Rudolf von O ßsebottendorff 


Urkundliches aus der Frühzeit der 
Nationalſozialiſtiſchen Bewegung 


Rudolfvon Sebottendorff/ Bevor Hitler kam 


Bevor 
Dier kam 


dë 


tan 


! 


Urkundliches aus der Frühzeit der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung von 
Rudolf von Sebottendorff 
1. Auflage 


1933 


Deukula⸗Verlag Graſſinger & Co., München 2 NW 


Alle Rechte vorbehalten. Copyright by Deukula⸗Verlag Graſſinger & Co., München 27% 


Printed in Germany 


Druck: „Deukula“, Deutſche Kunſt⸗ und Verlagsdruckerei Graſſinger & Co., München 2 NW 


Rudolf von Sebottendorff, Gründer der Thule Geſellſchaft, Orden für Deutſche Art 


Widmung 


Dies Buch iſt gewidmet dem Gedächtnis der ſieben Thule⸗Leute, 
die im Luitpold⸗Gymnaſium geopfert wurden; dem Andenken der 
Thule⸗Leute und der Mitglieder des Kampfbundes, die um der Be⸗ 
freiung Münchens willen als Angehörige der Freikorps ihr Leben 
ließen und all den Mitarbeitern in der ſchweren Zeit der Vorbereitung 
der Erhebung. 

Es umfaßt die Zeit von den beſcheidenen Anfängen der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bewegung inmitten des Weltkriegs bis zum Auftreten 
des Führers Adolf Hitler. Deshalb trägt dieſes Buch den Titel: 
„Bevor Hitler kam“. 

Jetzt kann endlich geſagt werden, was bisher nicht geſagt werden 
durfte, um nicht den Haß des „Syſtems“ auf die Wegbereiter zu 
lenken. Es braucht nun nicht mehr verhehlt werden, daß jene ſieben 
Thule⸗Leute nicht als Geiſeln ſtarben, nein, daß ſie gemordet wurden, 
weil fie Antiſemiten waren. Sie ſtarben für das Hakenkreuz, fie 
fielen Juda zum Opfer, ſie wurden gemordet, weil man die Anſätze 
der nationalen Erhebung vernichten wollte. | 

Heute iſt das erfüllt, was jene Sieben und die ganze Thule er: 
ſehnt, wofür fie mit heißem Herzen und hartem Sinne gekämpft 
haben, wofür ſie zum Sterben bereit waren und geſtorben ſind. 

Wir erkennen das Verdienſt, die Größe und die Kraft Adolf Hitlers. 
Er hat geſchaffen, was wir erſtrebten; wir ſammelten, er führte ans Ziel. 


Als wir vor fünfzehn und mehr Jahren anfingen, vom Deutſch⸗ 
tum und Sozialismus zu ſprechen, wurden wir verlacht. Hitler war es, 
der dem Deutſchen die Einheit dieſer beiden Begriffe einhämmerte. 

Wenn wir von Keinheit des Blutes ſprachen, wurden wir ver⸗ 
höhnt. Hitler war es, der dieſen Gedanken in Millionen deutſcher 
Menſchen lebendig machte. 

Wenn wir vom alten Deutſchen Recht träumten, davon ſprachen, 
daß das Römiſche durch das Deutſche erſetzt werden müſſe, ſtießen 
wir auf Verſtändnisloſigkeit. Dieſer Gedanke iſt durch Hitler endlich 
Allgemeingut des deutſchen Volkes geworden. Aber unſere Arbeit war 
damals nicht vergeblich, ſie war die Ausſaat, ſie ſchmiedete die Werk⸗ 
zeuge, mit denen Hitler arbeiten konnte und nach ſeiner Beſtimmung 
arbeiten mußte. 

Dies Buch zeigt auf, was war, ehe der Führer in die Bewegung 
kam. Es zeigt die Quellen, die dann zu dem Strome zuſammenfloſſen, 
der alles Undeutſche hinwegſchwemmen mußte. 

Thule⸗Leute waren es, zu denen Hitler zuerſt kam und Thule⸗ 
Leute waren es, die ſich mit Hitler zuerſt verbanden! 

Die Rüſtung des kommenden Führers beſtand außer der Thule 
ſelber, aus dem in der Thule Geſellſchaft von dem Bruder Karl 
Harrer gegründeten Deutſchen Arbeiterverein und der von Hans 
Georg Graſſinger geleiteten Deutſch⸗Sozialiſtiſchen Partei, deren 
Organ der Münchener, ſpäter der Völkiſche Beobachter war. Aus 
dieſen drei Quellen ſchuf Hitler die Nationalſozialiſtiſche Deutſche 
Arbeiterpartei. 


Wir grüßen unſeren Führer Adolf Hitler mit Sieg⸗Heil! 


Zum 9. November 1933 Der Verfaſſer. 
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Gedenkblatt 


Als erſte Blutzeugen des erwachenden Deutſchland 

fielen am 30. April 1919 im Münchener Luitpold⸗ 

gymnaſium folgende Thule⸗Leute unter den Kugeln 
bolſchewiſtiſcher Mörder: 


Heila Gräfin von Weſtarp, Sekretärin der Thule 
Guſtav Franz Maria Prinz von Thurn und Taxis 
Franz Karl Freiherr von Teuchert, Oberleutnant 
Friedrich Wilhelm Freiherr von Seidlitz, Kunſtmaler 
Anton Daumenlang, Eiſenbahn⸗Oberſekretär 
Walter Deike, Kunſtgewerbezeichner 
Walter Nauhaus, Bildhauer 


Bild: Reichskanzler Adolf Hitler nach Originalzeichnung von Profeſſor Karl Bauer; 
Bild: Rudolf von Sebottendorff nach Modell von Bildhauer Hanns Goebl, München. 
Bild Rudolf Heß und Bild Dr. Hans Frank von Photo⸗ Hoffmann, München. 
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Dr. Hans Frank, Bayer. Staatsminiſter der Juſtiz Reichskommiſſar der Juſtiz 


Adolf Hitler, Kanzler des Deutſchen Volkes, Führer der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 


Rudolf Heß, Stellvertreter des Führers mit ausübender Gewalt in der N. S. D. A. P. 


L 
Allgemeine politifche Betrachtungen 


Man kann den Weltkrieg beklagen, und feine Folgen, den Zuſam⸗ 
menbruch des erſten Deutſchen Reiches und das Daſein des zweiten 
Deutſchen Reiches bedauern; man kann Mitleid mit dem deutſchen 
Volke haben, das dieſe entſetzlichen Zeiten durchmachen mußte; eins 
iſt ſicher: ohne dieſe Notzeit wäre Deutſchland nie einig geworden. 
Für das Volkstum war der verlorene Krieg, war das zweite Reich, 
war die Mißwirtſchaft des Syſtems durchaus notwendig. 

Die Eiszeit ſchuf den Arier, den weißen, weiſen Menſchen des 
Nordens, der der Welt die Kultur bringen ſollte. Sein Wahrzeichen, 
das ſiegende Sonnenrad finden wir überall aufgepflanzt, wohin er 
feinen Fuß ſetzte. Leicht vergaß er fein Volkstum, verlernte oft auch 
ſeine Mutterſprache, aber ſeine Kultur hat der wandernde Arier 
hinterlaſſen, wenn auch oft durch Niederraſſige ſo entſtellt, daß ſie 
kaum noch erkennbar iſt. 

Die Notzeit des Krieges, die ſchwere Zeit nachher, ſchuf den Deut⸗ 
ſchen! Wieder erhebt ſich das Sonnenzeichen, das Hakenkreuz aus 
der Vergangenheit; das uralte Heilszeichen der Arier iſt zum Wahr⸗ 
zeichen des neuen Deutſchlands geworden! Nun wird der Deutſche 
nimmer vergeſſen, daß jeder Volksgenoſſe Blut von ſeinem Blute 
iſt, daß alle Deutſchen Brüder und Schweſtern ſind, eine große, 
heilige Familie! 
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Es erhebt ſich die Frage, warum dieſe entſetzlichen Zeiten exit 
kommen mußten, warum nicht ſchon früher das Ziel erreicht worden 
iſt, da doch hunderte und tauſende deutſcher Männer an dieſem Ziel 
gearbeitet haben. 

Die Grundübel der Deutſchen mußten erſt beſiegt, bezwungen wer⸗ 
den und dieſe Grundübel ſind der Neid, das Hinhorchen auf fremde 
Einflüſterungen, die Eigenbrödelei. 

Schon einmal ging eine Schlacht verloren, weil die Alemanen⸗ 
führer nicht wußten, daß ſie zu Fuß an die Spitze des Keils gehörten. 
„Herunter von den Pferden“, ſchrieen die Gefolgsleute und die Römer 
ſiegten. — Das UI der Neid und man muß ſich hüten, ihn zu wecken, 
alles vermeiden, was ihn wecken kann. 

Das Hinhorchen auf fremde Einflüſſe iſt das zweite Erbübel des 
Deutſchen. Niemals iſt vor dem Kriege und während des Krieges 
von fremden Generalſtäben etwas mehr geſchmäht worden als die 
alldeutſche Bewegung. Anſtatt daß ſich der Deutſche ſagte: was mein 
Feind ſchmäht, muß für mich gut ſein, ſtimmte er in die Schmährufe 
ein. Genau ſo war es bei Beginn der Hitlerbewegung. 

Das Dritte aber iſt die Eigenbrödelei und damit das Beſtreben, 
ſich um Kleinigkeiten gegenſeitig die Köpfe einzuſchlagen. „Deutſche 
Streitigkeiten“, ſagt der Franzoſe, wenn er ſolchen Streit um Kleinig⸗ 
keiten bezeichnen will. 

Der Deutſche ſieht nie auf das gemeinſame Ziel, er ſieht nur auf 
den Weg! Er verlangt, daß jeder den Weg geht, den er für den rich⸗ 
tigen, für den alleinſeligmachenden hält; er vergißt, daß alle Wege 
an das Ziel führen müſſen, wenn dieſes Ziel nur ſo hoch geſteckt iſt, 
daß es alles umfaßt. 

Der Deutſche braucht einen Führer, der ihn zwingt! Der ihn 
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zwingt, feinen Blick nur auf das Ziel und nicht auf den Weg zu 
richten. Der Führer muß die Macht haben, um zwingen zu können! 
Dieſe Macht kann durch zweierlei erlangt werden. Sie kann dem 
Führer durch Vererbung gegeben worden ſein, alſo von außen her, 
ſie kann ihm vom Volke aus freier Wahl gegeben worden ſein, 
alſo von innen heraus. Was von außen her kommt, kann auch von 
außen verändert, gemodelt, zerbrochen werden. Was ſich harmoniſch 
von innen heraus entwickelte, was ward, wird bleiben! Das erſte iſt 
etwas vom Weſen des Materialismus, er will von außen wirken, 
er muß es, denn der Stoff kann ſa nicht ſelber ſchaffen. Er iſt das 
Vergängliche, aus dem der unvergängliche Geiſt, das Ewige, Neues 
bildet. Der Materialismus will aus den Verhältniſſen heraus gute 
Wenſchen machen. Wie falſch dieſer Satz iſt, zeigt uns die letzte Zeit 
vor dem Kriege. 

Noch nie ging es einem Volke wohl beſſer als damals dem deut⸗ 
ſchen. Unter Kaiſer Wilhelm II. galt Deutſchland etwas in der Welt. 
Seine Flagge wehte auf allen Meeren, ſein Handel blühte, ſeine In⸗ 
duſtrie war ohnegleichen. Der Arbeiter fand reichliche und gutbe⸗ 
zahlte Arbeit, paßte es ihm nicht an einem Orte, ſo machte er Schluß 
und ging wo anders hin. Da jeder Arbeiter pflichtbewußt war und 
ſeine Arbeit konnte, fand er bald wieder neue lohnende Arbeit. Es 
wird behauptet, daß damals die Löhne niedrig geweſen ſind. Das iſt 
unwahr, ſie waren den damals niedrigen Lebensmittelpreiſen und 
Mieten, den niedrigen Steuern und Abgaben entſprechend. Nie wie⸗ 
der ſind ſo große Beträge in den Sparkaſſen, den Konſumvereinen, 
den Gewerkſchaſten, den Parteikaſſen angeſammelt worden wie da⸗ 
mals und wenn alle dieſe bis heute ausgehalten haben, dann iſt es 
nur jenen Vorkriegszeiten zuzuſchreiben, in denen die geſunde Baſis 
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gelegt worden iſt. Geld war immer da und für jeden Zweck zu haben, 
es hatte ſeder Geld. Die Möglichkeit, Geld zu verdienen, zog wieder 
die materialiſtiſche Lebensauffaſſung und Denkart groß. Die An⸗ 
betung des Stoffes nahm überhand. Der Arbeiter ſorgte für ſich 
ſelber, kümmerte ſich nicht um ſeinen Genoſſen. Es war genug, wenn 
er einer Gewerkſchaſt zugehörte, feine Beiträge bezahlte, das Partei⸗ 
blatt las und ſtreikte, wenn es die Gewerkſchaft wollte; ſonſt lebte er, 
wie er wollte. In der Arbeit ſelbſt gab er ſein Beſtes her, das war 
ſeine Pflicht und Schuldigkeit, anders kannte er es nicht. Aber im 
Bürger, im Beamten, im Staate ſelber war er gelehrt worden den 
Feind zu ſehen. 

Der Bürger, liberal, im beſten Falle nationalliberal geſinnt, lebte 
ganz ſein eigenes Leben. Der Arbeiter war ihm nicht gerade der 
Feind, im Gegenteil, aber er war ihm unangenehm, weil er die Feind⸗ 
ſchaſt ſpürte und weil das feine Ruhe ſtörte. Alles, was ihn in dieſer 
Ruhe, in dieſem Behagen ſtörte, war geeignet den Gewinn einzu⸗ 
ſchränken, aber Geld gewinnen wollte er und konnte er. Der Arbeiter 
war ihm gleichgültig, den Beamten haßte er. 

Das Gehalt der Beamten war klein; damals ging man von dem 
Standpunkte aus, daß das kleine Gehalt durch die Anwartſchaſt auf 
Penſion ausgeglichen werde. Der Beamte mußte ſich einrichten. Er 
konnte nicht mitmachen, wenn der Bürger feierte; ſo ſchloß ſich die 
Beamtenſchaſt ab und bildete eine Kaſte für ſich. 

War das die Lage des Volkes im Allgemeinen, ſo kam nun unter 
Kaiſer Wilhelm II. ein Beſonderes hinzu. Der zunehmende Wohl⸗ 
ſtand der Unternehmer, der Geſchäftsleute veranlaßte dieſe zu neuen 
Kapitalinveſtitionen. Es kam im Bürgertum eine Klaſſe auf, die 
wurzellos im Volkstum, durch erhöhten Prunk dieſe Wurzelloſigkeit 
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vergeſſen machen wollte. Der Adel, die Beamtenſchaſt wollten bei 
dieſem Prunk mittun und wurden durch die Hofhaltung Kaiſer Wil⸗ 
helms II. gezwungen mitzutun. So ſetzte ein Fäulnisprozeß von oben 
ein, dem ein gleicher von unten entſprach. 

Die Gegenſätze der Konfeſſion ſpielten um die Jahrhundertwende 
keine große Rolle in Deutſchland. Jede der beiden Konfeſſionen hatte 
genug zu tun um den Beſtand zu wahren. An Gott zu glauben, galt 
als überlebt, galt als rückſtändig. Wer nicht aus der Kirche austrat, 
ſtand ihr indifferent gegenüber. Der Arbeiter auf der einen Seite mit 
Hohn und Spott, der Wiſſenſchaftler auf der andern mit den Waffen 
der Gelehrſamkeit griffen die Kirche an. Es war die Zeit, wo Büch⸗ 
ners Kraft und Stoff, wo Haeckels Welträtſel, die Bibel des Mate⸗ 
rialismus in Hunderttauſenden von Exemplaren verbreitet wurden. 

Das war die Zeit, in der das Judentum die Stellung eroberte, 
die es bis vor kurzer Zeit inne hatte. Die Stellung, um die es ſeit 
Jahrhunderten in zäher Verbiſſenheit gekämpft hatte. 

Es war aber ein grober taktiſcher Fehler des Judentums ſich ſo⸗ 
weit vorzuwagen, denn ſetzt wurde man aufmerkſam. Was nur von 
wenigen gelehrt und behauptet worden war, begann in das Volk zu 
dringen, das ja rein gefühlsmäßig ſchon immer antiſemitiſch einge⸗ 
ſtellt war. 

Mommſen, der doch gewiß nicht als Antiſemit angeſprochen werden 
kann, hatte geſagt, daß das Judentum ein Ferment der Zerſtörung 
ſei. Die Reteliffe⸗Romane der ſiebziger Jahre wurden lebendig; was 
der eine der Verfaſſer, jener bewanderte Hofrat Schneider von der 
Kreuzzeitung geſchrieben und weshalb er verlacht wurde, gewann 
Farbe, Form und Geſtalt. Man leſe die grandioſe Szene im Prager 
Judenfriedhof nach, oder die Geſchichte des Frankfurter Bankiers. 
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Man las mit Erſtaunen das Bekenntnis Dr. Walter Rathenaus 
in der Wiener Neuen Freien Preſſe, in dem er die Katze aus dem Sack 
ließ: „Dreihundert Männer, von denen feder jeden kennt, leiten die 
Geſchicke des Kontinents und wählen ſich ihre Nachfolger aus ihrer 
Umgebung“ (25. Dezember 1909). 

Die antiſemitiſche Bewegung der letzten Jahre des Jahrhunderts 
wuchs und wurde mächtiger und mächtiger. Antiſemitismus hat es 
zu allen Zeiten gegeben, denn der Name bezeichnet nichts weiter als 
den Angriff oder Abwehrkampf gegen eine fremde Mole, ein fremdes 
Volk. Antiſemitismus iſt jo alt wie die jüdiſche Raſſe überhaupt. 
Druck wird immer Gegendruck erzeugen. Wuchs der Druck des 
Judentums, ſo wuchs auch der nationale Widerſtand des Wirtsvolkes 
und eines Tages mußte es zu einer Exploſion kommen. War das 
Wirtsvolk noch ſtark genug, fo mußten die Juden gehen, im andern 
Falle ging das Wirtsvolk zugrunde. Auch dann zog Juda weiter und 
ſo iſt die Legende vom ewigen Juden begründet. Der Auszug der 
Juden aus Agypten, den wir als Beiſpiel der Fürſorge Gottes in 
der Schule lernen mußten, iſt in Wahrheit eine ſolche Vertreibung. 
Geſchichtlich iſt der Auszug der Kinder Israel: die Vertreibung der 
Hykſos, dieſes Beduinenſtammes, der in Agypten eingefallen war und 
hundert Jahre geherrſcht hatte. Und wir leſen mit Entſetzen in der 
Bibel, 2. Moſe, 5, Vers 21, wie der Judengott feine Kinder zum 
Diebſtahl verleitete, damit fie nicht leer auszögen. Agypten war jo 
auf einige Zeit ſeine Juden losgeworden, Cyrus, der für geleiſtete 
Dienſte den Juden das gelobte Land zurückgeben wollte, wurde ſie 
nicht los; ſie blieben an den Waſſern Babylons und trieben ihren 
Schacher weiter. Nur wenige tauſend Mann folgten Eſra nach Jeru⸗ 
ſalem und bauten die Stadt auf. Es iſt nicht wahr, was wir in der 
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Bibel lernen mußten, daß die gefangenen Juden an den Waſſern 
Babylons ſaßen und weinten; es ging ihnen gut dort, ſie hatten ſolche 
Macht, daß ſie 30000 Arier abſchlachten konnten und noch heute dies 
Ereignis durch ein Feſt feiern. Damals, als Giro nach Jeruſalem 
zurückkam, um 300 v. Chr., begann jener ungeheuere Betrug, an dem 
das Chriſtentum noch heute krankt: die Bibel wurde rückwärts redi⸗ 
giert, die Geſchlechtsregiſter nach einer Zahlenmyſtik aufgeſtellt und 
ariſches, in Babylon gewonnenes Wiſſen in die Bibel aufgenommen. 
Damals entſtand das hebräiſche Schriſttum aus Runen, die von 
Mykena den „öſtlichen“ Völkern gebracht wurden. 

Immer iſt der Jude Geſchäſtsmann, alſo Händler geweſen; mit 
und auf den Zügen Alexanders des Großen gelangte der Jude überall 
hin und wir finden ihn um 200 v. Chr. ſchon auf allen Handelsplätzen 
des Mittelmeers, namentlich in Rom. 

Seinem Einfluß iſt es zuzuſchreiben, daß dort eine Demokratie auf⸗ 
kam, die ſo recht nach ſeinem Geſchmack war. Noch einmal gelang es 
dem großen Sulla das römiſche Volk zu retten, aber der Untergang 
war nicht mehr aufzuhalten. Der Reichtum, der in Rom zuſammen⸗ 
ſtrömte, die vielen Völker bereiteten den Raſſemiſchmaſch vor; voll⸗ 
endet wurde er durch das Chriſtentum, das ja lehrte: jeder Getaufte 
ſei Bruder. Zur Zeit der Völkerwanderung, als die jungen Ger⸗ 
manen das morſche Römiſche Reich ſtürzten, war ganz Südeuropa 
chriſtlich. 

Wie ſchwer es war die Germanen zum Chriſtentum zu bringen, 
das lehren die Kämpfe eines halben Jahrhunderts. Mußte doch der 
Frankenkaiſer Karl noch tauſende von Sachſen morden, um die Über⸗ 
lebenden zu überzeugen, wie menſchenfreundlich das Chriſtentum ſei. 
Erſt dann gelang es Germanen zum Chriſtentum zu bringen, als ſich 
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die Kirche germaniſchen Sitten und Gebräuchen anpaßte und ger: 
maniſche Feſte in chriſtliche umdeutete. 

In der Zeit, in der der Islam aufkam, finden wir Judenverfolgun⸗ 
gen bei den Arabern und im Koran handeln ganze Abſchnitte von der 
Verwerflichkeit der Kinder Israels. 

Wit den Mönchen, der beginnenden Städtebildung in Deutſchland 
fanden ſich auch die Juden ein, bald ſaßen ſie in den Städten des 
Rheins und drangen von hier aus gegen Oſten vor. 

Im ganzen Mittelalter finden wir Judenverfolgungen, aber da 
Deutſchland in viele kleine und große Staaten zerfiel, konnte eine 
ſolche Verfolgung nie großes Ausmaß annehmen; der Jude duckte 
ſich, bis der Sturm vorüber war und begann dann ebenſo unver⸗ 
ſchämt ſein Ausbeuteſyſtem weiter zu betreiben. Schutz fand Juda 
beſonders bei der Kirche. Wenn auch die Kirche dem Antiſemitismus 
des Mittelalters ein chriſtliches Mäntelchen umzuhängen verſtand, 
im Grunde iſt ſie immer der Schutz und der Schild Judas geweſen, 
weil Juda Einfluß auf die Kirche hatte. Getaufte Juden konn⸗ 
ten die höchſten Stellen in der Kirche erhalten, ja mehr als ein Papſt 
iſt getauſter Jude geweſen. 

Das wurde anders, als im Norden der Proteſtantismus Staats⸗ 
kirche wurde. Luther war ſelber ein ſtarker Antiſemit, er war es aber 
nur vom religiöſen Standpunkte aus. Um auch auf die Proteſtanten 
Einfluß zu gewinnen, erfand das Judentum die Freimaurerei. Die 
alte Freimaurerei war ehemals Wahrerin eines Geheimniſſes, das 
in den Bauhütten des Mittelalters, die die gotiſchen Dome bauten, 
gelehrt wurde. Eine Unmenge ariſches Weistum finden wir in den 
Lehren der Alchimiſten und Roſenkreuzer, die Héi den Bauhütten 
angeſchloſſen hatten, wieder. Mit dem Niedergang der gotiſchen Bau⸗ 
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kunſt verſchwanden auch die Bauhütten und ariſches Weistum blieb 
Geheimnis weniger Bewahrer. Als der dreißigjährige Religionskrieg 
zu Ende war, als ſich Proteſtanten und Katholiken der rechten Gottes⸗ 
erkenntnis wegen nicht mehr gegenſeitig totſchlugen, da war die Zeit 
für Juda gekommen den Freimaurerorden neu erſtehen zu laſſen. 
Man gründete gegen Ende des 17. Jahrhunderts die erſten Logen, 
die ſich 1717 in Vork zu einer Großloge zuſammenſchloſſen. Das 
Geheimnis der alten Freimaurerei war zu lehren, daß jeder Menſch 
an ſich ſelber arbeiten müſſe, um gut zu werden, dann ſtrahle er 
das Gute nach außen hin wie eine Sonne. Jeder ſollte eine ſolche 
Sonne werden. Dann, ſo lehrte uraltes ariſches Weistum, wenn 
der einzelne, der Führer vollkommen iſt, dann werden auch von ihm 
aus die Verhältniſſe der Umwelt vollkommen werden. Die neue frei⸗ 
maureriſche Lehre drehte die Sache um, ſie ſagte: Erſt ſchaffen wir 
gute Verhältniſſe, dann werden auch die Menſchen gut werden. Ent⸗ 
ſprechend den drei Graden der Werkmaurerei, Lehrling, Geſelle und 
Meiſter, wurden drei Grade der Freimaurerei gleichen Namens ge⸗ 
ſchaffen; die Symbolik war ein Brauchtum, das aus dem alten Teſta⸗ 
mente entlehnt wurde. Die Arbeit in den Logen war ſymboliſch der 
Bau an dem Tempel Zions. Nach und nach bildeten ſich aus dem 
letzten, dem dritten Grade, höhere Grade und gegen 1780 war das 
Syſtem der Hochgradmaurerei ausgebildet. Immer aber waren die 
Juden die Macher in den Logen. Die dummen Deutſchen ließen ſich 
durch das Geſchwätz der Weltbrüderſchaſt, der Gleichheit und Freiheit 
einlullen. Leſſings Nathan der Weiſe iſt auf freimaureriſchen Ten⸗ 
denzen aufgebaut. Friedrich der Große, in eine braunſchweigiſche Loge 
aufgenommen, gründete, als er König wurde, die Großloge Royal 
Vork in Preußen. In Frankreich wurde die Revolution durch die 
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Logen vorbereitet. Nach Abſchluß der Befreiungskriege hatte die 
Freimaurerei in der ganzen Welt Fuß gefaßt. Über die Freimaurerei 
im Gegenſatz zur ariſchen Weltanſchauung gibt ein Artikel Auf⸗ 
ſchluß, der in den „Runen“ Nr. 7 vom 21. Juli 1918 enthalten iſt 
und in dem ſich Sebottendorff mit einem Angriff auseinanderſetzte, 
der in der „Münden Augsburger Abendzeitung“ und im „Bayeri⸗ 
ſchen Kurier“ von Logenſeite aus auf ihn erfolgte (vgl. S. 41). 


„Was uns (germaniſche Logen) von der Freimaurerei trennt, iſt 
unſere Weltanſchauung. Wir betrachten die Welt — die Umwelt — 
als ein Produkt des Menſchen. Die Freimaurer ſagen, der Menſch iſt 
das Produkt der Verhältniſſe. 

Wir kennen keine internationale Brüderſchaft, ſondern nur völ⸗ 
kiſche Belange, wir kennen nicht die Brüderſchaſt der Menſchen, ſon⸗ 
dern nur die Blutsbrüderſchaſt. 

Wir wollen frei ſein, aber nicht in der Freiheit des Herdenmen⸗ 
ſchen, ſondern in der Freiheit der Pflicht. | 

Wir haſſen das Schlagwort von der Gleichheit. Der Kampf tif 
der Vater aller Dinge, Gleichheit iſt der Tod. 

Wir wollen leben, lang und glücklich leben. Unſere Anſicht von 
der Gleichheit iſt die Gleichheit der Pflicht. Wir wollen jeden ein⸗ 
zelnen von uns ſo tüchtig wie möglich machen, damit er die Pflicht 
nicht als Laſt, ſondern als ein Stück von ſich ſelber empfindet. Dann 
werden wir auch den Kampf beſtehen, der kommen wird, kommen 
muß, den Kampf zwiſchen Arier und Juden. Ein erkannter Feind iſt 
kein Feind mehr, wir wollen unſerm Volke die Augen öffnen, wo ſein 
Feind ſteht, der uns bekämpft bis zur Vernichtung. 

Wir verneinen die Lehren der Freimaurerei, daß die Verhältniſſe 
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den Menſchen bilden; das iſt eine Lehre, die der Marxismus aufge- 
nommen hat und mit der er den Leuten ſchmeichelt, denn wenn es ſo 
iſt, dann iſt der Menſch, der Führer frei von jeder Verantwortung. 

Solche materialiſtiſche Anſchauung führt zum Verfall. 

Wir haben aber auch im Brauchtum nichts mit der Freimaurerei 
gemeinſam. Mit kluger Vorausſicht hat man dort alles auf das Geſetz 
Moſes abgeſtellt., Das Schwert in der einen, den hölzernen Ham⸗ 
mer in der andern Hand’ ſoll der Freimaurer am Tempel Zions 
bauen. | 

Wir führen das eiferne Schwert und den eiſernen Hammer und 
bauen am deutſchen Halgadom. 

Wir wollen nicht mehr Amboß, ſondern Hammer ſein. Wir beten 
nicht: „Gib, daß einig ſei die Erde, daß das menſchliche Geſchlecht eine 
Bruderkette werde“, weil wir wiſſen, daß dies unmöglich iſt, Sand in 
die Augen der Dummen, die nie alle werden. 

Wir arbeiten für unſer Volkstum und wiſſen, daß wir für den 
Fortſchritt der Menſchheit viel mehr tun, als alle Logen der Welt. 
Wir wiſſen aus der Geſchichte, daß der Arier aufbaut, der Jude aber 
zerſtört. 

Das Weſen der Juden iſt ſtarr und unwandelbar, die Juden können 
nicht aus ihrer Haut heraus, von jeher haben He die Wirts völker, die 
ihnen vertrauten, ausgeſogen, bis die Wirtsvölker aus der Geſchichte 
verſchwanden. Auch die Freimaurerei iſt ſtarr und unwandelbar, jeder 
Freimaurer wird beſtätigen müſſen, daß ſie ſich dem Weſen und der 
Struktur nach nicht wandeln darf. Sie wird daher ebenfalls ver⸗ 
ſchwinden, denn nur das bleibt, was ſich organiſch entwickelt, was lebt. 

Wir ſind keine Demokraten, wir lehnen Demokratie durchaus ab. 
Demokratie iſt jüdiſch, alle Revolution der Demokratie iſt jüdiſch., Die 
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Revolution iſt der Stern Juda', ſagt Grätz als Motto in feiner Ge⸗ 
ſchichte des Judentums. 

Wir ſind Ariſtokraten, wir wollen jeden ſich ſeines Volkstums be⸗ 
wußten Deutſchen zu einem Edling machen, dann ſind wir gleich. So 
verſtehen wir unſere Gleichheit. 

Wir nennen Edling jeden Germanen, der ſich ſeiner Pflicht be⸗ 
wußt iſt, mit dem Schwert und dem Hammer tätig zu fein. 

Wir pflegen keinen Humanitätsduſel, wir ſtützen das Schwache, 
wo es ſeiner Natur nach ſchwach iſt, wir reichen aber nicht die eine 
Wange dem hin, der uns auf die andere ſchlug, wir ſchlagen zurück 
und ſetzen unſern ganzen Stolz darein, kräſtig zurückzuſchlagen, jo zu 
ſchlagen, daß der Gegner am Boden bleibt. Das war ja auch die 
Meinung unſeres Heilandes: er war gekommen, das Schwert zu 
bringen. 

Wir bekämpfen bis aufs Blut den Geiſt, der ſich in dem Aufrufe 
der Mailänder Loge breit macht, den Geiſt des Mammonismus, der 
darauf abzielt, überall die Republik einzurichten, weil er dort herrſchen 
kann. Es iſt wahr, daß dieſer Geiſt ein von Thron und Altären freies 
Zeitalter ſchaffen wird, aber es iſt nicht wahr, daß dieſes Zeitalter das 
Glück der Völker bedeuten wird; nein, wo die Maſſe herrſcht, da 
herrſcht Juda und ſeine Tyrannei wird furchtbar ſein. 


Mitglied einer Freimaurerloge kann nach der Satzung feder freie 
und unbeſcholtene Mann werden, in Wahrheit muß man auch wohl⸗ 
habend ſein, denn die Beiträge waren hoch; der Bund der Freimaurer 
umfaßte Unternehmer, Kaufleute, Gelehrte, Beamte und Militärs. 
Das genügte Juda, um die Völker bis um die Mitte des vergangenen 
Jahrhunderts leiten zu können. Um dieſe Zeit begannen ſich zwei neue 
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Stände herauszukriſtalliſieren: der Stand der kleinen und mittleren 
Beamten und Angeſtellten und der Stand der Fabrikarbeiter. 

Für die erſte Gruppe, die Bürgerlichen, fand man ſchnell ein 
Mittel, ſie lenken zu können. Man ſchuf einen beſonderen Orden für 
den Stand, einen Orden, der ſich an die freimaureriſchen Gebräuche 
anlehnte, den Odd Fellow⸗Orden. Die Logen desſelben waren mehr 
auf Unterſtützung der Mitglieder eingeſtellt, als die Maurerlogen. 
Um aber auch die Freimaurerei kräſtiger am Leitzügel zu haben, 
wurde der Orden Bne Briſſ geſchaffen. Bne Briſſ heißt Söhne 
des Glaubens. Mitglieder durften nur Juden fein und werden; aber 
Bne Briſſ⸗Brüder mußten in allen Logen Europas ſein und wurden 
raſcheſt befördert, ſo daß faſt alle Leiter der einzelnen Logen, die 
„Meiſter vom Stuhl“ zugleich im Bne Briſſ waren und von dort ihre 
Informationen bezogen. Auf dieſe Weiſe war die Freimaurerei, die 
noch international durch ein Inſtitut in Genf geleitet wurde, nur den 
Befehlen des Bne Briſſ unterworfen. Was nun den vierten Stand, 
den Stand der Arbeiter anbelangt, ſo konnte man dieſe nicht in die 
Logen bringen, aber man erfand für ſie die internationale Sozial⸗ 
demokratie. Es iſt ſchon oben geſagt worden, daß Freimaurerei und 
Sozialdemokratie denſelben Prinzipien anhingen, die Umkehrungen 
ariſcher Lehrſätze waren. 

In den germaniſchen Ländern und im Oſten Europas lagen die 
Verhältniſſe weſentlich anders, als in Frankreich und in England. In 
dieſen beiden Ländern hatte man ſchon eine ſtarke Demokratie und 
eine allerdings national eingeſtellte Sozialdemokratie. Auch die In⸗ 
duſtrialiſierung dieſer beiden Länder war weiter fortgeſchritten. In 
Deutſchland herrſchte bis Ende des vergangenen Jahrhunderts immer 
noch ein patriarchaliſches Verhältnis zwiſchen Arbeitnehmer und 
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Arbeitgeber. Dieſes mußte zerſtört werden. Die Arbeitnehmer wur⸗ 
den durch die Organiſatoren der Sozialdemokratie, die drei Juden: 
Marx, Engels und Laſſalle bearbeitet; die Arbeitgeber verfielen dem 
Kapitalismus. Zweck und Ziel des Kampfes war die Verhetzung der 
einzelnen Klaſſen gegeneinander. Gemäß dem deutſchen Charakter 
wurde die ſozialdemokratiſche Doktrin für den deutſchen Arbeiter als 
Weltverbrüderung aufgezogen. „Proletarier aller Länder vereinigt 
Euch“, war das Schlagwort. In Frankreich iſt die Sozialdemokratie 
im Anfang auf die Vereinigung der lateiniſchen Raſſen eingeſtellt ge: 
weſen, ſpäter wurde der Hauptteil national, der linke Flügel kom⸗ 
muniſtiſch; der Kommuneaufſtand von 1871 war ein Beiſpiel dafür. 
In England hat die Sozialdemokratie keine Rolle geſpielt und wo 
ſie es tat, war ſie immer national. Hier kam es ſa auch nicht ſo ſehr 
darauf an; die Leitung der Geſchäſte ruhte in jüdiſchen Händen, es 
galt alſo nur die Macht zu ſichern, nicht ſie zu erobern, wie in Deutſch⸗ 
land. Hier wurden daher alle Kräfte eingeſetzt. Hier wurde mit allen 
Mitteln gearbeitet, denn die Gefahr des Zuſammenſchluſſes der deut⸗ 
ſchen Stämme zu einem deutſchen Staate war gefährlich. Nament⸗ 
lich Preußen war der Feind des Judentums, man rief es als reak⸗ 
tionär aus. Der „preußiſche Junker“ wurde zum Schlagwort. Man 
trieb einen Keil zwiſchen den Adel und den König; den Adel gewann 
man, nachdem man ihn ruiniert hatte, durch Verſippung mit Juden, 
dem Könige ſchmeichelte man; endlich traf man auf einen ſo beweg⸗ 
lichen Charakter wie Kaiſer Wilhelm II. und konnte ihn durch immer 
enger gezogene Kreiſe für ſich gewinnen. 

Einen zweiten Keil trieb Juda zwiſchen den Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber. Einerſeits trat der internationale Kapitalismus in Ak⸗ 
tion und verwandelte die privaten Unternehmen in Aktiengeſell⸗ 
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ſchaften. Nun verlor der Unternehmer das Intereſſe an feinen Leuten, 
er war ja nicht mehr der Beſitzer des Werkes, er hatte es ja nicht 
mehr notwendig, feine Leute ſchonend zu behandeln, fie durch reich⸗ 
lichen Lohn und gute Behandlung zu halten, im Gegenteil, je mehr 
aus ihnen herausgepreßt wurde, deſto größer der Gewinn. Beide 
ſtanden ſich im Kampfe gegenüber. 

Ende der neunziger Jahre, etwa um Beginn unſeres Jahrhunderts 
wurde die Organiſation der Gewerkſchaften vollendet; jeder Arbeiter 
war gezwungen, ſich ſeiner Gewerkſchaſt anzuſchließen, wer als Lehr⸗ 
ling eintrat, mußte in die Arbeiter⸗Jugend. 

Genau wie die Sozialdemokraten es machten, ſo handelten die 
Katholiken, wo ſie die Macht hatten. Von der Wiege bis zum Grabe 
leiteten und gängelten den deutſchen Katholiken die Geiſtlichen und 
beeinflußten ſein politiſches Denken. 

Bismarck hatte die Gefahr erkannt, er verſuchte beide Richtungen 
zu bekämpfen; er mußte ſcheitern, weil er nicht die gemeinſame Quelle 
des Zentrums und der Sozialdemokratie erkannte: die Juden. Daß 
er dies nicht erkannte, hatte er ſeinem Hofjuden Maximilian Harden 
zu verdanken. 

So ſehen wir, daß bei Beginn des Jahrhunderts alle deutſchen 
Parteien unter jüdiſchem Einfluß und unter jüdiſcher Leitung ſtanden. 
Am Hofe herrſchten ſie geradezu, Wilhelm war ſo abhängig ge⸗ 
worden, daß er Ballin, Rathenau, Friedländer⸗Fuld zu ſeinen Rat⸗ 
gebern gemacht hatte und wenn er die Stimmung ſeines Volkes er⸗ 
kunden wollte, dann ging er in Berlin in das kleine Lederwarengefchäft 
Unter den Linden von Katzenſtein und fragte ſeinen getreuen Katzi, was 
wohl das Volk denke. Katzi war der einzige Bürger Deutſchlands, der 
Sr. Majeftät zum Geburtstage ein Geſchenk überreichen durfte. 
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In den letzten Jahren des 19. Jahrhunderts waren es zwei Männer, 
die den Juden entgegentraten; beide wurden diffamiert und mußten 
abtreten. Ahlwardt, der Rektor der Deutſchen, wie ihn die Judenpreſſe 
höhniſch nannte, wurde eines entehrenden Verbrechens beſchuldigt 
und wurde ſo erledigt; Graf Pükler, der einen Radauantiſemitismus 
geſchaffen hatte, wurde für nicht zurechnungsfähig erklärt. Schwerer 
war es ſchon, den Hofprediger Stöcker beiſeite zu bringen, er hatte 
eine Poſition, hinter ihm ftand eine Gemeinſchaft, die Chriſtlich⸗ 
Sozialen. Stöcker wurde von der preußiſchen Regierung fallen ge⸗ 
laſſen und mußte gehen. 
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II. 
Quellen der Bewegung 


Um die Jahrhundertwende trat ein Mann auf, den Juda nicht 
beſeitigen konnte, weil er unabhängig war; als man ihn ein⸗ 
ſperrte, war es ſchon zu ſpät, die Gefängnisſtrafe war nicht mehr 
diffamierend, im Gegenteil, man achtete Theodor Fritſch⸗Leipzig um 
ſo höher. Fritſch gab eine Monatsſchriſt, den „Hammer“ heraus, 
die Leſer bildeten eine Gemeinde, den Hammerbund. Er war der 
erſte, der die Frage wiſſenſchaſtlich aufgriff und feine Bücher bilden 
noch heute die klaſſiſche Bücherei der antiſemitiſchen Bewegung. 

Fritſch hatte das Glück, das Morgenrot der neuen Zeit, das Wach⸗ 
ſen der Bewegung zu erleben, erſt vor kurzem wurde er hochbetagt 
abberufen; kämpfend bis zuletzt, ſtarb er in den Sielen. 

Gegen die Internationale machte Hugenberg Front, der mit Juſtiz⸗ 
rat Claß den Alldeutſchen Verband gründete. Leider gelangte die 
ſehr gut geleitete Monatsſchrift nicht in die Hände der Arbeiter, fie 
blieb in den oberen Volksſchichten ſtecken. Der alldeutſche war vor, 
während und nach dem Weltkriege der am meiſten gehaßte und am 
ſchwerſten verleumdete Volksteil. Alldeutſcher war gleichbedeutend mit 
Junker. 

Das jetzige Jahrhundert ſah am Anfange drei Sſterreicher in der 
Front gegen das Judentum. Der erſte war Guido von Liſt. Liſts 
Bücher über ariogermaniſches Weistum, wenn ſie auch in ihrer My⸗ 
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ſtik etwas zu weit gehen, find noch heute eine wertvolle Quelle und 
ſollten nicht vergeſſen werden. Philipp Stauff, bekannt durch ſein 
Buch über die Runenhäuſer, faßte die Anhänger Liſts zum Guido 
von Liſtbunde zuſammen. Guido von Liſt ſtarb kurz nach dem Kriege 
in Berlin. 


Altmeiſter Theodor Fritſch 7 


Der zweite war Lanz von Liebenfels, der noch heute im Rhein⸗ 
lande lebt. Er brachte eine Broſchürenreihe heraus, die er Oſtara, die 
Bücher der Blonden, nannte. Liebenfels hatte aus den Schriſten 
der Kirchenväter den Urtext des Neuen Teſtamentes herzuſtellen ver⸗ 
ſucht, ſeine Bücher wurden beſchlagnahmt und vernichtet. 

Der dritte war Baron Wittgenberg, der Verfaſſer des Semigotha, 
der Semialliancen und des Semikürſchner, den Philipp Stauff her⸗ 
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ausgab. In dieſen drei Standardwerken wies er den jüdiſchen Ein⸗ 
ſchlag im deutſchen Adel, in Kunſt und Wiſſenſchaft nach. Baron 
Wittgenberg zog im Jahre 1920 den Freitod der Schmach vor, ſeine 
Frau und Tochter in Händen eines jüdiſchen Bankiers zu wiſſen, da⸗ 
her wird es heute unmöglich ſein, ſeine Bücher, die von Juda bis 
auf eine kleine Anzahl aufgekauft worden ſind, neu zu verlegen. 

Es iſt kein Zufall, daß es gerade Oſterreicher waren, die damals 
in die Breſche ſprangen, fie hatten die Verjudung Oſterreichs am 
eigenen Leibe kennen gelernt, ſie ſahen das kommende Unheil eher, 
als der Reichsdeutſche, dem es damals noch zu gut ging. 

Unter den Wiſſenſchaſtlern, die für die Aufklärung im deutſchen 
Sinne kämpften, ſeien Wilſer, Much, Penka genannt. Sie lieferten 
die Waffen, die dazu dienten, die Legenden zu zerſtören, die über die 
Herkunft aller Kultur aus dem Oſten verbreitet wurden. Sie wieſen 
nach, daß alle Kultur von Norden kam und nur vom Arier ſtammte. 
Aus dem Hammerbunde war der Schutz⸗ und Trutzbund hervor⸗ 
gegangen, der beſonders den Juden auf geſchäſtlichem Gebiete ent⸗ 
gegentrat. Neben dieſen Gruppen und Verbänden beſtanden eine 
Unzahl kleinerer Vereine, ſo in Magdeburg eine antiſemitiſche Loge, 
in Berlin ein Verein zur Bekämpfung der Überheblichkeit des 
Judentums und andere mehr. 

Aus allen dieſen kryſtalliſierte ſich 1912 der Germanenorden her⸗ 
aus, deſſen erſte Tat es war, die völkiſchen Verbände im Mai 1914 
zu einer Pfingſttagung in Thale (Harz) zuſammen zu bringen. Die 
Aktiviſten im Germanenorden bildeten die erſte antiſemitiſche Loge, 
einen Geheimbund, der bewußt als Geheimbund dem füdiſchen Ge⸗ 
heimbunde entgegentreten ſollte. Die Richtlinien, die ausgearbeitet 
wurden, waren die folgenden: 
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1. Mitglied des Germanenordens konnte nur ein Deutſcher werden, 
der ſeine Blutreinheit bis ins dritte Glied nachweiſen konnte. Dadurch 
ſollte verhindert werden, daß Abkömmlinge von Juden (Judſtizen und 
Jüdlinge) in den Orden eindrangen. Ferner ſollten, da in den Freund⸗ 
ſchaftsgrad des Ordens auch Frauen aufgenommen wurden, für die 
dieſelbe Bedingung galt, die Bekanntſchaſten reinblütiger Deutſcher 
zwecks Eheanbahnung gefördert werden. 

2. Beſonderer Wert ſollte auf die Propaganda der Raſſenkunde 
gelegt werden; es ſollten die Erfahrungen, die man im Tier⸗ und 
Pflanzenreiche gemacht hatte, auf den Menſchen angewendet und es 
ſollte gezeigt werden, wie die Grundurſache aller Krankheit, alles 
Elends in der Raſſenvermanſchung liege. 

3. Die Prinzipien der Alldeutſchen ſollten auf die ganze germaniſche 
Raſſe ausgedehnt werden; es ſollte ein Zuſammenſchluß aller Völker 
germaniſchen Blutes angebahnt werden. 

4. Der Kampf gegen alles Undeutſche, die Bekämpfung des Inter⸗ 
nationalen, des Judentums im Deutſchen, ſollte mit aller Energie vor⸗ 
wärts getrieben werden. 

Die Leitung des Ordens befand ſich in Berlin. Ordensprovinzen 
wurden geſchaffen und es gelang ſehr ſchnell in allen bedeutenden 
Städten Fuß zu faſſen. Als der Krieg ausbrach, zählte der Orden 
mehrere tauſend Mitglieder und über hundert Logen. Der Vorſtand 
ſetzte ſich aus den Leitern der einzelnen Gruppen zuſammen. Nach 
außen trat der Orden nur durch Philipp Stauff (Großlichterfelde) 
und Pohl (Magdeburg) in Erſcheinung. 
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III. 
Germanenorden und Thule Geſellſchaft 


Als der Krieg ausbrach, eilten 95 von hundert Mitgliedern zu 
den Waffen, die Logen hörten zu arbeiten auf; der Verband war aus⸗ 
einandergeriſſen, die Mitglieder in alle Winde zerſtreut. Der Zweck 
des Ordens, Einigkeit zu ſchaffen, ſchien auch erreicht zu ſein, nie war 
Deutſchland einiger als in jenen Tagen des Kriegsausbruchs 1914. 
Während die Deutſchen von ſchöner Zukunft träumten und kämpften, 
arbeitete Juda. Der erſte Schlag war, daß es die Begeiſterung be⸗ 
nutzte und die Regierung veranlaßte, den ſogenannten Burgfrieden 
zu verkünden. Damit unterband man jede Arbeit, jede Bekannt⸗ 
machung und jede Propaganda der Alldeutſchen und öffnete ſo die 
Tür für die Propaganda Judas. 

Langſam ſahen die Männer, die nicht zu den Waffen eilen konnten, 
weil ſie zu alt oder aus einem andern Grunde kriegsuntauglich waren, 
ein, daß ſie betrogen waren. Die Sozialdemokratie, die in den erſten 
Tagen, von den deutſchen Führern geleitet, ſich in Reih und Glied ge⸗ 
ſtellt hatte, war wieder in jüdiſche Abhängigkeit gekommen; Rathenau 
war Wirtſchaſtsdiktator geworden, in allen Kriegsgeſellſchaſten ſaßen 
Juden, immer neue Ströme öſtlicher Juden kamen über die polniſche 
Grenze nach Deutſchland und machten ſich anſäſſig. 

Wie ein Fanal wirkte die Meuterei der Matroſen im Jahre 1917, 
die von den Gewerkſchaſten angezettelt worden war. Sie zeigte den 
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Feinden, wo fie die Propaganda einzufegen hatten und der Wink 
wurde prompt befolgt. Dann kam der Dolchſtoß, jener Munitions⸗ 
arbeiterſtreik vom Januar 1918 (ſ. Bilderteil S. 210); jetzt konnte 
der Feindbund aufatmen, jetzt wußte er, daß, wie ſchon oft in der 
Geſchichte, wieder der Deutſche dem Deutſchen in den Rücken fiel. 
Anſtatt die Anführer ſofort an die Wand zu ſtellen, verurteilte man ſie 
zu wenigen Monaten Gefängnis, dann ließ man ſie wieder los. Ver⸗ 
rat war ſtraffrei, wurde noch belohnt. Am 20. Oktober 1918 ſchrieb 
der „Vorwärts“: „Deutſchland ſoll, das iſt unſer feſter Wille, ſeine 
Kriegsflagge für immer ſtreichen, ohne ſie ein letztes Mal ſiegreich 
heimgebracht zu haben.“ Was braucht es mehr im Allgemeinen, den 
ungeheuren Volksbetrug nachzuweiſen, den die ſchwarz⸗rot⸗goldene 
Internationale ausgeſonnen und konſequent durchgeführt hatte. Ganz 
Deutſchland hat in den letzten 14 Jahren daran gekrankt. Damals 
aber durfte nicht davon geſprochen werden, man durſte nichts ſagen, 
denn dann hieß es, man ſpreche gegen das Volk. Trotzdem wurde 
gegen Ende des Krieges, vom Jahre 1917 an, energiſch gegen die 
Internationale gearbeitet. 

Um zu zeigen, wie jüdiſche Arbeit langſam das vorgeſetzte Ziel er⸗ 
reichte, ſei hier ein Aufſatz des „Beobachters“ wiedergegeben, der 
heute noch Intereſſe erregen wird: | 

Jüdiſche Wirtſchaft in Belgien. 

Die Geſchichte der politiſchen Abteilung des deutſchen General— 
gouvernements Belgien iſt ein klaſſiſcher Beweis für das, was ge— 
ſchieht, ſobald in eine Verwaltung nur ein Jude gerät. 

Die Lenker Belgiens (ſoweit ſie nicht direkt dem Oberkommando 
unterſtanden) waren die militäriſchen Generalgouverneure: Freiherr 


von der Goltz, dann von Biſſing und ſchließlich von Falkenhauſen. Als 
Abteilungen unterſtanden dieſen: 
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1. Die Zivilleitung (Exellenz von Sandt). Später wurde dieſe 
Abteilung in die Gruppenverwaltung für Flandern in Brüſſel und 
in die für die Wallonei in Namur getrennt. 


2. Die politiſche Abteilung mit der Preſſezentrale, der Dlamen- 
ſektion, dem politiſchen Dienſt. 
3. Die neuen Miniſterien, die Belgien verwalteten. 


Schon Freiherr von der Goltz verfuhr die Karre. Nicht genug, daß 
er ein Dutzend franzöſiſcher Zeitungen zuließ, er ernannte zum Chef 
der Politiſchen Abteilung den Baron von der Lanken-Wackenitz, der 
mit der Herrin von Günthershof, der Jüdin Renate Friedenthal, 
Tochter des Karl Rudolf Friedenthal und der Lea Roſenberg in 
Darmſtadt verheiratet war. Zugleich mit dieſem Baron erſchien der 
Schwager Friedenthal, der ſich nur Baron von Falkenhauſen nennen 
ließ. Denn ein von Falkenhauſen heiratete 1887 die Jüdin Elsbeth 
Friedenthal und nannte ſich nebſt Kindern „von Falkenhauſen-Frie⸗ 
denthal“. Friedenthal war Leutnant geworden, er hat ſich aber wäh— 
rend des ganzen Krieges nicht einen Augenblick an der Front auf— 
gehalten, er hat mit dem dauernd von ihm beeinflußten Manne ſeiner 
Schweſter, Baron von der Lanken, Tiſch und Wohnung verwandt— 
ſchaftlich geteilt. 

Lanken und Friedenthal ſetzten als Leiter der Preſſezentrale den 
Mitbeſitzer der Frankfurter Zeitung, den Juden Dr. jur. Simon ein. 
Legationsrat Kempf blieb zwar offizieller Vorſitzender, doch die Ge— 
ſchäfte führte Simon. Als die Deutſche Tageszeitung ſeinerzeit dies 
Verhältnis kritiſierte, hieß es, Simon würde gehen. Er war aber nur 
acht Tage verreiſt, dann kam er zurück und trat zur diplomatiſchen Ab⸗ 
teilung von der Lankens über. Simon war dadurch nur noch einfluß— 
reicher geworden. Durch Friedenthal und Lanken kam ferner der 
Jude Ulrich Rauſcher, der ſozialiſtiſche Mitarbeiter des März, als 
Vertrauensmann in die diplomatiſche Abteilung. Er verfaßte ſofort 
eine Broſchüre über Belgien. 

Die Zenſur für belgiſche Zeitungen wurde dem Juden Dr. Eb⸗ 
ſtein übertragen, der es verſtand, jede Erwähnung ſkandalöſer Vor— 
gänge zu unterdrücken. Neben Ebſtein wurde der Jude Schotthöfer 
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geſtellt, der frühere Korreſpondent des Barifer Figaro. Deſſen Frau, 
natürlich ebenfalls Jüdin und in Brüſſel wohnhaft, war franzöſiſche 
Spionin. Sie ſaß ſo an der Quelle. 

Neben dieſem Paare wirkte eine andere Jüdin, Frau Ebſtadt, deren 
Mann an der Front tätig war, als Beamtin der Preſſezentrale, wie 
ja überhaupt faſt alle Unterbeamten undeutſchen Kreiſen entnommen 
waren. 

Frau Ebſtadt ließ ſich mit dem ariſchen Freiherrn von ©... ein, 
kam in andere Umſtände. Sie mußte daher fort von Brüſſel. Baron 
S. .. kam an die Front, wo er bald fiel. (Sam. 2. Kap. 11,15) Juda 
rächt jede Antaſtung ſeiner Frauen, während es ſelber ſich ungeſtraft 
an deutſchen Frauen und Mädchen vergehen kann. 

Für die belgiſche Propaganda wurde der Jude Dr. Oswaldt an 
geſtellt. Er war zuerſt in Antwerpen, dort bekam er Streit mit ſeinem 
militäriſchen Vorgeſetzten, und wurde bald darauf nach Brüſſel ver— 
ſetzt. Der „zankſüchtige“ ariſche Offizier kam an die Front und fiel 
bald darauf. (2. Sam. 11, 15). 

Dr. Oswaldts Tätigkeit beſtand darin, den deutſchfreundlichen 
Vlamen Steine in den Weg zu legen, ſeine rechte Hand war eine 
jüdiſche Stenotypiſtin Bloch. 

Als das Wolffbüro, der offizielle Nachrichtendienſt, eine Filiale 
in Brüſſel einrichtete, erhielt dieſe Stelle der Jude Julius Wert— 
heimer von der Voſſiſchen Zeitung. Leiter des Wolffbüros in Int: 
werpen und zugleich Leiter der Politiſchen Abteilung dort war der 
durch Lanken ernannte Jude Schiff. 

Als juriſtiſcher Generalreferent wurde durch Baron Lanken der 
Jude Dr. Schauer aus Frankfurt importiert. Schauer war früher 
in Paris als Anwalt tätig. Frau Schauer, wieder eine franzöſiſche 
Jüdin war in der Vlamenabteilung, trotzdem fie kein Wort Deutſch 
verſtand. Man kann ſich vorſtellen, wie nützlich ſie war. 

Zum Vertrauensmann für Kempf beſtimmte man den Proviſions— 
reiſenden Roſenbaum, der früher für Modezeitungen gereiſt war. 
Roſenbaum erhielt das Blatt „Bruxellois“, das die deutſchen Be— 
hörden gegründet hatten umſonſt, er, der zu jener Zeit keinen Heller 
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beſeſſen hatte, wurde von deutſchen Regierungsgeldern in vier Jahren 
ein mehrfacher Millionär. 

Lanken berief weiter den Juden Hauenſtein, der ſchon im Frühjahr 
1914 als Spaltpilz zwiſchen Bayern und Preußen ſich in franzöſiſchen 
Dienſten betätigt hatte, er erhielt die Zeitung „Belfried“. 

In jedem deutſchen Büro Belgiens wimmelte es von Juden, alle 
Tippfräuleins, alle Unterbeamten waren Juden. 

Von den Oberbeamten ſeien noch erwähnt: Dr. Markus Hübner, 
der in der Vlamenabteilung neben Dr. Oswaldt ſaß. Der Brüſſeler 
Jude Drieſſen, der jüdiſche Rittmeiſter Behrens. 

Die ganze Etappe im Büro der Politiſchen Abteilung erhielt natür— 
lich das Eiſerne Kreuz, das auch ſonſt von Hebräern viel getragen 
wird. Von Hebräern, die nie im Schützengraben waren. 

Judenhelfer waren der Freiherr von Strempel, der als Oberregie= 
rungsrat tätig war und dann Hauptmann wurde. Heute iſt er Major 
und Adjutant des Generalgouverneurs, des Herrn von Falkenhauſen. 

Der Vorſtand der Paßzentrale iſt der Ritter von Marx, der ſchon 
von weitem als echter Jude zu erkennen iſt. Marx hat ein Palais in 
Bad Homburg vor der Höhe und hat ſchon des öfteren den Kaiſer zum 
Frühſtück bewirten können. Er iſt ein wichtiges Glied in der jüdiſchen 
Kette, die den Kaiſer umgibt und die ſein Verderben ſein wird. 

Rechtsanwalt Stocky iſt getaufter Jude und hat ſich als Jude in 
der belgiſchen Verwaltung bewährt. 

Privatſekretär des Herrn von Sandt und ſeines Nachfolgers 
Schaible, dieſe beiden ſind Arier, war und iſt der Jude Kempner, 
der Sohn des bekannten jüdiſchen Anwaltes und Freiſinnführers 
Kempner in Berlin. 

Durch die jüdiſche Kamarilla in allen Kreiſen wurden die Maß— 
nahmen des trefflichen Herrn von Biſſing lahm gelegt und die Dinge 
ſehr zum Schaden Deutſchlands verzögert. Es war Biſſing einfach 
unmöglich durchzugreifen. Biſſing ſtarb, ſehr zur Freude der Juden, 
rechtzeitig und ſein Nachfolger wurde der Herr von Falkenhauſen, der 
ſeinen jüdiſchen Leibarzt Fürſtenberg mitbrachte. Es war unmöglich, 
ohne Fürſtenberg bei Falkenhauſen vorzukommen. 
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Das iſt dieſelbe Taktik, die Ballin, Rathenau, Friedländer-Fuld, 
Koppel, Jules Simon, Goldſchmidt verfolgen, ſie bilden einen Ring 
um die Perſon des Kaiſers und dieſer hört nur das, was die Herren 
wollen. 


So wie es hier an einem Beiſpiel im Weſten geſchildert worden 
iſt, war es im Oſten. Man erinnere ſich nur an den Schandfrieden 
Kühlmanns; er iſt mit der Friedländer⸗Fuld verheiratet. Kühlmann 
hat als Beauftragter Deutſchlands den Frieden mit Rumänien ge⸗ 
ſchloſſen, dabei die deutſchen Intereſſen ſo weit hinter die jüdiſchen ge⸗ 
ſtellt, daß er uns Bulgarien abwendig machte und das bulgariſche 
Volk gegen Deutſchland aufbrachte, das noch während des Krieges 
durchaus deutſchfreundlich war. 

Im Norden ſaßen ebenfalls an hervorragenden Stellen Juden und 
von der Türkei ſoll ganz geſchwiegen werden, hier ſaß Juda in ſeinem 
Element, denn die Jungtürken, die Dſchavid, Talaat uſw. waren 
ja ebenfalls Juden⸗Dönme (Gewendete nennt ſie der Türke). 

Alle dieſe Tatſachen führten dazu, daß ſich die Männer, die in der 
Heimat zurückbleiben mußten, zuſammenſchloſſen und den Germanen⸗ 
orden wieder aufleben ließen. In der Weihnachtstagung 1917 konn⸗ 
ten die neuen Räume eingeweiht werden. 

In dieſer Weihnachtstagung wurde beſchloſſen die Propaganda vor⸗ 
wärts zu treiben. Sebottendorff erklärte die „Allgemeinen Ordens⸗ 
Nachrichten“ (ſ. Bilderteil S. 205) für die Geweihten, die „Runen“ 
(ſ. Bilderteil S. 201) für den Freundſchaftsgrad zu finanzieren und zu 
leiten. Ihm fiel die Ordensprovinz Bayern zu. Dieſe Wahl wurde 
wichtig, denn dadurch wurde Bayern die Wiege der ſozial⸗ nationalen 
Bewegung. Die beiden ſüdlichen deutſchen Stämme, die Bajuvaren 
und die Schwaben, ſind beweglicher, ſich leichter anſchließend, geſel⸗ 
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liger als die Norddeutſchen. Sie find nicht fo kritiſch, nicht ſo einzel⸗ 
gängeriſch. Die Herren, die in Mittel⸗ und Norddeutſchland die 
Arbeit begannen, hatten es (derer: während im Süden ſich bald 
eine große Gefolgſchaſt bildete, wuchs im Norden der Orden langſam. 

Sebottendorff hatte die Anfchrift einiger Herren erhalten, die véi 
auf Anzeigen gemeldet hatten, dieſe beſuchte er zuerſt. Sehr günſtig 
für ihn war es, daß er in München einen Bruder des Germanen⸗ 
ordens traf, Walter Nauhaus, der bei Profeſſor Wackerle als Schüler 
arbeitete. Die beiden kamen zu dem Entſchluß, getrennt zu marſchieren 
und vereint zu ſchlagen. Nauhaus ſollte die Jugend ſammeln und 
Sebottendorff wollte aus den älteren Herren das Rückgrat der Be⸗ 
wegung bilden. Die erſten Mitglieder des Zirkels waren drei Herren: 
Dr. Georg Gaubatz, der ſich dem Roten Kreuz zur Verfügung 
geſtellt hatte und Syndikus des Vogelſchutzvereins Bayerns war; 
Schulrat Rohmeder, der Vorſitzende des Deutſchen Schulvereins und 
Johannes Hering, der ſich einen Namen im Hammerbunde gemacht 
hatte, er war der Verbreiter der Lehren Muchs, Penkas und Wilſers. 

Wie ein ins Waſſer geworfener Stein immer weitere Kreiſe zieht, 
ſo gliederten ſich dieſem erſten Kreiſe bald weitere an; man konnte 
daran denken, in der Zweigſtraße eine Wohnung zu mieten und dort 
Verſammlungen abzuhalten. Sebottendorff ſelber bezog mit ſeiner 
Frau und Dienerfchaft ein Haus in Bad Aibling. 

Um die Art der Propaganda zu zeigen, ſei hier mitgeteilt, daß 
Sebottendorff in verſchiedenen Blättern Anzeigen erließ, in denen 
zur Teilnahme an einer völkiſchen Loge eingeladen wurde. Dieſe An⸗ 
zeigen waren auch der Grund des Zuſammenſtoßes geweſen, der auf 
Seite 24 erwähnt wurde. Ein Freimaurer erklärte in der München⸗ 
Augsburger Abendzeitung, daß es ſich hier nur um eine Winkelloge 
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handeln könne, denn Freimaurerlogen pflegten nicht durch öffentliche 
Werbung aufzutreten. 

Dem ſich Meldenden wurde das im Bilderteil S. 202 wieder⸗ 
gegebene Werbeblatt 1 zugeſandt, in dem kurz auf die Raffenfrage 
Bezug genommen war. Es wurde darauf hingewieſen, daß zur Pro⸗ 
pagierung dieſer Gedanken ein Orden notwendig ſei, ein Geheimbund, 
und daß, wer dieſem Geheimbunde beitreten wolle, zuerſt durch ein 
beiliegendes Blatt ein Blutbekenntnis abzulegen habe. Dieſes lautete: 


„Unterzeichneter verſichert nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen, daß in 
ſeinen und feiner Frau Adern kein jüdiſches oder farbiges Blut fließe 
und daß ſich unter den Vorfahren auch keine Angehörigen der far⸗ 
bigen Raffen befinden.“ 


Hatte der Kandidat dieſes Blutbekenntnis ausgefüllt, ſo erhielt er 
Werbeblatt 2 mit dem Hakenkreuz und dem Wodanbilde (ſ. Bilder⸗ 
teil S. 203). Er mußte einen Fragebogen ausfüllen und ſein Bild 
einſenden. Dieſes Bild wurde auf raſſiſche Reinheit unterſucht, es 
wurden Nachforſchungen angeſtellt und wenn die Bedingungen er⸗ 
füllt waren, wurde der Kandidat eingeladen in der Verſammlung zu 
erſcheinen. Nach einer gewiſſen Prüfungszeit wurde er in den Freund⸗ 
ſchaftsgrad aufgenommen. Die Weihe dieſes Grades beſtand in einer 
feierlichen Verpflichtung, in der der Aufzunehmende dem Meiſter 
abſolute Treue ſchwören mußte. Es wurde die Rückkehr des verirrten 
Ariers zum deutſchen Halgadom ſymboliſch dargeſtellt. In dieſen erſten 
Grad konnten auch Frauen und Mädchen aufgenommen werden. 
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IV. 
Thule Geſellſchaft und Münchener Beobachter bis zur 
Revolution 1918 


Es war Sebottendorff bald klar, daß er in der kleinen Wohnung 
in der Zweigſtraße keine großen Erfolge haben könne. Es bot ſich Ge⸗ 
legenheit, die Räume des Sportklubs in den Vier Jahreszeiten, die 
Platz für 300 Leute boten, zu mieten. Hier konnten Verſammlungen 
abgehalten und weitere Kreiſe für die Gedanken des Germanenordens 
gewonnen werden. Offentliche Verſammlungen abzuhalten, war da⸗ 
mals unmöglich. Sie wären des Burgfriedens wegen verboten wor⸗ 
den, oder, wenn ſie geſtattet worden wären, ſo hätte man ſie ohne 
Zweifel niedergebrüllt. Es war die Zeit, wo die Jugendlichen, die nach⸗ 
her die Revolution machten, eingezogen wurden, wo die Verhetzung 
der einzelnen Klaſſen gegeneinander aufs Höchſte ſtieg; die Zeit, wo 
Erzberger, Scheidemann ausſäten, was am 9. November 1918 reifen 
ſollte, wo kein Militär mehr wagte gegen Sozialdemokratie und Zen⸗ 
trum energiſch aufzutreten. Wollte man etwas erreichen, ſo mußten 
erſt die Gedanken in einem größeren Kreiſe Wurzel faſſen, das Acker⸗ 
land mußte erſt beſtellt werden. Da durch das geſprochene Wort nicht 
gewirkt werden konnte, ſollte es durch das gedruckte erſetzt werden. 
Eine neue Zeitung konnte nicht gegründet werden, da der Papier⸗ 
mangel bereits ſehr groß war und die Regierung neue Zeitungen nicht 
erlaubte. Da bot ſich Gelegenheit, eine beſtehende Zeitung, den ſeit 
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2. Januar 1887 erſcheinenden „Münchener Beobachter“ (ſ. Bilderteil 
S. 206) zu erwerben. Franz Eher, der Herausgeber des Beobachter, 
ein Klient von Rechtsanwalt Dr. Gaubatz, war geſtorben. Von der 
Witwe Franz Eher erwarb Sebottendorff das Verlagsrecht für 
5000 Mark. Das Blatt hatte keine Abonnenten, es wurde im 
Straßenhandel vertrieben. Als Eigentümerin des „Münchener Beob⸗ 
achters, Verlag Franz Eher Nachf., München“, wurde Frl. Käthe 
Bierbaumer, eine Schweſter des Germanenordens eingetragen. Frl. 
Bierbaumer entſtammt einer burgenländiſchen Bauernfamilie, einer 
jener Familien, die auszogen, um den durch die Türkenkriege ver⸗ 
wüſteten Oſten wieder aufzubauen. Als Schriftleiter des Beobachters 
zeichnete Sebottendorff. Der Beobachter wurde als Sportblatt auf⸗ 
gezogen (ſ. Bilderteil S. 207), damit er in die Hände der Jugend 
käme. Noch ein anderes ließ dieſe Aufmachung beſonders günſtig er⸗ 
ſcheinen. Der Jude hat nur dann ein Intereſſe am Sport, wenn er 
etwas einbringt. Die Juden würden alſo den Beobachter nicht kaufen 
und auch nicht leſen, denn ſie hatten ja kein Intereſſe am Sport an ſich. 
Ein Sportblatt konnte alſo unbeachteter ſeine Propaganda treiben. 

Wie richtig dieſe Kalkulation war, zeigte ſpäter die jüdiſche Wut 
gerade über den Redakteur eines „Sportblattes“, wie Sebottendorff 
immer genannt wurde. Immer wieder kam dies zum Durchbruch, ein 
Zeichen, wie ſehr ſich Juda ärgerte, daß es dieſes Sportblatt als ſo 
unwichtig eingeſchätzt hatte. 

Aus den erſten Nummern des Münchener Beobachters ſeien einige 
Artikel Sebottendorffs wiedergegeben: 

Halte Dein Blut rein. 


In der Mitte des vergangenen Jahrhunderts ſchrieb der engliſche 
Minifter Disraeli-Beaconsfield in feinem Romane „Endymion“: 
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„Die Naſſenfrage ift der Schlüſſel zur Weltgeſchichte, und nur des— 
halb iſt die Geſchichte häufig ſo konfus, weil ſie von Leuten geſchrieben 
wurde, die die Raſſenfrage nicht kannten und ebenſowenig die dazu ge⸗ 
hörenden Momente.“ 


Beaconsfield hat Recht mit ſeiner Bemerkung, er mußte es ja auch 
wiſſen, denn er war Jude. Man blicke nur auf die Bedeutung hin, 
die der Weltkrieg nach feinem Weſen und nach feinem Urſprung ge— 
funden hat und man muß ihm Recht geben. Begleiterſcheinungen, 
Vorwände werden meiſt als die Grundurſachen dieſer Welttragödie 
angeſehen. Den Schlüſſel haben die meiſten Beurteiler noch nicht ge= 
funden. Er liegt auch hier in der Raſſenfrage. 

Eigentlich liegen im Kampfe zwei Vertreter von entgegengeſetzten 
Weltanſchauungen, entgegengeſetzten Raſſen. Einerſeits die germa⸗ 
niſche, ſchöpferiſche und andererſeits die paraſitäriſche, großkapitali⸗ 
ſtiſche Raſſe. 

Man wird einwenden, daß die Engländer und Amerikaner doch 
auch germaniſchen Urſprungs ſind. Das ſtimmt, aber es kommt darauf 
nicht an, es iſt maßgebend, wer dieſe Völker beherrſcht, wer ſie leitet, 
wer ſie führt. Der heimliche Herrſcher unſerer Gegner iſt zweifelsfrei 
das internationale Großkapital, das nach der Weltherrſchaft ſtrebt. 
Die Vertreter dieſes Großkapitals ſind die ausgeſprochenen Feinde 
unſeres Volkstums. Es find die Juden. 

Sie bekämpfen unſer Volkstum und haben es durch die Jahr— 
hunderte unter den verſchiedenen Masken und Formen bekämpft. Ihre 
größten Bundesgenoſſen finden ſie leider nur gar zu oft unter unſeren 
eigenen Volksgenoſſen ſelber. Der Germane iſt eine Fauſtnatur. Der 
bloße Beſitz kann ihn nicht befriedigen. Oft als „reiner Tor“ greift 
er nach Scheinwerten und Scheinbildern (Ideale), die ihm von ſeinen 
Todfeinden aufgeſchwatzt wurden als höhere Ziviliſation, als höhere 
Kulturwerte. Aber dieſe Scheinbilder ſind nichts als Gift und Betäu⸗ 
bungsmittel, um den Germanen um ſo ſicherer in die Sklaverei zu 
führen, ihm das Joch aufzuhalſen. 

Unſere Vorfahren hatten oft ein natürliches Empfinden ihren Fein— 
den gegenüber, ſie kannten die Raſſenfrage und den Wert der Bluts⸗ 
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brüderſchaft, den Wert der Blutsreinheit. Sie wußten, daß nur dem 
Stammesgenoſſen zu trauen war, daß nur dieſer treu ſein konnte. 
Der Wiſchling, der Fremdraſſige war falſch, war welſch. 

Leider iſt der geſunde Inſtinkt auf vielen Gebieten getrübt oder gar 
entwurzelt worden. Walvater wurde entthront und an Stelle unſeres 
Väterglaubens trat ein neuer Glaube und zwar in Formen, die un— 
ſerer deutſchen und religiöſen Begabung nicht entſprechen. Man kann 
voll und ganz den Wert des Chriſtentums anerkennen, das ſchließt 
aber nicht aus, daß man über die Art, wie es den Germanen gebracht 
wurde, ſehr geteilter Meinung ſein kann. Beſonders aber iſt heute jene 
Richtung abzulehnen, zu bekämpfen, die unter der Maske der Reli⸗ 
gion, ſtill und unentwegt auf die Schwächung unſeres Volkstums hin— 
arbeitet. 

Doch mit der Niederwerfung unſerer Religion hatte es nicht ſein 
Bewenden. Unſer Weistum wurde verſchüttet, unſer Recht vernichtet, 
durch römiſches Recht gebrochen. Ja, unſere Sprache machte man 
lächerlich und ſuchte ſie zu vernichten, man verſuchte ſie zur Sprache 
des gemeinen Volkes herabzudrücken. 

Daß der Verfall unſeres Volkes bis zur völligen politiſchen Ver— 
nichtung damit Hand in Hand ging, liegt auf der Hand. Aber immer 
zeigt ſich das Volkstum ſtark genug, die Pläne der Feinde zunichte 
zu machen. Immer erſtanden ihm Männer und Führer, die es aus 
dem Niedergange herausführten und es war der Wille Gottes, daß 
auch der andere Teil an dieſem Aufwärts geneſen ſollte. 

Ganz mit Blindheit müßte das deutſche Volk geſchlagen ſein, wenn 
die Feinde jetzt ihr Ziel erreichen ſollten. 

Ein ihm fremdes Menſchheitsideal bot das Mittel, um Parzival, den 
reinen Toren in Feſſeln zu ſchlagen. Begünſtigt vom Chriſtentum ver— 
breitete man die Lehre von der Gleichheit der Menſchen. Zigeuner, 
Hottentotten, Botokuden, Germanen ſeien völlig gleichwertig. 

Nur ſchade, daß die große Lehrmeiſterin, die Natur es anders lehrt, 
daß ſie lehrt: dieſe Gleichheit iſt Widerſinn! Es iſt die größte Lüge, 
die jemals der Menſchheit aufgeſchwatzt wurde. Uns Deutſchen zur 
Vernichtung. Es gibt höhere und niedere Raſſen! Wertet man den 
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Raſſenmiſchmaſch, die Tſchandalen den Ariern, den Edelmenſchen, 
gleich, fo begeht man ein Verbrechen an der Menfchheit. Dieſe braucht 
Führer, auch führende Völker zu ihrer Höherentwicklung. 

Unter den Raſſen der Erde iſt die germaniſche Raſſe kraft ihrer 
Anlage zu dieſer Führerſtelle berufen. Soweit das Auge zurückſchaut 
in die Vergangenheit, immer ſind die Träger germaniſchen Blutes 
auch die Träger, die Schöpfer einer Kultur geweſen. 


Deutſcher Freiheits⸗Dichter Dietrich Eckart 7 


Allerdings hat man uns einzureden verſucht und die Welt glaubt 
es noch heute, die Urheimat der Völker ſei das oſtaſiatiſche Hochland 
oder das Zweiſtromland. Aus dem Oſten ſei das Licht gekommen. 

Die neuere Forſchung hat gezeigt, daß dieſe Annahme falſch iſt, 
Nordeuropa, Norddeutſchland iſt der Stammſitz der Kulturträger, von 
hier haben ſich von urgrauer Vorzeit an bis jetzt Ströme deutſchen 
Blutes befruchtend ergoſſen, find Wellen auf Wellen von Menſchen 
ausgezogen, die die Kultur aller Welt brachten. 
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Die fo hoch gerühmte griechiſche Kultur ift ein Ableger deutſchen 
Geiſtes. Die Hethiter, die Sumerer und wie die Völker alle heißen, 
ſind ariſcher Herkunft geweſen. 


Wenn ſich Franzoſen und Spanier und Italiener mit ihrer Kultur 
brüſten, dann ſollen fie nicht vergeſſen, daß ſie dieſe Kultur dem ger— 
maniſchen Blute verdanken. Je mehr die Blutreinheit ſchwand, je dünner 
das ariſche Blut wurde, um ſo mehr tritt die kulturelle Unfruchtbarkeit 
zu tage. Griechenland und Rom ſind nicht durch Sittenverfall zu 
Grunde gegangen, nicht weil die Religion ſchwand, das ſind nur 
Folgeerſcheinungen. Rom und Griechenland gingen durch die Raſſen— 
miſchung zugrunde, an der grenzenloſen Raſſenvermanſchung. 


Das gleiche Schickſal droht uns auch, droht der germaniſchen "Malle 
einerſeits vom Evangelium der Gleichheit aller Menſchen, anderer— 
ſeits von der Herrſchaft des internationalen Großkapitalismus, der 
die Raſſenvermanſchung zur Vorausſetzung hat. 


Die Waffe der Niederraſſigen, der Tſchandala, iſt das Geld. Mit 
dieſer Waffe ſucht ſie die Edelraſſe zu vernichten. Die Gefahr iſt 
dringend, denn einmal iſt der Inſtinkt durch das Evangelium der 
Gleichheit der Raſſen geſchwächt, zum andern iſt der Weltverkehr fo 
leicht, daß nach dem Kriege eine ſolche Raſſenvermiſchung ſehr be— 
günſtigt wird. 

Daß unſere Regierung vor dem Kriege die Gefahr nicht ganz ver— 
kannte, zeigt ein Geſetz, das ſie einbrachte. Es ſollte die Verbindung 
zwiſchen Deutſchen und Farbigen verboten werden. Wer ſtimmte gegen 
das Geſetz? Deutſcher, ich zeige Dir Deine Feinde: Zentrum, So— 
zialdemokraten, Chriſtlich-Soziale und Liberale ſtimmten 
dagegen. 

Raſſenreinheit bedeutet Volksgeſundheit. Wenn alle Glieder des 
Volkes vom Wert der Blutreinheit durchdrungen ſind, dann iſt auch 
die ſoziale Frage gelöſt, dann hat ſie ihre Schärfe verloren, dann 
ſieht jeder im Volksgenoſſen den Bruder, die Schweſter, dann ſtützt 
einer den andern, dann iſt die alte germaniſche Religion, das Wiſſen 
und Weistum vom Du wieder erwacht. 
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Das war eine Sprache, die man in München bisher noch nicht ge⸗ 
hört hatte. Die erſte Auflage des Beobachters, die in 5000 Exem⸗ 
plaren herauskam, war untergebracht und ſpäter ſtieg die Auflage von 
Nummer zu Nummer. Neben den größeren wurden die kleinen Fragen 
nicht vergeſſen; es wurde ſcharfe Kritik geübt. Auch davon einige 
Proben mit den Erklärungen: Es ſollte eine Reichstagsnachwahl ſtatt⸗ 
finden und die Unabhängigen hatten den Juden Eisner aufgeſtellt. 
Der Beobachter brachte folgende Notiz: 


Ein ruſſiſcher Jude als Reichstagskandidat. 


Wie uns mitgeteilt wurde, ſtellt die Unabhängige Sozialdemo- 
kratiſche Partei Münchens für die Nachwahl im Reichstagswahl⸗ 
kreiſe München Il den Schriftſteller Kurt Eisner als Kandidaten auf. 

Eisner wird ja nicht gewählt werden, aber daß eine Partei es über⸗ 
haupt wagen darf, einen ruſſiſchen Juden, der wegen Landesverrat 
verurteilt wurde, aufzuſtellen, müßte dem Arbeiter die Schamröte ins 
Geſicht jagen! 


Vier Monate ſpäter war Eisner bayeriſcher Miniſterpräſident, er 
hatte die Revolution gemacht. 

Im Sommer 1918 gingen allerlei Gerüchte im Volke um, Milch 
ſollte von Bayern nach Preußen verſchoben werden, der König wurde 
Willibauer genannt und es wurde behauptet, daß er der Haupt⸗ 
beteiligte ſei (ſ. Bilderteil S. 213, Abbildung unten). Andererſeits 
wurde in Norddeutſchland behauptet, daß von dort Mehl und Ge⸗ 
müſe nach Bayern wandere. Wer die Not miterlebte, wird begreifen, 
welche Rolle dieſer kleine, ſelbſtverſtändliche Austauſch von Produkten 
in der Verhetzung der einzelnen Stämme gegeneinander ſpielte. 

Nur der Beobachter, Nr. 18 vom 5. Oktober 1918, wagte es, die 
Wahrheit zu bringen: 
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Leutſtetten und das Preußen-Flugblatt. 


Wir alle haben ja faſt gar keine Ahnung, mit welchen Mitteln 
unſere Feinde arbeiten, um Zwietracht zu ſäen, um den Mißmut zu 
verſtärken. Es iſt ſchon ſo weit gekommen, daß man das Wort Sieg 
— nicht mehr ausſprechen darf. Millionen von Flugblättern fallen 
täglich in und hinter unſerer Front nieder — eine Parteipreſſe in 
Deutſchland, die wußte, was ſie wollte, hat, durch keine Regierung 
gehindert, die Saat ausgeſtreut, auf die der Flugblattregen befruch— 
tend berniederging; die Ernte haben wir jetzt. 

Zwietracht zwiſchen Nord und Süd verſuchte das Flugblatt zu 
ſtreuen, das hochverräteriſch vom Berliner Tageblatt völlig abge— 
druckt wurde. Wir haben nichts gehört, daß dem B. T. etwas paſſiert 
iſt — man hat einfach die Ohrfeige hingenommen. 

Bei uns verſucht man es anders; uns Bayern faßt man immer 
bei der Magenfrage. Da wird geraunt, daß der König Milch nach 
Berlin ſendet, man erzählt, daß nachts Wagen voll Kälber nach Nord— 
deutſchland gingen. Es nützt nichts, wenn man erwidert, daß die 
Leutſtettener Milch an Säuglingsheime kaum zum Herſtellungspreis 
abgegeben wird, die Leute glauben es einfach nicht, daß unſer König 
den Liter mit 28 Pfennig abgibt, wo er 80 Pfennige erhalten könnte! 

Es ſei aber nochmals ausdrücklich hier feſtgeſtellt, daß noch nie— 
mals Milch aus Leutſtetten nach außerhalb Bayern verſandt wor— 
den iſt, daß alle Milch von dort nach München, Nürnberg, Würzburg 
und Fürth geht, wo ſie in den Krankenhäuſern und Säuglingsſtätten 
verwendet wird. 

E 


Was man verſchweigt. 


Durch die geſamte Preſſe geht eine Notiz: „In Nauheim wurden 
infolge einer aufgedeckten Geheimſchlächterei zahlreiche angeſehene 
Bürger verhaftet, darunter ein Religionslehrer und ein bekannter 
Hotelbeſitzer. Letzterer erbot ſich, für ſeine ſofortige Haftentlaſſung eine 
Bürgſchaft in Höhe von 50000 Mark zu leiſten. Die Schlächterei 
befand ſich in einem Schuppen nahe der Bahn, an zahlreichen Ver— 
ſandkiſten waren die Adreſſen der Empfänger angebracht, ſo daß man 
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über die Fleiſchabnehmer genau unterrichtet ift. Einer der erften Nau⸗ 
heimer Arzte iſt auch dabei.“ 

Wenn keine Namen genannt werden, macht uns die Sache miß— 
trauiſch, der Beobachter konnte nun feſtſtellen: der verhaftete Reli⸗ 
gionslehrer iſt der ſehr fromme Schächter Oppenheimer, der heim— 
lich das Vieh, das in dem koſcheren Hotel Adler verzehrt werden 
ſollte, ſchächtete. Abnehmer waren auch der jüdiſche Arzt Profeſſor und 
Geheimrat Dr. Grödel, der in Nauheim ein erſtklaſſiges Sanatorium 
betreibt. Dieſer — der Arzt der Kaiſerin und Leibarzt des Bulgaren⸗ 
königs — iſt der ſchamhaft verſchwiegene erſte Nauheimer Arzt. 
Weitere Empfänger ſind Frankfurter und Berliner Juden, dieſelben 
Leute, die die Nahrungsmittelhetze gegen Bayern betreiben. 


* 


Herr Goldſtein in Eſſen als Vertreter bayeriſcher 
Kommunalverbände 


iſt das Neueſte. Ein Freund unſeres Blattes ſendet uns aus Eſſen 
folgende Anzeige aus der Kölniſchen Zeitung zu: 

„Gemüſe aller Art von einem bayeriſchen Kommunalverband zu 
kaufen geſucht. R. Goldſtein, Eſſen, Wieſenſtraße 83.“ 

Das iſt ein merkwürdiger Kommunalverband, der ausgerechnet 
im preußiſchen Induſtriegebiet Gemüſe für Bayern aufkaufen will. 
Ob es dem Herrn Goldſtein um mehr zu tun iſt als um Speſen und 
Proviſion? Wir können uns abſolut nicht vorſtellen, daß ausgerechnet 
das ſtark bevölkerte Induſtriegebiet Gemüſe abgeben kann. Oder ge— 
hört es zur Taktik der Mißſtimmung zwiſchen Nord und Süd? Iſt es 
vielleicht beabſichtigt, in Preußen das Manöver wie in Bayern zu 
wiederholen: „Na ja, da habt ihr es, jetzt kaufen uns die Bayern 
auch noch das Gemüſe weg”. 


Dieſe Proben werden genügen, um die Art des Kampfes zu kenn⸗ 
zeichnen, den der Beobachter führte. 
Die Schriſtleitung befand ſich offiziell in der Pfarrſtraße 3, tat⸗ 
ſächlich aber in den „Vier Jahreszeiten“. 
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Die Geſellſchaft ſelbſt war nunmehr jo ſtark geworden, daß an 
die Weihe gedacht werden konnte. Als Decknamen für die Geſellſchaft 
ſchlug Nauhaus den Namen Thule vor. Das wurde von Sebotten⸗ 
dorff angenommen, denn der Name klang geheimnisvoll genug, er 
ſagte aber dem Wiſſenden ſofort, worum es ſich handelte. Die Weihe 
der Räume fand am 17. Ernting (Auguſt) 1918 ſtatt. Zu der Seier: 
lichkeit hatten ſich die beiden Vorſitzenden des Ordens aus Berlin 
eingefunden. Sie beſtimmten Sebottendorff zu ihrem Vertreter und 
zum Meiſter, ſetzten den Logenkopf ein und hielten die erſte rechte 
Loge ab. Am Sonntage darauf wurden 30 Brüder und Schweſtern 
in den erſten Grad feierlich aufgenommen, es waren darunter Mit⸗ 
glieder aus ganz Bayern, die zu dieſem Zwecke nach München ge⸗ 
kommen waren. Schon am nächſten Sonnabend konnte wieder eine 
neue Weihe ſtattfinden, in der die Loge Nauhaus geweiht wurde. Es 
wurde nun immer der dritte Samstag des Monats zu Weihelogen 
beſtimmt, an den andern Samstagen wurden Vorträge gehalten. 

Den Schmuck der Logenräume hatte Meiſter Griehl übernommen, 
der das Wahrzeichen der Thule Geſellſchaſt, das ſiegende Sonnenrad 
(ſ. Bilderteil S. 201, Abbildung unten) in allen Räumen anbrachte. 
Frau Riemann Bucherer hatte die Leitung der Geſangsabteilung 
übernommen. Baron Seidlitz und Hering zeigten ſich als Künſtler 
am Klavier oder Harmonium; Frl. Karl fang ihre Lieder. 

Jedes Mitglied trug die bei der Firma Ecklöh in Lüdenſcheid her⸗ 
geſtellte Bronzenadel, die auf dem Schilde das von zwei Speeren 
durchkreuzte Hakenkreuz zeigte. Urtyp des Symbols war das Haken⸗ 
kreuz, das auf einer in Schleſien gefundenen germaniſchen Axt an⸗ 
gebracht war. Die Schweſtern der Geſellſchaft trugen ein goldenes, 
einfaches Hakenkreuz. 
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Am 1. November 1918 hatte der Germanenorden in ganz Bayern 
rund 1500 Mitglieder, in München rund 250. Die gezahlten Ein⸗ 
trittsgelder gingen nach Berlin zu weiterer Propaganda. Jedes Mit⸗ 
glied erhielt die Runen und den Beobachter. Auch im Reiche hatte 
der Orden in ſeinen beiden Zweigen gute Fortſchritte gemacht, mit dem 
Erfolg in Bayern konnten ſie jedoch nicht verglichen werden. 

Die Revolution brachte gewaltige Einbuße, die Mitglieder in 
Bayern gingen faſt ganz verloren, es zeigte ſich, daß nur dort ein Be⸗ 
ſtand verbürgt iſt, wo der Führer immer in Berührung mit dem Gefolge 
bleibt. Die letzte Nummer des Beobachters vom 9. November 1918 
(ſ. Bilderteil S. 207, Abbildung oben) brachte folgende Artikel: 


Deutſchlands Not. 


Täglich kommen bei uns Briefe an, fragend, was ſollen wir tun? 
Hat das Deutſchland, haben wir das verdient? Täglich fragen unſere 
Anhänger, was iſt zu tun, um dem Unheil entgegenzuarbeiten? 

Wir können nichts tun, als abwarten und weiter arbeiten! 

Arbeiten müſſen wir ſtill und unentwegt an Deutſchlands Erneue⸗ 
rung. Die Kräfte zuſammenfaſſen, hinabſteigen auf den halb oer: 
ſchütteten Stufen, die zu dem reichen, tiefen Born germaniſcher 
Geiſteswiſſenſchaften führen. Ihr alle ahnt ja nicht, wie hoch das 
Wiſſen der Germanen ſtand, wie hoch ihre Kultur, die befruchtend 
überall hindrang, war. 

Vor ſechstauſend Jahren, als noch tiefe Nacht Indien, Agypten, 
das Zweiſtromland deckte, maßen unſere Vorfahren die Sterne an 
Steinkreiſen zu Stonehenge und Udry, beſtimmten das Jahr und 
die Feſte. Schnitten Runen, die für die Buchſtaben die Baſis wurden. 

Wir finden ariſche Kultur in Ur in Chaldäa, deutſche Stämme in 
Paläſtina, ehe die Juden dort einwanderten, die trojanifche, die myke⸗ 
niſche Kultur iſt germaniſch, die griechiſche iſt Blut von unſerm Blut! 
Indien und Perſien tragen den Stempel deutſcher Kultur und was wir 
ſpäter vom Orient zurück erhielten, hat der Oſten von uns empfangen. 
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Die Blüte des ganzen Mittelalters wurde durch deutſches Blut her— 
vorgerufen, Frankreich wurde durch das Blut der Normannen auf— 
gefriſcht, Italien erlebte ſeine Renaiſſance durch deutſches Blut und 
deutſchen Geiſt. 

Wir werden unſeren Stolz brauchen, denn was uns bevorſteht, wird 
ein eiſernes Leben der Arbeit werden. 

Noch wiſſen wir nicht, was uns das Schickſal beſtimmte, wir 
wiſſen aber, daß, wenn es uns durch das Tal des Leides führt, der 
Aufſtieg uns gewiß iſt! 

Nur durch den Kampf beſteht alle Kultur, ent ſteht alle Kultur. 
Und Kampf wird uns in Zukunft reichlich beſchieden ſein. 

Kampf um das Daſein, Kampf um das Leben! 

Das darf uns nicht kleinlich machen, nicht verzagt. Aufrecht müſſen 
wir ſtehen, einer muß den andern ſtützen. Wie Pech am Schwefel, ſo 
muß der Deutſche am Deutſchen hängen. 

Wir müſſen abwarten, denn auch die deutſche Zeit wird wieder— 
kommen. Wir müſſen abwarten und arbeiten, immer daran denken, 
ſie heiß erſehnen, nichts vergeſſen. 

Abwehren müſſen wir alle für einen, was fremd iſt, was raſſe— 
fremd iſt. Wir brauchen deutſche Richter, deutſche Anwälte, deutſche 
Arzte, deutſche Führer des Volkes. 

Wir haben genug gelitten am fremden Blut. 

Von Bethmann bis Erzberger iſt es ſemitiſcher Einſchlag, der uns 
zu Tode regiert hat, das wird aufhören, das muß aufhören. 

Wir wiſſen, daß eine große Strömung in der Sozialdemokratie 
ins völkiſche Fahrwaſſer weiſt, man leſe die Rede Erhard Auers auf 
dem Bayeriſchen Parteitage. An uns liegt es, dieſe Strömung zu 
nutzen, wir wollen eine völkiſche Bewegung, die Deutſchlands Gaue 
freihalten will von fremden Raſſen. 

Oſterreichs Deutſche ſind frei geworden und ein lange gehegter 
Traum, die Vereinigung aller Deutſchen geht in Erfüllung. Ger— 
manennot iſt immer die Geburt neuen Aufſtieges geweſen. 

Wir ſind in tiefſter Not und gerade darum wird uns das Schickſal 
hart werden laſſen wollen, es wird uns die Härte geben, die uns fehlte. 
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Darum: auf die Herzen und frei den Blick. Nur der iſt verloren, 
der ſich ſelbſt verloren gibt. 

Wir aber wollen leben, wollen lang und glücklich leben. Alles was 
lebt, muß vergehen, um neuem Leben Platz zu machen, wir werden 
den Tod erleiden, aber unſere Kinder und Kindeskinder werden leben. 
Germanennot iſt die Schwelle zu neuem Leben. 

Herr, gib uns die Not, damit wir Deutſche werden. 


Und einen zweiten Artikel aus Nummer 23 vom 9. November: 


Um den Kaiſer! 


Ein neues Opfer fordert die raſende See! den Thronverzicht Wil⸗ 
helms II. Und es iſt wunderbar, wie viele Leute, die ſonſt in ihrem 
Byzantinismus glücklich waren, wenn ihnen ein preußifcher Piep— 
matz ins Knopfloch flog, heute mit der „Münchener Poſt“ (ſ. Bilder⸗ 
teil S. 211) in der Hand herumlaufen und fragen: „Geht er noch 
nicht?“ 

Etwas Überlegen ift in dieſen Tagen rein ausgeſchaltet, alles buhlt 
um die Gunſt der neuen Männer. Rückgrat? 

Gott, die Zeiten ſind vorbei, wo die Männer Rückgrat hatten, man 
biegt ſich nach vorn, man wedelt nach hinten und gibt dem ſterbenden 
Löwen den bekannten Eſelstritt. Wir kannten es früher anders. Man 
ſprach einmal von deutſcher Treue! Aber das iſt lange her. Treue und 
Eide gelten nichts mehr auf dem Markte des Lebens. 

Die Kaiſerfrage iſt keine Perſonenfrage. Sie rüttelt an den Grund— 
feſten des Reiches und des Volkes. Die Kaiſerfrage iſt auch keine 
Frage von heute, ſondern der Krieg von 1914 wurde von der inter— 
nationalen Judenſchaft, der internationalen Freimaurerei, der inter- 
nationalen Plutokratie begonnen und durchgeführt zu dem ausgeſpro⸗ 
chenen Zwecke, das deutſche Kaiſertum zu vernichten! Man weiß ge— 
nau, daß mit ihm die anderen Fürſten Deutſchlands erledigt ſind. 

Wenn wir vorurteilslos an die Kaiſerfrage herangehen, ſo muß 
betont werden, daß Wilhelm II. nie den Krieg gewollt hat, daß er 
den Kriegsbeginn ſo lange hinausgezögert hat, immer hoffend, daß 
das Wunder geſchehe, bis es für Deutſchland ſchon zu ſpät war. 
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Wir machen ihm den Vorwurf, daß er manche Gelegenheit ver- 
paßt hat, wo er ſein Schwert hätte ziehen müſſen. 

Wir machen ihm den Vorwurf, daß er ſich mit Fremdraſſigen 
umgeben hat, auf fremde Einflüſſe etwas gab und daß er dadurch 
ſein Volk in die Notzeit brachte. | 

Aber dieſe Fragen ſpielen heute keine Rolle mehr, es geht nicht 
um die Perſon, es geht um das Prinzip. 

Deutſchland hat die Monarchie, den Führer notwendig! Ohne einen 
ſolchen ſtrebt es auseinander! 

Das weiß unſer Feind ſehr wohl, aber wir wiſſen es nicht. 

Es wundert uns auch nicht, daß das Zentrum, das ſich ſo monar— 
chiſch immer gebärdete, ſich in den Rummel einſpannte. Die Fäden 
des internationalen Judentums, das der Feind jeder Monarchie iſt, 
reichen bis hinauf in die höchſte Spitze der Kirche. 

Aber für viele Leute ſteht der Geldbeutel höher als Ehre und ge— 
rade dieſen ſoll geſagt werden, daß eine Präſidentenwahl in Frankreich 
das dreijährige Budget des Deutſchen Reiches koſtet. 


Es war am 7. November 1918, als der Unabhängige Kurt Eisner 
und der Sozialdemokrat Erhard Auer einig geworden waren, eine 
gemeinſame revolutionäre Aktion zu unternehmen. Die Einigung 
wurde durch eine Verſammlung auf der Thereſienwieſe bekundet, 
die am Nachmittag ſtattfand. Eisner, Auer, Unterleitner und Simon 
hielten Anſprachen, in denen die Abdankung Kaiſer Wilhelm II. und 
des Deutſchen Kronprinzen gefordert wurde. Um 4 Uhr war die 
Verſammlung zu Ende und nun wurde die Revolution inſzeniert. 
An der Seite des blinden Gandorfer durcheilte Eisner mit ſeinem 
Anhang die Stadt München. Die Soldaten in den Kaſernen waren 
für die Revolution bald gewonnen; der Kommandeur des II. Bayeri⸗ 
ſchen Armeekorps, General Kraft von Dellmenſingen, wurde im Hotel 
„Bayeriſcher Hof“ gefangen genommen. König Ludwig III. verließ 
die Reſidenz und trat mit der Königin Thereſe und den Prinzeſſinnen 
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eine furchtbare und qualvolle Fluch! an. Die Verlagshäuſer der Tages⸗ 
zeitungen, der Hauptbahnhof, die Hauptpoſt, kurz ſämtliche öffent⸗ 
liche Gebäude wurden von Eisners Anhang beſetzt. Im Mathäſer⸗ 
bräu⸗Saal inſtallierte ſich der Arbeiter⸗ und Soldatenrat, der in der 
Nacht in das Landtagsgebäude in der Prannerſtraße überſiedelte und 
hier Eisner zum Präſidenten wählte. Bayern wurde zur Republik aus⸗ 
gerufen und das Haus Wittelsbach abgeſetzt (ſ. Bilderteil S. 212). 

Als München am Freitag, dem 8. November erwachte, war die 
Republik Tatſache. Toll ging es in den einzelnen Amtern her; wahl⸗ 
los erhielt ein jeder, der ein marxiſtiſches Parteibuch vorweiſen konnte, 
ein Amt; nur das war der Unterſchied, daß die Unabhängigen die 
höheren Amter erhielten. 

In ſeinem Aufruf verſprach Eisner die Einberufung einer National⸗ 
verſammlung, die auf Grund eines neuen und freieren Wahlrechtes 
ſchnellſtens zuſammentreten follte; er verſprach weiter baldigen Frie⸗ 
den und völlige Freiheit. Noch am ſelben Tage erließ er einen zweiten 
Aufruf, in welchem den Bauern verſprochen wurde, daß es ihnen 
von nun an beſſer gehen würde. Der Frieden ſei geſichert, es ſolle 
nichts zerſtört, ſondern aufgebaut werden. 

Die Revolution breitete ſich aus; am 9. November folgte Berlin 
und in dieſen Tagen erſchienen auch die erſten Matroſen in München, 
die Aasgeier der Revolution von 1918 (ſ. Bilderteil S. 214). 

Am Sonnabend, dem 9. November 1918 hatte die Thule eine Zu⸗ 
ſammenkunſt, auf dieſer hielt Sebottendorff folgende Anſprache: 


„Meine Brüder und Schweſtern! 

Wir erlebten geſtern den Zuſammenbruch alles deſſen, was uns ver⸗ 
traut, was uns lieb und wert war. 

An Stelle unſerer blutsverwandten Fürſten herrſcht unſer Todfeind: 
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Juda. Was fih aus dem Chaos entwickeln wird, wiſſen wir noch 
nicht. Wir können es ahnen. 

Eine Zeit wird kommen des Kampfes, der bitterſten Not, eine Zeit 
der Gefahr! 

Wir ſind alle gefährdet, die wir in dem Kampfe ſtehen, denn uns 
haßt der Feind mit dem grenzenloſen Haſſe der jüdiſchen Raſſe, es 
geht jezt Aug um Auge, Zahn um Zahn! 

Wer von Euch uns in dieſem Kampfe nicht beiſtehen will, der ſoll 
ungefchoren von dannen gehen und fein Name ſoll bei uns nicht ge= 
nannt werden. Wir wollen es ihm auch nicht nachtragen, daß er ge— 
gangen iſt. Wer es noch nicht weiß, der ſoll es heute wiſſen: wir wer⸗ 
den auf keine Schonung in dieſem Kampfe zu rechnen haben, ich bin 
auch nicht gewillt, Schonung zu verlangen, oder fie auch zu geben! 

So lange ich hier den eiſernen Hammer halte, bin ich gewillt 
die Thule in dieſem Kampfe einzuſetzen! 

Wer mir nicht folgen kann, wer mir Treue gelobte und ſie nicht 
freudigen Herzens halten kann, der möge gehen, ich werde es ihm 
nicht übelnehmen! 

Wer aber von Euch bei mir bleiben will, der ſoll wiſſen, daß es 
kein Zurück, nur ein Vorwärts geben wird! 

Wer bleiben will, den werde ich an ſeinen Treueſchwur mahnen und 
ſei es bis in den Tod! 

Ich aber, ich verſichere es Euch und ſchwöre es bei dieſem uns 
heiligen Zeichen, höre es Du ſiegende Sonne, ich halte Euch ebenſo 
die Treue. Vertraut mir, wie Ihr mir bisher vertraut habt! 

Unſer Kampf wird ſcharf nach beiden Fronten geführt werden. 
Auf der innern, denn es heißt tüchtig und hart werden! Auf der 
äußeren: es heißt alles befehden, was undeutſch iſt! 

Unſer Orden iſt ein Germanenorden, Germaniſch iſt die Treue. 

Unſer Gott iſt Walvater, ſeine Rune iſt die Aarrune. 

Und die Dreiheit: Wodan, Wili, We iſt die Einheit der Dreiheit. 
Nie wird ein niederraſſiges Gehirn dieſe Einheit in der Dreiheit be— 
greifen. Wili iſt wie We die Polariſation Walvaters und Wodan das 
göttliche immanente Geſetz. 
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Die Aarrune bedeutet Arier, Urfeuer, Sonne, Adler. Und der 
Adler iſt das Symbol der Arier. 

Um die Fähigkeit der Selbſtverbrennung des Adlers zu bezeichnen, 
wurde er rot ausgeführt, dann nannte man ihn den Rütelweih. 

Meine Freunde, von heut ab iſt der rote Adler unſer Symbol, er 
ſoll uns mahnen, daß wir durch den Tod gehen müſſen, um leben 
zu können. 

Die Juden wiſſen nur zu gut, daß ſie den Aar zu fürchten haben, 
ſteht doch in ihrer Schrift, 5. Moſes 28 Vers 49: ‚Und der Herr 
wird gegen Dich ein Volk erwecken, ein Volk von ferne, vom Ende 
der Welt, das wie ein Adler fliegt, ein Volk, deſſen Sprache Du nicht 
verſtehſt.“ 

Was kann weiter von einander entfernt ſein, als deutſches und 
jüdiſches Denken, was iſt unverſtändlicher, als wenn ein Deutſcher 
zum Juden ſpricht? 

Paßt auf, meine Freunde, man wird auch unſeren Deutſchen Adler 
abſchaffen! Wir aber wollen den Adler wieder und immer wieder 
als Symbol herausſtellen, als Symbol des Willens zur Tat. Unſere 
Zuverſicht ſei die Hoffnung des Dichters: 

Schlage, ſchlage dann empor 
Läuterung des Weltenbrandes, 
Steig als Sieger dann empor 
Kaiſeraar des Deutſchen Landes. 


Heine, der alles Ariſche mit Gift und Galle übergoß, ſagt einmal: 
Du häßlicher Vogel, wirſt Du einſt 
Mir in die Hände fallen, 
So rupfe ich Dir die Federn aus 
Und hacke Dir ab die Krallen! 


Die geſtrige Revolution, gemacht von Niederraſſigen, um den Ger— 
manen zu verderben, iſt der Beginn der Läuterung. Von uns allein 
wird es abhängen, wie lange oder wie kurz dieſe Läuterung ſein wird. 
Seien wir uns deſſen bewußt, arbeiten wir an uns ſelber, damit jeder 
von uns die Flamme werde, die leuchtet und wärmt und den Wider— 
ſacher verzehrt! 
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Aber vergeſſen wir nicht, durch die Arbeit an uns, den Kampf nach 
außen! Jetzt meine Brüder und Schweſtern iſt es nicht mehr die Zeit 
zu beſchaulichen Reden und Beſprechungen und Feſten! Jetzt heißt 
es kämpfen und ich will und werde kämpfen! Kämpfen, bis das 
Hakenkreuz ſiegreich aus dem Fimbulwinter aufſteigt! 

Man ſagt, die Revolution bringe die Freiheit, ja, ſie bringt uns 
unſere Freiheit wieder, die man vor vier Jahren uns nahm! Nun 
wollen wir reden vom Deutſchen Reich, jetzt wollen wir ſagen, daß 
der Jude unſer Todfeind iſt, von heute ab werden wir handeln. 


Ich wollte Euch, meine Brüder und Schweſtern, acht Tage Zeit 
geben, acht Tage Zeit der Beſinnung. Nein, meine Freunde, morgen 
ſoll die Entſcheidung fallen. Wer morgen nicht hier iſt, der ſoll ge— 
ſtrichen ſein aus unſeren Liſten, der ſoll damit geſagt haben, ich fürchte 
mich und will nicht mit Euch gehen! 

Spreche mir keiner von Kompromiß und Zuwarten, Fluch jedem, 
der mich dazu verleiten will. 

Morgen iſt der zehnte November, der Geburtstag Luthers, Schil— 
lers und Scharnhorſts! 

Morgen um 8 Uhr abends ſetze ich eine Weiheloge an, wer nicht 
kommt, wer unentſchuldigt fehlt, der ſei nicht mehr für uns da. 

Komme keiner zu mir nach dem Verlaſſen des Rempter, wir wollen 
zuſammen fröhlich ſein, ohne zu fragen und ohne zu raten. Es ſoll 
jeder mit ſich ſelber fertig werden. 

Und ſo ſchließe ich dieſe Verſammlung: 

Ich weiß mein Gott, daß ich Dein Eigen bin 
Und Du mein Eigen über alle Zeiten, 

Und nur der eine Wunſch füllt meinen Sinn, 
Als Kriegsmann nimmermüd für Dich zu ſtreiten. 
Gib Heil! Daß wir der Niedrung freche Brut, 
Die uns verdarb, mit Mut und Kraft bezwingen 
Und laß in unſerem Germanenblut 

Das Lied vom Sonnenadler neu erklingen! 


* 


V. 


Thule Geſellſchaft, Kampfbund 
und Ringe der Thule 


Mit den prächtigen Worten Philipp Stauffs hatte Sebottendorff 
am 9. November 1918 die Loge geſchloſſen; der Sonnenaar war 
lebendig geworden, keiner fehlte in der Verſammlung am 10. No⸗ 
vember 1918. Der Meiſter, der noch am Freitag mit hohem Fieber an 
der damals ſtark verbreiteten und gefährlich auftretenden Grippe 
gelegen hatte, erlitt einen Rückfall und mußte nach ſeiner Wohnung 
in der Penſion Döring zurückgebracht werden. Währenddeſſen roll⸗ 
ten die eiſernen Räder des Schickſals, das ſich Deutſchland ſelbſt ge⸗ 
ſchaffen. Die einzelnen Länder waren faſt unabhängig von einander 
und trieben Politik auf eigene Fauſt. Eisner, der mit dem blinden 
Gandorfer die Revolution am 8. November 1918 gemacht hatte, war 
Miniſterpräſident; ein proviſoriſcher Nationalrat war in München 
zuſammengerufen worden. Hier führten bereits die Juden das Wort. 
Toller, Levien, Axelrod, Dr. Lipp, der der Schweiz den Krieg er⸗ 
klärte, Dr. Wadler, einſt ſich als Alldeutſcher gebärdend, jetzt wüten⸗ 
der Kommuniſt, erſchienen mit vielen anderen Juden auf der Bild⸗ 
fläche. Neuwahlen für die deutſche Nationalverſammlung und für 
den bayeriſchen Landtag wurden für den Anfang des neuen Jahres 
ausgeſchrieben. In Spaa wurde über die Verlängerung des Waffen⸗ 
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ſtillſtandes verhandelt; Deutſchland war zu Lande und zur See blok⸗ 
kiert, die Lebensmittelnot ſtieg von Tag zu Tag. 

In der Verſammlung am 10. November 1918 waren wichtige Be⸗ 
ſchlüſſe verkündet worden. Die Thule Geſellſchaſt ſollte weiterbeſtehen, 
aber nicht aktiv in den zu erwartenden Kampf eingreifen, ihre Beſtim⸗ 
mung war die innere Arbeit an ſich ſelber. Nach außen hin ſollte ein 
Kampfbund in Erſcheinung treten, deſſen Leitung Sebottendorff ſich 
vorbehielt. Dieſer Kampfbund nahm bald einen ungeahnten Auf⸗ 
ſchwung. Durch die Revolution waren faſt alle völkiſchen Vereine 
obdachlos geworden; die Lokale waren ihnen von den Wirten gekün⸗ 
digt worden. Sebottendorff machte ſeine Pforten weit auf und in 
kurzer Zeit fanden alle wichtigen völkiſchen Verſammlungen in den 
„Vier Jahreszeiten“ ſtatt. Das hatte das Gute, daß zum erſten 
Male die einzelnen Gruppen in nahe Verbindung traten, denn es kam 
oft vor, daß zwei, drei Verſammlungen zu gleicher Zeit ſtattfanden. 

In der Thule Geſellſchaſt ging es zu wie in einem Taubenſchlage: 
hier konſtituierte ſich von neuem die Nationalliberale Partei unter 
Hanns Dahn, hier tagten die Alldeutſchen unter Verlagsbuchhändler 
Lehmann, der Deutſche Schulverein unter Rohmeder, die Fahren⸗ 
den Geſellen, der Hammerbund, deſſen aktivſtes Mitglied Dannehl 
war, kurz, es gab keinen Verein in München, der irgendwelche natio⸗ 
nalen Belange vertrat, der nicht in der Thule Unterkunft fand. Hier 
war es, daß der Diplom⸗Ingenieur Gottfried Feder zum erſtenmal 
mit feinen Gedanken über die Brechung der Zinsknechtſchaſt an die 
Offentlichkeit trat. 

Das aktivſte und vorwärtstreibende Element des ganzen Kreiſes 
war der Verlagsbuchhändler Lehmann, der immer und immer wieder 
mit neuen Gedanken und Plänen kam. Lehmann war als Alldeutſcher 
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in München bekannt und wurde von allen Parteien dementſprechend 
gehaßt. Er hatte für alle Fälle Waffen beſchafft und in der Thule 
war ein Hauptdepot. 

Dieſe Waffen bildeten den Anlaß zu einer kleinen Epiſode, die 
nicht verſchwiegen werden ſoll. Sebottendorff war mit ſeiner Frau 
und Frl. Bierbaumer zum Mittageſſen eingeladen worden und als 
der Kaffee, damals eine Seltenheit, kommen ſollte, ergriff ihn eine 
plötzliche Unruhe, die ihn zwang, aufzuſtehen, wegzugehen und nach 
dem Büro in der Marſtallſtraße zu fahren. Dort war alles ruhig, 
nur die Sekretärin Anni Molz war da. Mit ihr ging Sebottendorff 
daran, die unter den Podien verborgenen Waffen zu ſammeln und 
ſie in Form von Schreibpapierbogen zu verpacken. Die einzelnen 
Pakete wurden dann im Büro aufgeſtapelt, ſo daß die aufgeſchlagene 
Tür ſie verbarg. 

Kaum war die Arbeit getan, als es klingelte und der Buchdruckerei⸗ 
beſitzer Stiegeler erſchien, der um einige Mauſerpiſtolen bat. Stiege⸗ 
ler iſt in der völkiſchen Bewegung durch ſein Buch „Deutſchlands 
Werdegang“ und durch ſeinen Verein „Urda“ bekannt. 

Sebottendorff packte ihm zwei Piſtolen und die notwendige Muni⸗ 
tion in die Aktentaſche, er ſelber nahm ſich zwei Piſtolen mit, entließ 
Frl. Molz und verſchloß die Thule. Als die beiden Herren von der 
Marſtallſtraße in die Maximilianſtraße einbogen, fuhr ein Laſtauto 
mit Republikaniſcher Schutzwehr um die Ecke und hielt vor dem 
Eingang zur Thule Geſellſchaſt. 

„Die wollen zu mir“ ſagte Sebottendorff, „bitte, Herr Stiegeler, 
nehmen Sie meine Aktentaſche, ich muß zurück und ſehen was los iſt.“ 

„Sie werden doch nicht fo verrückt fein und ſich in den Rachen der 
Beſtien werfen!“ 
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„Doch, Herr Stiegeler, ich muß wiſſen, was los ut, Bitte nehmen 
Sie die Taſche und ſeien ſie heute um 10 Uhr im Paulaner. Bin 
ich bis 10 Uhr nicht dort, ſo gehen Sie zu Rechtsanwalt Dahn oder 
Dr. Gaubatz und melden Sie, damit man weiß, wo ich bin!“ 

Geſagt, getan. 

Als Sebottendorff die Treppe hinaufkam, hörte er gerade, daß man 
mit Schlüſſeln die Tür zu öffnen verſuchte. Er fragte: 

„Was macht Ihr denn da?“ 

„Ja, was willſt Du denn hier?“ war die Gegenfrage. 

„Na, erlauben Sie, ich bin doch der Inhaber der Räume hier.“ 

„So, wir haben Befehl, nach Waffen zu ſuchen.“ 

„Bitte, treten Sie ein.“ Sebottendorff ſchloß die Tür auf, es be⸗ 
gann eine eingehende Unterſuchung. Alles, ſelbſt die Heizung, der 
Flügel, das Harmonium wurden geöffnet, die Podien in der Loge 
emporgehoben. Wie froh war Sebottendorff, daß er am Nachmittage 
die Waffen anderweit untergebracht hatte! Als man nichts fand, erbat 
ſich Sebottendorff eine Beſcheinigung, daß die Durchſuchung ergeb⸗ 
nislos geweſen ſei, die ihm auch gegeben wurde. Trotzdem nahm man 
ihn mit nach dem Polizeipräſidium. Dort fragte man ihn, was die 
Thule Geſellſchaft ſei. Er gab fie als Sportklub aus und da er ſich 
als türkiſcher Staatsangehöriger legitimieren konnte, entließ man ihn 
bald wieder. Im Paulaner traf er Stiegeler, der ſchon Dahn benach⸗ 
richtigt hatte, und dieſen ſelber an. 

Eine andere Epiſode, bei der man Eisner fangen wollte, ging eben⸗ 
falls ohne Reſultat vorüber. Es war am 4. Dezember 1918 und 
Sebottendorff befand ſich auf dem Wege nach Bad Aibling um ſeine 
Frau zu beſuchen. Am Bahnhof empfing ihn Leutnant Sedlmeier, 
der Sohn des Beſitzers des bekannten Thereſienbades in Bad Aib⸗ 
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ling und teilte mit, daß Eisner im Kurhaus (ſ. Bilderfeil S. 215) 
ſprechen würde. Er brächte Auer und Timm mit. Das wäre doch 
eine Gelegenheit, ihn zu fangen und Auer zum Präſidenten auszu⸗ 
rufen. Die Sache ſchien möglich. Es war damals ſchon eine ſtarke 
Oppoſition gegen Eisner bemerkbar. Namentlich hatten die Mehr⸗ 
heitsſozialiſten es übel genommen, daß Eisner in Genf ſich der 
Entente anbiedern wollte und Deutſchland der Schuld am Kriege be⸗ 
zichtigt hatte. Die Mehrheitsſozialiſten hatten in der Regierung ſelbſt 
faſt nichts zu ſagen; Eisner, Fechenbach, Unterleitner waren die wirk⸗ 
lichen Regenten. Der Plan konnte gelingen, wenn Auer anweſend 
war, wenn genügend Bauern vorhanden waren, die den Überfall 
decken konnten. Sedlmeier ſelbſt hatte etwa 15 junge Leute um ſich 
verſammelt, die bereit waren mitzutun. Es wurden Aufrufe verfaßt, 
die in der Druckerei des Miesbacher Anzeigers, der damals noch von 
Klaus Eck geleitet wurde, gedruckt wurden (ſ. Bilderteil S. 215). 

Der Aufruf ſollte im letzten Augenblicke verteilt werden, wenn Eis⸗ 
ner geſprochen hatte. Sedlmeier ſollte ſich an der Bühne aufſtellen 
und ſollte Eisner nach ſeiner Rede provozieren. Sebottendorff hatte 
es übernommen, von der anderen Seite der Bühne her, ihm zu 
Hilfe zu kommen und Eisner gefangen zu nehmen. Ein Auto ſollte 
den Gefangenen ins Gebirge bringen, wo er ſo lange feſtgehalten 
werden ſollte, bis ſich die neue Regierung gebildet hatte. Alles, was 
ein Fahrrad hatte, wurde ausgeſchickt um von den Dörfern ſo viel 
Bauern zu holen, wie es möglich war. Es ſollte ihnen geſagt werden, 
„daß etwas geſchehen würde“. 

Zwei Umſtände vereitelten den Plan. Eisner brachte nicht Auer mit, 
ſondern den Kultusminiſter Hoffmann und den Bauernrat Gan⸗ 
dorfer. Dann hatten ſich die Kolbermoorer Arbeiter, faſt reine Kom⸗ 
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muniſten, und die Leute von der Noſenheimer Sanierung ein⸗ 
gefunden, die ſich in dicken Haufen um die Bühne drängten; es war 
Sebottendorff mit ſeinen Leuten unmöglich, an die Bühne heranzu⸗ 
kommen. Aber das wäre noch nicht ſo ſchlimm geweſen, das Gefähr⸗ 
liche war, man hatte Eisners Redegabe unterſchätzt, hatte nicht damit 
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gerechnet, daß Gandorfer Die Bauern gewinnen würde. Eisners Rede 
war ein Meiſterſtück jüdiſcher Verdrehungskunſt. Er begann damit, 
daß er ſich dreier Fehler bezichtigte. Er ſei erſtens Jude, er gehöre 
jenem unglücklichen Volke an, das ſeit Jahrhunderten in der 
Sklaverei lebe, das man zu keiner Arbeit zuließe und das man haſſe. 
Gerade deswegen ſeien immer die Juden für die wahre Freiheit, die 
wahre Gleichheit eingetreten, weil ſie ſa am eigenen Leibe die unſäg⸗ 
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liche Schmach und das ganze Unglück erlitten. Er jet zweitens Preuße, 
Saupreuße, wie die Oberländer ſagen. Aber er ſei ein Feind der 
kritiſchen preußiſchen Denkart, ein Feind des dort herrſchenden preußi⸗ 
ſchen Junkertums und darum wohne er ſchon ſeit Jahren in Bayern 
und fein erſter Ausflug ſei hierher in das geliebte Oberland geweſen. 
Er ſei drittens Sozialdemokrat. Nun kamen die bekannten Redens⸗ 
arten über die internationale Sozialdemokratie, die helfen würde, ein 
neues Deutſchland in Schönheit und Würde zu bauen. 

Als Eisner geendet, brauſte ein wilder Jubel durch den Saal, 
Sedlmeiers Aktion war erledigt. Sie war unmöglich, nachdem Gan⸗ 
dorfer geſprochen und den Bauern erzählt hatte, was ſie alles er⸗ 
halten würden. 

Als Gandorfer geendet hatte und die Diskuſſion eröffnet wurde, 
ſprang Sedlmeier auf die Bühne und begann ſeine Rede: „Salomon 
Kosmanowsky — vulgo Kurt Eisner — hat geſprochen — “, weiter 
kam er nicht, ein wilder Tumult erhob ſich, die beiden Wachen ſtürzten 
ſich auf den kleinen Leutnant, Fechenbach drängte heran — da erſchien 
der Aiblinger Schmied im Hintergrunde, ſtreckte ſeine Fäuſte aus, 
ergriff den ſchmächtigen Sedimeier am Kragen und hob ihn aus 
der Menge, um ihn hinter ſich niederzuſetzen. So konnte er ent⸗ 
kommen. 

Später, bei Eisners Tode, rächte man ſich an ihm. Rechtsanwalt 
Eller, einſt eine Säule der Vaterlandspartei, dann Kommuniſt, 
führte den Zug, man riß Sedlmeier aus dem Bett, ſtellte ihn auf 
einen Wagen und bedroht von 25 entſicherten Gewehren mußte er 
die Worte nachſprechen, die ihm Ingenieur Herbſt vorſagte: „Ich 
bitte um Verzeihung, daß ich den Miniſterpräſidenten beleidigte, ich 
bedaure, daß ein Glied der Offizierskaſte ihn ermordete.“ 
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Bürgermeiter Ruf wurde abgeſetzt und Eller übernahm das Amt. 
Ein drittes Ereignis, das gleichfalls ergebnislos blieb, ſollte für den 
Kampfbund der Thule bedeutſam werden. 

Dr. Buttmann, früher Abgeordneter, hatte von Auer, Timm und 
Haller die Erlaubnis bekommen, eine Bürgerwehr aufzuſtellen. Die 
drei Miniſter gehörten den Mehrheitsſozialiſten an und wollten die 
Bürgerwehr als Sicherung bei den kommenden Wahlen haben. 
Dr. Buttmann hatte wohl andere Abſichten, aber er verbarg ſie klug 
unter der Maske der Bürgerwehr. Durch das Thulemitglied Ober⸗ 
leutnant Kurz wurde er auf die Thule Geſellſchaft aufmerkſam und ſo 
kam er zu Sebottendorff und erbat ſich den großen Saal zu einer 
Abendverſammlung. Das wurde gewährt. Die Verſammlung fand 
am Abend ſtatt. Man hatte, um das Geheimnis der einzelnen Be⸗ 
teiligten zu wahren, die Teilnehmer nicht genügend geprüft und fo 
hatte ſich ein Leutnant Kranold eingeſchlichen, der im Kriegsmini⸗ 
ſterium Dienſte tat und der von der Gründung erfahren hatte. Oberſt⸗ 
leutnant Haak ſetzte an dieſem Abend auseinander, wie München 
gegen einen Putſchverſuch von innen verteidigt werden müſſe, er gab 
an, welche Sicherungen zu ergreifen wären, wo man Poſten aufzu⸗ 
ſtellen habe, dann wurde beſchloſſen, am nächſten Mittag wieder in 
der Thule zuſammen zu kommen und die Abteilungen zu bilden. Da 
alle anderen Anweſenden hierzu notwendig waren, übernahm es 
Sebottendorff, in dem bereits von Dr. Buttmann gemieteten Werbe⸗ 
büro am Kühbogen die erſten Werbungen zu leiten. 

An dieſem Morgen meldeten ſich auf Grund der bereits ange⸗ 
ſchlagenen Plakate weit über 300 Mann, die durch Handſchlag gegen 
jeden Putſchverſuch, komme er von rechts oder links, verpflichtet wur⸗ 
den. Die Namen und die Wohnung wurden in eine Liſte eingetragen. 
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Um 12 Uhr ſchloß Sebottendorff das Werbebüro und begab ſich 
nach den „Vier Jahreszeiten“, wo er von dem zuverläſſigen Portier 
Sell erfahren mußte, daß eben 35 Leute durch die Republikaniſche 
Schutzwehr ausgehoben und nach dem Polizeipräſidium gebracht wor⸗ 
den ſeien. Leute vom Beobachter ſeien nicht mitverhaſtet worden. 

Es gelang Sebottendorff am Nachmittag bei Eisner vorgelaſſen 
zu werden und von ihm einen ſchriſtlichen Befehl zu erhalten, daß 
die Verhöre ſofort zu beginnen hätten. 

Er legte auf dem Polizeiamt ſeine Werbeliſten vor und gab an, 
daß er die Leute gegen jeden Putſchverſuch, komme er von links oder 
von rechts, verpflichtet habe. 

Um 9 Uhr waren 33 Leute verhört und konnten bei Würſtchen, 
Bier und Zigaretten, die Sebottendorff beſorgt hatte, ihre Freilaſſung 
erwarten. Feſtgehalten wurden Verlagsbuchhändler Lehmann, bei 
dem man Waffen gefunden und Oberſtleutnant Haak, der die bekannte 
Rede gehalten hatte. Gegen dieſen lagen die von Kranold gemach⸗ 
ten falſchen Angaben vor. Lehmann und Haak wurden nach Stadel⸗ 
heim gebracht und mußten mehrere Wochen dort in Unterſuchungs⸗ 
haft verbringen. Dr. Buttmann war es gelungen, durch den ihm ge⸗ 
zeigten zweiten Ausgang der Thuleräume zu entfliehen. Die 33 ver⸗ 
haſteten jungen Leute, unter denen ſich neben Kurz, der Inge⸗ 
nieur Woerner, Leutnant Parcus, Ahrens und Schwabe befanden, 
ſchloſſen ſich dem Kampfbunde an. 

Über den Verräter Kranold brachte der Beobachter einige Wochen 
ſpäter die folgende Notiz: 


Aus Bayern und dem Reiche. 
Der Bayeriſche Kurier veröffentlicht folgenden Erlaß vom 17. No⸗ 
vember 1918 des Kriegsminiſters Roßhaupter: 


69 


In den letzten Tagen des Umſturzes hat fich eine Reihe von opfer: 
freudigen Perſonen freiwillig in den Dienſt der guten Sache geſtellt. 
Selbſtlos, keine Gefahr ſcheuend, haben ſie ſelbſtändig in unendlicher 
Arbeit zum Aufbau des neuen Staatsgebildes mitgewirkt. Ich halte 
es für meine Pflicht, allen, die hier im Miniſterium treu mitgewirkt 
haben, eine Ehrengabe auszuſetzen. Oberleutnant Streit 200 Mark, 
Leutnant Schöpf 200 Mark, Leutnant Kranold 300 Mark, Leutnant 
Rofenbe 300 Mark, Leutnant Edelmann 1000 Mark uſw. 

Der hier erwähnte Leutnant Kranold hatte durch einen falſchen 
Bericht die Verhaftung der Bürgerwehr veranlaßt. 

Dieſe Verhaſtung ſpielte weit bis ins neue Jahr hinein eine große 
Rolle im proviſoriſchen Nationalrat. Timm, Auer und Haller wur⸗ 
den ſtark von den Unabhängigen und Kommuniſten angegriffen. Man 
warf ihnen Pläne zum Sturz der Regierung vor. 

Neben dem Kampfbunde, der ſtetig anwuchs, breitete ſich auch die 
Thule aus. Durch die Revolution hatte ſie die ganze Provinz verloren, 
aber in München gewann ſie ſtändig an Boden. Auch der Beobachter 
wuchs. Das Syſtem der Weitergabe von Hand zu Hand ſchützte ihn 
vor der Beſchlagnahme, er hat ſich nie, auch nicht in den ſchlimmen 
Zeiten der Räteherrſchaft einer Zenſur unterworfen, er hat auch nie 
die Regierungsauflagen gebracht. 

Einige Artikel aus dieſer Periode ſeien hier wiedergegeben, ſie ſind 
für die Zeitgeſchichte bedeutſam: | 


Friede, Freiheit, Brot. 

Das waren die drei Dinge, die am 8. November 1918 verſprochen 
worden waren, als wir am Morgen der Revolution erwachten. 

In einer Rede, die Herr Eisner hielt, als er ſich als Kandidat vor— 
ſtellte, verſprach er den Frieden innerhalb von 24 Stunden vom Zeit- 
punkt an, an dem er die Macht habe. Nun hat er bald zwei Monate 
die Macht. 
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Herr Erzberger verficherte, daß er nur eine halbe Stunde gebrauche, 
die er mit Lloyd George zuſammen ſei, um den Frieden in der Taſche 
zu haben, das war vor zwei Monaten. 

Es iſt wohl angebracht, eine kleine Bilanz zu ziehen, die Bilanz 
zweier Monate. 

Friede! In weiter Ferne liegt er noch und wenn die Gewalthaber 
in Berlin ſo weiter machen, ſo bekommen wir einen neuen Krieg. 
RNadek⸗Sobelſohn hat es ja deutlich genug gejagt, daß das ruſſiſche 
Heer mit den deutſchen Bolſchewiki zuſammen das Großkapital am 
Rheine bekämpfen werde. Und der abgeſchloſſene Waffenſtillſtand auf 
Grund der Wilſonſchen 14 Punkte? Iſt er gemildert worden? Nein, 
man hat die Beſtimmungen einſeitig verſchärft. Die Oſtſee iſt ge⸗ 
ſperrt, das Rheinland hermetiſch verſchloſſen. 

Unſere Brüder, die noch immer kriegsgefangen ſind, leiden unſag⸗ 
bar, keine Hand erhebt ſich, um ihnen zu helfen, die Regierung hat 
anderes, wichtigeres zu tun. 

In den zwei Monaten Republik Deutſchland ſind wir dem Frieden 
um keinen Schritt näher gekommen. 

Freiheit! Wir haben die Freiheit nach dem Worte: „Und willſt 
Du nicht mein Bruder ſein, ſo ſchlag ich Dir den Schädel ein.“ 

Wir haben keine Freiheit, wir haben das Mißtrauen. 

Der Arbeiter traut nicht dem Bürger, der Soldat nicht dem Ar— 
beiter, die Matroſen mißtrauen den Soldaten. Die Miniſterien 
trauen ſich untereinander nicht, trotz aller ſchßönen Worte von Einig— 
keit. Mißtrauen herrſcht zwiſchen Stadt und Land, zwiſchen den ein- 
zelnen Freiſtaaten. Einer belauert den andern, Telefongeſpräche wer⸗ 
den überhört, Briefe erbrochen, Reden werden bruchſtückweiſe wieder- 
gegeben und verdreht. Die Beſetzung der öſterreichiſchen Botſchaft, 
die Verhaftung der Bürgerwehr, die Reden Mühſams und Sont⸗ 
heimers zeigen das Maß der Freiheit. 

Brot! Wir haben keine Kohlen, da die Arbeiter ſeit dem 9. No⸗ 
vember nicht mehr arbeiten, ſondern ſtreiken. Unſere Vorräte gehen 
zu Ende, daß wir am 1. März noch etwas haben werden, hoffen wir, 
aber wir glauben es nicht. Wir leben wie die Kinder von der Hand 
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in den Mund. Brot! Noch haben wir zu eſſen. Aber die Vorräte, die 
bei weiſer Einteilung bis zum 1. Juli 1919 langen könnten, find ver⸗ 
geudet, geſtohlen, verſchwendet worden. 

Friede, Freiheit, Brot! wurde verſprochen, gehalten wurde 
nichts. Ins Maßloſe ſteigt die Arbeitsloſigkeit, produktive Arbeit 
wird nicht mehr geleiſtet, unſere Induſtrie ſteht vor der Vernichtung. 
Man leſe den beweglichen Brief an die Arbeiter, den die Regierung 
vor kurzem veröffentlichte. Und er hilft nichts, denn eiſern rollen die 
Räder des Schickſals über uns hin. Wir haben nicht den Willen zur 
Tat! Wir laſſen uns treiben! 

Wie ein Kind hoffen wir auf das große Wunder, wie ein Spieler 
auf das große Los hofft. 

Deutſcher! Arbeiter! Bürger! Volksgenoſſe! Wache auf! 

Beſinne Dich! 

Noch iſt es Zeit, fange bei Dir an! Lerne folgerichtig denken! Dann, 
aber nur dann, wenn Deutſchland erwacht, dann kannſt Du Dir 
ſchaffen: 

Friede, Freiheit, Brot! 


* 


Woher das Geld kommt und wohin es geht! 


Als jüngſt durch die Blätter die Nachricht ging, daß Bleichröder 
zwei Millionen Mark für eine Bolſchewikenzeitung gegeben habe, 
ſchüttelten viele den Kopf, ſie konnten das nicht glauben. Sie hatten 
vergeſſen, daß immer die Revolution der Stern Judas geweſen iſt. 
Als der Kommuniſtenaufſtand 1871 in Paris wütete, war es allein 
Rothſchild, der verfchont blieb, weil er beide Parteien unterſtützte, ſo— 
wohl an die Regierungstruppen, wie an die Kommuniſten Sold zahlte. 

Die ruſſiſchen Regierungsgelder rollen durch das Land, um ung 
den beglückenden Gefilden des Bolſchewismus zuzuführen. Es iſt rüh⸗ 
rend zu ſehen, wie frei ſich Radek-Sobelſohn in Berlin bewegen 
kann, welch papierenen Proteſt die Regierung erläßt, dieſe Regierung, 
die es nicht wagen darf, den Mann verhaften zu laſſen und ihm den 
Prozeß zu machen. In München tut man ſich leichter. Man ſperrt 
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einfach hochangeſehene Männer in Schutzhaft. Für die Sobelſohn, 
Sontheimer, Toller, Mühſam, die offen zur Räteregierung hetzen, 
ſcheint eine ſolche Inſtitution nicht zu beſtehen. 

Herr Radek⸗Sobelſohn war aber auch der Überbringer weiterer 
Millionen, man bewillkommnete ihn mit einem naſſen und einem 
trockenen Auge. Wozu die Millionen verwendet werden? Es werden 
Zeitungen gegründet und finanziert, die alten Zeitungen müſſen da— 
her 50% ihres Papierbedarfs hergeben. Aber das iſt das Recht im 
neuen Deutſchland. Alles gehört allen — wenigſtens auf dem Papier 
und wegen des Papiers. 

Es werden Parteigänger angeworben. 15 Mark pro Tag iſt eine 
ganz nette Sache, zumal noch entſprechende Nebeneinnahmen hinzu 
kommen. Dann kommt der Unterhalt der Parteihäupter und ihr An⸗ 
hang. Da lebt alles in Saus und Braus, Geld ſpielt keine Rolle, es 
iſt ja alles da und nicht fo, wie bei den armen Leuten, den Prole⸗ 
tariern, den entlaſſenen Beamten, den Soldaten, den Offizieren. 

Die nach Berlin entſandten Delegierten leben in den erſten Hotels, 
das kann man ſchließlich mit 30 Mark Diäten tun. 

So wird das Geld verwendet. 


Die Vorträge Gottfried Feders ließen einen Plan reifen, der 
Sebottendorff ſchon lange bewegte. Er wollte die Arbeiter gewinnen. 
In der Thulebrüderſchaft wurde Bruder Karl Harrer ausgewählt, 
um einen Arbeiter⸗Ring zu bilden. Ingenieur Gottfried Feder erbot 
ſich, Vorträge zu halten. 

Einen andern Ring bildete Anton Daumenlang, dieſer beſchäſtigte 
ſich mit Wappenkunde und Familienforſchung. 

Nauhaus hatte ſeinen Ring für nordiſche Kultur weiter ausgebaut. 
Johannes Hering hatte einen Ring um ſich geſammelt, der ſich mit 
dem alten Deutſchen Recht beſchäfſtigte, hier war es ſpäter Frank, der 
als Student der Rechte dieſen Ring weiter ausbildete. Der Kampf⸗ 
bund betrieb ſeine Propaganda durch den Beobachter, er verteilte 
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Einzeldrucke aus demſelben, Flugblätter, die beſonders Dannehl ver⸗ 
faßte (ſ. Bilderteil S. 209). Es war auch begonnen worden, bild⸗ 
liche Darſtellungen anzufertigen, hier zeigte ſich beſonders Halbritter 
tüchtig. 

Kurz vor Weihnachten 1918 reiſte Sebottendorff zur Jultagung 
der Loge nach Berlin und brachte den Entwurf eines Aufrufes: 
„An das Deutſche Volk“ mit. Der Aufruf mit Programm der 
Deutſch⸗Sozialiſtiſchen Partei iſt auf Seite 171 u. f. abgedruckt. 
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VI. 
Politiſches Wirken und Werben der Thule 
bis zu Eisners Tode 

Das Weihnachtsfeſt ſelbſt wurde unter zahlreicher Beteiligung be⸗ 
gangen, ebenſo das Sylveſterfeſt. Dieſe beiden Feſte ſollten für lange 
Zeit die letzten freudigen Verſammlungsanläſſe ſein. 

Das neue Jahr begann trübe genug: in München hatte es in der 
Sylveſternacht zehn Tote und mehrere Verwundete gegeben; in Berlin 
wütende Straßenkämpfe, in Düſſeldorf einen Kommuniſtenputſch, 
ſo daß die Engländer die Stadt beſetzen wollten. Die Berliner Un⸗ 
ruhen dauerten bis Mitte Januar und endeten damit, daß durch die 
Freikorps die Regierung Herrin der Stadt wurde; 200 Tote, 1000 
Verwundete wurden gezählt, Karl Liebknecht und Roſa Luxemburg 
wurden erſchoſſen. Die bayeriſchen Landtagswahlen waren auf den 
12. Januar, die Nationalwahlen auf den 19. Januar 1919 angeſetzt. 
Zum erſten Male traten die Frauen an die Urne. 

Am 7. Januar 1919 gab es in München eine Arbeitsloſen⸗Demon⸗ 
ſtration, bei der durch Maſchinengewehrfeuer zwei Leute getötet und 
vier ſchwer verletzt wurden. Wenige Tage ſpäter wurde im Tal ein 
Putſch verſucht, auch hier gab es Tote und Verwundete. 

Die Wahlen brachten für Eisner eine vernichtende Niederlage. 
Kaum 2% der ganzen Wählerſchaft Bayerns ſtand hinter ihm. Mün⸗ 
chen erwartete, daß Eisner, Jaffee und Unterleitner, die drei ge⸗ 
wählten Unabhängigen von der Regierung zurücktreten würden. 
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Der Landtag, der zuſammentreten follte, wurde unter verſchiedenen 
Vorwänden bis zum 21. Februar 1919 hinausgeſchoben. Eisner und 
Jaffee fuhren zu den Verfaſſungsverhandlungen nach Berlin. 

Erzberger konnte unter ſchweren neuen Bedingungen eine Verlän⸗ 
gerung des Waffenſtillſtandes erhalten, die Deutſchland mit uner⸗ 
hörten neuen Ablieferungen bezahlen mußte. 

Im Februar 1919 ſollte die Nationalverſammlung in Weimar 
zuſammentreten, die Verfaſſung ſollte geſchaffen werden. 

In München liefen die tollſten Gerüchte um, was ſich alles bei 
der nun endgültig für den 21. Februar feſtgeſetzten Landtagseröffnung 
ereignen würde; die Kommuniſten wollten den Landtag ſprengen, 
Eisner wollte nicht gehen uſw. 

In der Völkiſchen Bewegung waren einige Ereigniſſe zu verzeichnen. 
Der Alldeutſche Verband hatte zu der Bamberger Tagung auch die 
befreundeten Organiſationen eingeladen, und es war beſchloſſen wor⸗ 
den, alle Vorbereitungen zu treffen, um den Schutz⸗ und Trutzbund 
zu einem Kampfmittel auszugeſtalten. Da der Bund in die Breite 
arbeiten ſollte, wurde allgemein von einem Blutsbekenntniſſe abge⸗ 
ſehen. Es ſollte nunmehr im ganzen Reiche der offene Kampf gegen 
die Juden eröffnet werden. In der Lauſitz und in Thüringen hatten 
ſich bereits ähnliche Bünde gebildet. | 

Zu dieſer Zeit erſchienen zwei Bücher über Freimaurerei, die an⸗ 
geführt werden müſſen. Karl Heiſe: „Die Entente Freimaurerei“ 
und Wichtl: „Die Weltfreimaurerei“. Beide Bücher erregten be⸗ 
deutendes Aufſehen; hier waren zum erſten Male Tatſachen gegeben, 
nicht mehr vage Vermutungen und Andeutungen. 

Damals begann auch der in München beſonders bekannte Anthropo⸗ 
ſoph Steiner, der Prophet von Dornach wieder von ſich reden zu 
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machen. Steiner wollte in Württemberg Finanzminiſter werden und 
propagierte ſein Syſtem der Dreigliederung. 

Der Einfluß dieſes unheilvollen Mannes reichte weit. Er arbeitete 
vor dem Kriege mit der ſpäteren Sklarekhellſeherin Liesbeth Seidler 
in Berlin, Körnerſtraße, zuſammen. Die Seidler ſowohl wie Steiner 
hatten jederzeit bei dem General Moltke Zutritt, fie beide haben ver⸗ 
hindert, daß an der Marne rechtzeitig friſche Kräfte eingeſetzt wurden 
und daß dieſe Schlacht verloren ging (Schwarz⸗Boſtunnitſch: „Doktor 
Steiner — ein Schwindler, wie keiner“, erſchienen im Verlag 
Böpple, München). 

War Sebottendorff ſchon früher gegen die Seidler und gegen 
Steiner aufgetreten, wofür ſich die Seidler, die nebenbei Polizei⸗ 
agentin war, durch eine Anzeige an Sebottendorff gerächt hatte, ſo 
führte er nun den Kampf gegen die beiden im Beobachter weiter. 

Außer dem Beobachter war es der ſchon erwähnte Miesbacher 
Anzeiger, der kräftig gegen die Juden loszog. 

Noch ein anderes Blatt muß erwähnt werden, die Zeitſchriſt Diet⸗ 
rich Eckarts, die am 7. Dezember 1918 erſtmals erſchien und die er 
„Auf gut Deutſch“ genannt hatte. Die Gründung dieſer Zeitſchrift 
gab Anlaß zur Feindſchaſt Eckarts gegen Sebottendorff. Eckart hatte 
ſich durch den Thulebruder Kneil an Sebottendorff gewandt, daß 
dieſer die Zeitſchriſt finanzieren ſolle. Da aber die Thule Geſellſchaft 
und der Beobachter finanziell ſchon ganz von Sebottendorff erhalten 
werden mußten, lehnte er ab; der Inhaber der Münchener Zeitung 
hatte dann die verlangten 10000 Mark gegeben. Von den Ausgaben 
der Zeitſchrift waren von ganz beſonderem Intereſſe: Köpfe aus der 
„Juden⸗Nummer“ und der Nummer: „Rätezeit in Ungarn“. Haupt⸗ 
mitarbeiter von „Auf gut Deutſch“ war Alfred Roſenberg. Wie 
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Dietrich Eckart das Wirken der Thule Geſellſchaft im politiſchen 
Kampfe verfolgte, zeigt unter anderem ein Bericht in Nr. 42 ſeiner 
Zeitſchrift „Auf gut Deutſch“: 

Des Reiches Untergang. 


Es wird bei uns viel auf Berlin geſchimpft, überhaupt auf Preußen. 
In einer Verſammlung des „Deutſchen Bundes“ — ein Herr 
Ballerſtedt hat ihn gegründet, die Reihe derer, die den Aufruf unter— 


Diplom⸗ Ingenieur Gottfried Feder 


zeichneten, beginnt mit der Jüdin Annita Augspurg; andere Juden— 
namen folgen, der Judentzer Franz Carl Endres befindet ſich eben— 
falls darunter; auch Herr Held, der Führer der hieſigen Unab— 
hängigen, iſt dabei, kurz: der richtige „deutſche“ Bund — in dieſer 
Verſammlung kam es zunächſt, unter Ballerſtedt's Rede, ſogar zu 
ſtürmiſchen Rufen nach einer — Kriegserklärung gegen Preußen, bis 
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Gott ſei Dank Franz Dannehl einſpringen und der Menge noch recht⸗ 
zeitig die Augen öffnen konnte. 


Aus dem Beobachter ſeien noch einige Artikel aus dieſer Zeit 
wiedergegeben: 


Der Jude. 


Wenn man jemanden über den Juden als Raſſe aufklären will, ſo 
erhält man oft die Antwort: „Aber ich begreife Sie nicht, ich kenne 
eine Menge Juden, das ſind alles ganz nette Leute.“ 

Wir meinen jedoch, wenn wir vom Juden als Raſſe ſprechen, nicht 
das Einzelweſen, ſondern die geſamte Judenſchaft. Hören wir, was 
Theodor Fritſch in ſeinem Buche „Der falſche Gott“ ſagt. (Leipzig, 
Hammerverlag 1916): „Gerade dieſes Nettſein iſt eine ihrer beſon⸗ 
deren Kriegsliſten. Wollten ſie allerwegen ihren tiefinnerſten Haß 
gegen uns offen zur Schau tragen, wie könnten ſie dann überhaupt 
geſellſchaftlich oder geſchäftlich beſtehen? Sie brauchen uns, um uns 
auszunutzen und ſie erreichen ihren Zweck um ſo ſicherer, je mehr ſie 
uns über ihr wahres Denken und Wiſſen zu täuſchen wiſſen.“ 

„Denn wüßten ſie, was wir gegen ſie lehren,“ ſagte vor Jahren ein 
Lemberger hebräiſches Journal, „würden fie uns dann nicht alle tot- 
ſchlagen?“ Seine wahre Geſinnung zu verbergen, iſt für den Hebräer 
eine Lebensnotwendigkeit und in beſtändiger Ubung dieſer Kunſt hat 
er es bisher zur Meiſterſchaft gebracht in der Heuchelei. Der Talmud 
ſagt einmal: „Der Jude verſteht es, jemandem die Zähne auszureißen 
und ihm vorzuſpiegeln, daß er ihm die Backen ſtreichle.“ 

Dieſe jüdiſchen Verdrehungskünſte wirken auf Leute mit ſchwachem 
Verſtande geradezu hypnotiſch. Sie laſſen ſich vom Juden ſuggerieren, 
was ſie fühlen und denken ſollen. So ſind Fälle bekannt, wo Hebräer 
vertrauensvolle Leute durch Wucher und Betrug bis aufs Hemd aus⸗ 
gezogen haben und doch bei ihnen immer in dem Rufe ſtanden, Wohl— 
täter zu ſein. Der Hebräer weiß jeder ſeiner ſpitzbübiſchen Handlungen 
den Anſchein der lauterſten Abſicht zu geben und immer, wo er ſein 
Opfer ſchädigen muß, da tut er es, als geſchähe es gegen feine Ab— 
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ſicht unter dem Zwange der Verhältniſſe, als empfinde er felber tief- 
ſten Kummer darüber. Wilhelm von Polentz hat uns im Büttner— 
bauern ſolche Szenen meiſterhaft geſchildert. 


In der Tat übt der Jude auf Menſchen mit geſchwächten Sinnen 
und Willenskräften oft einen hypnotiſchen Einfluß aus, einen Bann. 
Es iſt, als ob er dämoniſche Kräfte beſäße. In welcher Weiſe das 
ſexuelle Motiv hier eine Rolle ſpielt, ſoll nicht erörtert werden. Es ge⸗ 
nügt darauf hinzuweiſen, daß ein Geſchöpf, welchem jeder Begriff 
von Scham und Sittlichkeit fehlt, auch ſeine ſinnlichen Begierden 
auf eine Weiſe äußert, daß ſie auf ein ſchwaches Gemüt beſtrickend 
und verwirrend wirken müſſen. Es ließen ſich hier durch Schilderung 
von Erlebniſſen Abgründe aufdecken, vor denen manch ahnungsloſes 
Gemüt zurückſchauern würde. Frauen und Mädchen, die in jüdiſchen 
Dienſten geweſen ſind, oder ſonſt in näheren Umgang mit Juden 
kommen, haben das normale Denken und Empfinden völlig eingebüßt, 
fo daß fie die Erniedrigung, die fie dort erfahren, faft als eine Wohl- 
tat und Gnade empfinden. Sie können nicht genug des Ruhmes über 
den Juden ſein. 

Es iſt ihnen ſuggeriert, daß die Juden in jeder Beziehung einer 
bevorzugten, allen anderen überlegenen Menſchenklaſſe angehören, ſie 
ſprechen das gläubig nach und fühlen ſich noch geehrt, mit Juden ver— 
kehren zu dürfen. Die Begriffe von Scham und Sittlichkeit weiß der 
Jude hinweg zu disputieren und als alberne Vorurteile hinzuſtellen. 


Die Betörung der ſchwachen Gehirne gehört zu den beſonderen 
Talenten des Hebräers. So hat er die Kunſt der Einſchmeichelung 
bis zur Meiſterſchaft entwickelt. Sein unehrlicher Beruf zwingt ihn, 
glatte, beſtrickende Umgangsformen zu pflegen und wenn Goethe be— 
hauptet, der Deutſche ſei unaufrichtig, wenn er nicht grob iſt, ſo iſt 
auch hierin der Hebräer das ausgeſprochene Gegenſtück. 

Sicherlich prallt der Judenwitz an ſtarken und geſunden und inner- 
lich reinen Charakteren ab; der Hebräer geht ſolchen Leuten vor- 
ſichtig aus dem Wege. Das Wort: Jedes Volk hat die Juden, die es 
verdient, iſt nicht ohne Berechtigung! Nur dort, wo ſich Sprüche und 
und Eitelkeit und all die andern ſchlimmen Lüſte ein Stelldichein 
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geben, wo das ſittliche Reingefühl geſchwunden iſt, da fühlt ſich der 
Jude wohl, wie die Laus im Schorf. Perſonen, Familien, Gefell- 
ſchaften, Völker richten ſich ſelber durch das Verhältnis, in welchem 
ſie zum Judentume ſtehen. Wo ein Aas iſt, da ſammeln ſich die Geier! 


Damit wollen wir es genug ſein laſſen und weiter berichten: 

Am 18. Januar 1919 wurde in den Räumen der Thule Geſellſchaft 
der national⸗ſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterverein gegründet. Schriff- 
ſteller Karl Harrer war erſter, Metalldreher Anton Drexler zweiter 
Vorſitzender. Bei den regelmäßigen wöchentlichen Zuſammenkünften 
ſchwankte die Beſucherzahl zwiſchen zehn und dreißig Perſonen. 

Infolge der Streitigkeiten, die Eisner mit den Reichsbehörden 
hatte, war von bayeriſcher Seite die Bildung von Heeresteilen ab⸗ 
gelehnt, ja verboten worden. General von Epp ſammelte daher außer⸗ 
halb Bayerns im Lager von Ohrdruf in Thüringen eine Truppe. 
Dorthin ſandte Sebottendorff einen Großteil der Angehörigen des 
Kampfbundes und wies Leute, die geworben wurden, in das dortige 
Lager. 

Für den 21. Februar 1919 war die Landtagseröffnung angekündet; 
ganz München ſtand in Erwartung, was ſich begeben würde. 

Am 16. Februar 1919 hielt Eisner auf der Thereſienwieſe eine 
Verſammlung ab, in der er den Rätegedanken propagierte. Den De⸗ 
monſtrationszug, der der Verſammlung den notwendigen Abſchluß 
geben mußte, führte Eisner ſelber im Kraſtwagen an. Im Zuge wur⸗ 
den Plakate mitgeführt, die die Räteregierung forderten. Es waren 
etwa 10000 Menſchen, die am Zuge teilnahmen und die beſonders 
auf die Preſſe ſchlecht geſtimmt waren, weil Eisner mit dieſer am 
Tage vorher einen böſen Zuſammenſtoß hatte. Die Münchener 
Zeitungen ſtellten daraufhin die Berichterſtattung ein. 
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Während fo auf der Seite der Kommuniſten die Leute durch Taten 
aufgeputſcht wurden, kämpfte die gemäßigte Sozialdemokratie mit 
Worten. Auer griff den Bauernführer Gandorfer an und warf ihm 
Korruption und Stellenjägerei vor. 

Am 20. Februar 1919 räumten die Räte das Landtagsgebäude 
und überſiedelten in das Deutſche Theater, hierbei kam es zu einem 
Zuſammenſtoß zwiſchen Eisner und Max Levien. Für den folgenden 
Tag hatte Levien einen Vortrag, „Spartakus, der Sklavenbefreier“, 
angeſagt, es kam aber nicht dazu, denn am Freitag, dem 21. Februar, 
eine Viertelſtunde vor 10 Uhr wurde Eisner vom Grafen Anton 
Arco auf Valley auf dem Wege zum Landtag an der Ecke der Pro⸗ 
menadeſtraße erſchoſſen (ſ. Bilderteil S. 216). 

Graf Anton Arco auf Valley hatte von der Mutter her (einer 
geborenen Oppenheim) Judenblut in den Adern, er iſt Jüdling und 
war daher weder von der Thule Geſellſchaft noch vom Kampfbunde 
aufgenommen worden. Er wollte zeigen, daß auch ein Halbjude eine 
Tat ausführen könne. 

An Stelle Eisners eröffnete Auer eine Stunde ſpäter den Landtag 
mit einem warmen Nachruf; kaum hatte er ſeine Rede beendet, öff⸗ 
nete ſich die Tür und der Metzger Lindner, ein überzeugter Kom⸗ 
muniſt, gab einige Schüſſe auf Auer ab. Auer wurde ſchwer verletzt; 
im ſelben Augenblicke wurde auch von der Tribüne aus gefeuert, 
wo ſich der Arbeiter⸗ und Soldatenrat niedergelaſſen hatte. Durch 
dieſe Schüſſe wurde der Abgeordnete Oſel und der als Beſucher an⸗ 
weſende Major von Jahreiß getötet. In wilder Flucht ſtob der Land⸗ 
tag auseinander. 

Die zweite Revolution wurde ausgerufen. Der Mob trat auf der 
ganzen Linie die Herrſchaſt an. 
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Der Revolutionäre Zentralrat gab folgende Bekanntmachung her⸗ 
aus (ſ. Bilderteil S. 216, Abbildung oben links): 

Der Befreier des Proletariats, der Miniſterpräſident des Volks⸗ 
ſtaates Bayern, Kurt Eisner, wurde heute vormittags 10 Uhr von 
einem Vertreter der Bourgeoiſie, Graf Arco-Zinneberg (d. Verf.: 
ſoll heißen Graf Anton Arco auf Valley), meuchlings ermordet. 

Der geiſtige Urheber dieſes Mordes iſt die verleumderiſche Hetze 
der Preſſe. 

Das Proletariat hat die Pflicht, angeſichts dieſes Verbrechens die 
Revolution durch die Übernahme der Preſſe zu ſichern. Die Arbei— 
terſchaft wird aufgefordert, ſofort in den Streik einzutreten 
und ſich um 4 Uhr auf der Thereſienwieſe zu verſammeln. 

Es lebe das Andenken Kurt Eisners! 

Es lebe die zweite Revolution! 

Es lebe die Räterepublik! 

München, den 21. Februar 1919. 


Das erſte war, daß man den Generalſtreik verkündete. Alle Ge⸗ 
ſchäfte ſchloſſen, der Verkehr ſtockte, Plakate erſchienen, die zu Ver⸗ 
geltungsmaßnahmen an den Beſitzenden aufforderten. Um 1 Uhr 
mittags erklangen von allen Türmen die Glocken; man hatte die 
Prieſter gezwungen, ſie ſelber zu läuten. 

Gegen 4 Uhr nachmittags wurden die Zeitungen geſtürmt, die 
Papierrollen auf die Straßen geſchleppt und angezündet. Überall 
wurde geplündert und geraubt, überall krachten Schüſſe. 

An der Stelle, wo Eisner erſchoſſen wurde, hatte man ſein mit 
Blumen geſchmücktes Bild aufgeſtellt, zwei Poſten ſorgten dafür, 
daß jeder Vorübergehende grüßte. 

Doch dauerte dieſer Spuk nicht lange, es wurde ein alter Jäger⸗ 
trick angewandt; man hatte eine Tüte mit Mehl, das den Schweiß 
zweier läufiger Hündinnen enthielt, vor dem Bilde verſchüttet. Bald 
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gaben alle Hunde der Nachbarſchaſt ihre Viſitenkarte ab und Bild 
und Poſten verſchwanden. 

Die wahnſinnige Tat Arcos hatte alle Pläne umgeſtürzt. Eisner, 
der ſchon halb erledigt geweſen war, erhielt durch dieſe Tat den 
Glorienſchein des Märtyrers. Der tiefe Haß gegen die Junker kam 
erneut zum Ausbruch, denn ein Junker war es ja, der Kurt Eisner 
erſchoſſen hatte. 

Daß in dem nun einſetzenden Kampfe der Kampfbund der Thule 
und dieſe ſelber zunächſt unbeläſtigt blieb, iſt dem Umſtande zu ver⸗ 
danken, daß ſich die Räume der Geſellſchaſt in der ſtillen Marſtall⸗ 
ſtraße befanden, in unmittelbarer Nähe des Armeemuſeums, wo das 
Oberkommando ſeinen Sitz aufgeſchlagen hatte. 

Der Eingang zu den Verſammlungsräumen der Thule war ein 
Nebeneingang des Hotels „Vier Jahreszeiten“, der beſonders den 
Angeſtellten des Hotelbetriebes diente, es fiel alſo nicht ſehr auf, daß 
dieſer Eingang auch von den Thule⸗Leuten ſtark benutzt wurde. 

Am 22. Februar 1919, einem Sonnabend, war eine neue Nummer 
des Beobachters fällig; um nicht Ol in das Feuer zu gießen, wurde 
die Herausgabe um einige Tage verzögert. 
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VII. 
Die Thule in der Zeit der Räteherrſchaft 


In der Zeit vom Februar bis April 1919 war es im Reiche ziem⸗ 
lich ruhig. Die verſchiedenen Kommuniſtenaufſtände des Spartakus⸗ 
bundes waren niedergeſchlagen, nur in Braunſchweig beſtand noch 
eine Räteherrſchaft. Gefährlich ſah es in Oberſchleſien aus, wo die 
Kommuniſten die drohende Polengefahr benutzten, um einen Aufſtand 
zu erregen. In Ungarn hatte Bela Kun die Räteregierung errichtet. 

In Weimar tagte die Nationalverſammlung; fie war mit der Ver⸗ 
faſſung des „Syſtems“ beſchäftigt. 

In München jedoch ging alles drunter und drüber. Vorläufig 
hatte ſich ein Zentralrat gebildet, der aus folgenden Perſonen beſtand: 
Gandorfer, Hoffmann, Utzendorfer, Sauber, Simon, Goldſchmidt, 
Niekiſch, Kröpelin, Eiſenhut, Levien, Hagemeiſter. 

Alle Zeitungen waren verboten, an ihrer Stelle erſchien das Nach⸗ 
richtenblatt des Zentralrates. Der Arbeiterrat Jakobi und der Sol⸗ 
datenrat Ehrhardt zeichneten verantwortlich. 

Das oben erwähnte Elf⸗Männerkollegium hatte eine dreitägige 
Landestrauer für Eisner beſchloſſen, ferner war die Schließung aller 
bürgerlichen Vergnügungsſtätten, die Aufhebung des Adels und die 
Abſchaffung aller Feudalgüter verfügt worden. 

Am 24. Februar 1919 war der Generalſtreik beendet, am Mitt⸗ 
woch, dem 26., fand die Einäſcherung Eisners ſtatt. 
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Niekiſch hatte für den 25. Februar die Räte in das Deutſche Thea⸗ 
ter berufen; in dieſer Verſammlung hetzte beſonders Kröpelin zur 
Verhaftung von Geiſeln. „Es müſſen Geiſeln feſtgenommen werden 
und wenn heut ein Revolutionär durch reaktionäre Verbrecherhand 
fällt, dann werden zehn Kreß von Kreſſenſtein erſchoſſen.“ Verlags⸗ 
buchhändler Lehmann, der ſchon erwähnte Kreß von Kreſſenſtein und 
viele prominente Perſonen wurden als Geiſeln verhaftet und nach 
Stadelheim gebracht. Landauer gab in dieſer Verſammlung einen 
Antrag zur Debatte, die Arbeiterräte zum Nationalrat zu erklären; 
Levien teilte mit, daß ſich im Wagnerbräu der Revolutionäre Ar⸗ 
beiterrat in Permanenz erklärt habe. Er verlangte, daß der Landtag 
nicht mehr einberufen werde, alle Gewalt ſolle bei den Räten liegen. 


Am 6. März 1919 fanden zwiſchen den Parteien, den Kommuniſten, 
den Unabhängigen und den gemäßigten Sozialiſten Beſprechungen 
ſtatt, es kam zu einem Kompromiß, das aber nicht eingehalten wurde. 
Die bayeriſche Regierung bereitete ihre Überfiedlung nach Bamberg 
vor, zögerte aber immer noch, in der Hoffnung, mit den Spartakiſten 
auf friedlichem Wege fertig zu werden. Anſtatt durchzugreifen, ent⸗ 
ſchloß ſie ſich zu Halbheiten. Sie hatte hinter ſich die damals intakten 
Soldaten der Garniſonen Nordbayerns. Das dritte Armeekorps ließ 
über München folgende Bekanntmachung abwerfen: 


An alle Soldaten und Arbeiter! 

Die durch die ruchloſe Ermordung Eisners geſchaffene Lage be- 
nutzt eine kleine Gruppe von Gewaltmenſchen in München die Herr— 
ſchaft an ſich zu reißen. Dagegen wehren ſich ganz entſchieden die 
Arbeiter und Soldaten von Amberg, Bayreuth, Sulzbach, Negeng- 
burg, Straubing, Erlangen, Ingolſtadt, Grafenwöhr, Nürnberg und 
Fürth. Alle verurteilen die Gewaltherrſchaft einer kleinen Gruppe, 
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die Bayern zum Untergange führt. Sie verlangen eine ſozialiſtiſche 
Regierung und eine alsbaldige Einberufung des Landtages. Alle 
wollen die Demokratie und verwerfen die Diktatur. Kameraden und 
Genoſſen von München! Ihr habt den Willen gezeigt, die Gewalt⸗ 
herrſchaft Dr. Leviens und ſeines bewaffneten Anhanges zurückzu⸗ 
weiſen. In dieſem Beſtreben unterſtützen Euch alle Soldaten des dritten 
Armeekorps, wenn es nicht anders ſein kann, mit Waffengewalt. 

Vom 17. bis 19. März 1919 tagte der Landtag in München; er 
hatte keine Macht, dieſe hielten der ruſſiſche Bevollmächtigte Axelrod, 
die Räte Levien und Levine⸗Niſſen in der Hand. Die offizielle Regie⸗ 
rung ſetzte ſich zuſammen aus Hoffmann Präſidium, Endres Inneres, 
Segitz Finanzen, Frauendorfer Verkehr. Dieſe Regierung war je⸗ 
doch nur ein Scheinbild, die ſo lange geduldet wurde, bis ſich die 
Räteregierung an die Stelle ſetzte. Die Weltrevolution ſchien ja zu 
marſchieren, wie das Beiſpiel Ungarns zeigte. Um ſie vorwärts zu 
treiben, berief der Miniſterpräſident Hoffmann den öſterreichiſchen 
Juden Dr. Neurath als Staatskommiſſar. Neurath ſollte alle baye⸗ 
riſchen Betriebe ſozialiſieren; er wurde Leiter und Präſident des Zen⸗ 
tralwirtſchaſtsamtes. 

Als der Landtag wieder zuſammentreten ſollte, erklärte der Zen⸗ 
tralrat, daß er einen ſolchen Zuſammentritt verhindern würde, doch 
kam in Abweſenheit Hoffmanns, unter dem Kriegsminiſter Schnep⸗ 
penhorſt, am 4. April 1919 eine Verſammlung zuſtande, an der alle 
ſozialiſtiſchen Parteien teilnahmen. Hier wurde bereits von Levine⸗ 
Niſſen der Antrag zur Ausrufung der Näteregierung erneut geſtellt, 
doch ging dieſe Verſammlung reſultatlos auseinander. 

Am 6. April 1919 berief Klingelhöfer die Arbeiter⸗ und Soldaten⸗ 
räte in das Hofbräuhaus. Noch am gleichen Tage wurde in München 
die Räterepublik proklamiert. Bezeichnenderweiſe taten die Kommu⸗ 
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niſten unter Führung Levines nicht mit, fie bildeten eine eigene Truppe. 
Niekiſch übernahm die geſamte Gewalt, Dr. Lipp wurde Volksbeauf⸗ 
tragter für Außeres, Dr. Neurath blieb Vorſtand des Zentralwirt⸗ 
ſchaſtsamtes, der Jude Ret Marut wurde Leiter der Preſſeſoziali⸗ 
ſierung. Silvio Geſell übernahm die Finanzen. 

Die öffentliche Bekanntmachung lautet (ſ. Bilderteil S. 217, Ab⸗ 
bildung oben): 

An das Volk in Baiern! 

Die Entſcheidung iſt gefallen, Baiern iſt Räterepublik. Das werk⸗ 
tätige Volk iſt Herr ſeines Geſchickes. Die revolutionäre Arbeiterſchaft 
und Bauernſchaft Baierns, darunter auch alle unſere Brüder, die 
Soldaten ſind, durch keine Parteigegenſätze mehr getrennt, ſind ſich 
einig, daß von nun an jede Ausbeutung und Unterdrückung ein Ende 
haben muß. Die Diktatur des Proletariats, die nun zur Tatſache 
geworden iſt, bezweckt die Verwirklichung eines wahrhaft ſozialiſtiſchen 
Gemeinweſens, in dem jeder arbeitende Menſch ſich am öffentlichen 
Leben beteiligen ſoll, einer ſozialiſtiſch-skommuniſtiſchen Wirtſchaft. 
Der Landtag, das unfruchtbare Gebilde des überwundenen bürger— 
lich⸗kapitaliſtiſchen Zeitalters iſt aufgelöſt, das von ihm eingeſetzte 
Miniſterium iſt zurückgetreten. 

Von den Räten des arbeitenden Volkes beſtellte, dem Volk verant— 
wortliche Vertrauensmänner erhalten als Volksbeauftragte für be= 
ſtimmte Gebiete außerordentliche Vollmachten. Ihre Gehilfen werden 
bewährte Männer ſein aus allen Richtungen des revolutionären 
Sozialismus und des Kommunismus. Die zahlreichen tüchtigen 
Kräfte des Beamtentums, zumal der unteren und mittleren Beamten 
werden zur tatkräftigen Mitarbeit im neuen Baiern aufgefordert. 
Das Syſtem der Bürokratie aber wird unverzüglich ausgetilgt. 

Die Preſſe wird ſozialiſiert. 

Zum Schuge der baieriſchen Räterepublik gegen reaktionäre Ver⸗ 
ſuche von außen und innen wird ſofort eine Rote Armee gebildet. Ein 
Revolutionsgericht wird jeden Anſchlag auf die Räterepublik ſofort 
ahnden. 
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Die baieriſche Räteregierung folgt dem Beiſpiel der ruſſiſchen und 
ungariſchen Völker, ſie nimmt ſofort die Verbindung mit dieſen Völ⸗ 
kern auf. Dagegen lehnt ſie jede Verbindung mit der verächtlichen 
Regierung Ebert, Scheidemann, Noske, Erzberger ab, weil dieſe unter 
der Flagge einer ſozialiſtiſchen Republik das imperialiſtiſch⸗kapitali⸗ 
ſtiſch⸗militariſtiſche Geſchäft des in Schmach verſunkenen deutſchen 
Kaiſertums fortſetzt. 

Sie ruft alle deutſchen Brudervölker auf, den gleichen Weg zu 
gehen. Allen Proletariern, wo immer ſie für Freiheit und Gerechtig⸗ 
keit, wo immer ſie für den revolutionären Sozialismus kämpfen, in 
Württemberg und im Ruhrgebiet, in der ganzen Welt, entbietet die 
baieriſche Republik ihre Grüße. 

Im Zeichen der freudigen Hoffnung auf eine glückliche Zukunft 
für die ganze Menſchheit wird hiermit der 7. April zum Nationalfeier⸗ 
tage beſtimmt. Zum Zeichen des beginnenden Abſchiedes vom fluch— 
würdigen Kapitalismus ruht am Montag, den 7. April 1919 in 
ganz Baiern die Arbeit, ſo weit ſie nicht für das Leben des werk— 
tätigen Volkes notwendig iſt, worüber gleichzeitig nähere Beſtimmun⸗ 
gen ergehen. 

Es lebe das freie Baiern! Es lebe die Räterepublik! Es lebe die 
Weltrevolution! 

München, den 6. April 1919. Der revolutionäre Zentralrat Baierns. 


In Augsburg war die Räteherrſchaſt ſchon am Sonnabend er- 
klärt worden, am Montag folgte Noſenheim, Starnberg, die nähere 
Umgebung Münchens. Die Sozialdemokratiſche Partei und die Re⸗ 
gierung Hoffmann erhoben Widerſpruch und konnten die in Nord⸗ 
bayern einſetzenden Verſuche, die Räterepublik auszurufen (ſ. Bilder⸗ 
teil S. 217, Abbildung unten links) niederſchlagen. Der Erlaß der 
Regierung Hoffmann lautete: 

Die Regierung des Freiſtaates Bayern iſt nicht zurückgetreten. 


Sie hat ihren Sitz von München verlegt. Die Regierung iſt und 
bleibt die einzigſte Inhaberin der höchſten Gewalt in Bayern und iſt 
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allein berechtigt, rechtswirkſame Anordnungen zu erlaſſen und Be— 
fehle zu erteilen. Weitere Publikationen werden folgen. 


Nürnberg, den 7. April 1919. Der Miniſterpräſident Hoffmann. 


Der Plan der Räterepublik ging dahin, ganz Bayern mitzureißen, 
dann Sſterreich zwiſchen zwei Feuer zu nehmen, da ja in Ungarn be⸗ 
reits das Räteſyſtem herrſchte. Man hoffte auch, daß die Bewegung 
in Württemberg Erfolg haben würde. Der Plan ſcheiterte an der 
Zurückhaltung der nordbayeriſchen Bevölkerung und an dem raſchen 
Niederwerfen des württembergiſchen Aufſtandes. 

München bildete Anfang April 1919 eine Inſel, deren Grenze von 
Dachau über Schleißheim nach Roſenheim und ins Oberland ging; 
im Weſten verlief ſie zwiſchen den Seen nach Dachau zurück. Dieſer 
Ort war für die Republik ſehr wichtig, dort lagerten nicht nur die 
großen Munitionsvorräte, ſondern auch das Papier, um Papiergeld 
drucken zu können. Finanzminiſter Maenner leiſtete ſich den klaſſiſchen 
Ausſpruch: „Wenn wir die Papierfabrik Dachau in den Händen 
haben, iſt die finanzielle Lage für vier bis fünf Wochen geſichert.“ 

In München ſelbſt hatte ſich eine Rote Armee gebildet, deren 
Oberkommandant Toller war. 24000 Gewehre waren verteilt wor⸗ 
den, dazu kamen noch die Waffen in den Kaſernen und Depots. 

Das war die allgemeine Lage. 

In den kommenden Schreckenstagen kam der Thule Geſellſchaft 
erhöhte politiſche Bedeutung zu. Die letzte Weihe hatte am 21. März 
ſtattgefunden. Während der NRätezeit wurden die Verſammlungen 
abgeſetzt. 

Um der Thule eine feſte Form zu geben, damit ſie auch nach außen 
hin auftreten könne, wurde beſchloſſen, die Thule als Verein regiſter⸗ 

90 


gerichtlich einzutragen, dazu waren Statuten notwendig; vom Führer⸗ 
prinzip mußte damit abgegangen werden. Das Regiſtergericht trug 
nur Vereine ein, die ihren Vorſtand durch Wahl bildeten. 

Die finanziellen Anſprüche, die an Sebottendorff herangetreten 
waren, hatten feine Kraft erfchöpft; er mußte die Mitglieder bitten, 
ab 1. März 1919 Beiträge zu zahlen. Kneil wurde Kaſſenwart. Auch 
die tagenden Vereine mußten jetzt Saalmiete zahlen. 

Die Thule Geſellſchaft wurde während dieſer Zeit von zwei Ereig⸗ 
niſſen berührt. Das erſte war der Beſuch des Polizeipräſidenten 
Pallabene, der kam, um Hausſuchung nach antiſemitiſchen Flug⸗ 
blättern zu halten. Der Beſuch wurde Sebottendorff durch Baron 
Wittgenberg mitgeteilt. Wittgenberg hatte Pallabene als öſterreichi⸗ 
ſchen Offizier gekannt, er hatte ihn in Schwabing getroffen und da⸗ 
bei war die Rede auf die Thule Geſellſchaſt gekommen. Beſtätigt 
wurde der Beſuch durch das Mitglied der Republikaniſchen Schutz⸗ 
truppe Ritzler, der zugleich Mitglied der Thule Geſellſchaft war; er 
konnte auch die genaue Zeit angeben: die Hausſuchung ſollte gegen 
10 Uhr morgens ſtattfinden. Um den Angriff abzuwehren, bat 
Sebottendorff Frau Riemann⸗Bucherer für den Morgen Geſangs⸗ 
ſtunde anzuſetzen und alle Schweſtern der Thule Geſellſchaft zu be⸗ 
ſtellen. Als dann der Polizeipräſident gemeldet wurde, klang ihm das 
Einführungslied: „Beglückt darf nun dich, o Heimat, ich ſchauen“, 
entgegen. Gräfin Weſtarp, die zweite Sekretärin, meldete den Herrn, 
der ſofort fragte: „Was iſt das für ein Verein?“ 

„O, das tft ein Verein zur Höherzüchtung der germaniſchen Raſſe!“ 

„Wa⸗a⸗s?“ 

„Ein Verein zur Höherzüchtung der germaniſchen Raſſe, Herr 
Polizeipräſident.“ 
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„Ja, was treiben Sie eigentlich?“ 

„Sie hören es, wir ſingen.“ 

„Sie treiben antiſemitiſche Propaganda, ich weiß es wohl, Herr! 
Sie machen ſich über mich bitte, ich laſſe Sie und ihren ganzen 
Anhang verhaften! Ich bin gekommen, Hausſuchung zu halten!“ 

„Bitte“, ſagte Sebottendorff, „ich kann Sie nicht hindern, aber 
eine Erklärung zuvor, Herr Polizeipräſident. Meine Macht reicht 
etwas weiter als Sie denken. Sehen Sie, ich bin nun ſechs Monate 
und mehr Führer der Thule Geſellſchaft und denke es auch noch 
lange zu bleiben. Sie, Herr Polizeipräſident, ſind ſeit zwei Tagen im 
Amt und können vielleicht noch zwei oder drei Tage bleiben, dann 
kommt ein anderer an die Futterkrippe. Wenn Sie, Herr Polizei⸗ 
präſident, hier mich oder einen meiner Leute oder auch alle ver⸗ 
haften, dann nehmen meine Leute, wo immer fie einen finden, einen 
Juden hoch, ſchleifen ihn durch die Straßen und behaupten, er habe 
eine Hoſtie geſtohlen. Dann, Herr Polizeipräſident, haben Sie einen 
Pogrom, der auch Sie hinwegfegen wird.“ 

„Das iſt ja irrſinnig, das iſt Wahnſinn.“ 

„Vielleicht, aber mein Wahnſinn hat Methode.“ 

„Sie werden doch nicht — Sie verſuchen mich irre zu führen.“ 

„Das liegt mir fern, aber es braucht ja nicht ſo weit zu kommen.“ 
Sehen Sie, im Grunde ſtreben wir doch einem gemeinſamen Ziele 
zu, nur unſere Wege ſind verſchieden. Warum ſollen wir uns nicht 
tolerieren?“ 

„Ja, wir könnten zuſammen gehen.“ 

„Nein, das iſt unmöglich, Sie wollen das Ziel durch den Interna⸗ 
tionalismus erreichen, ich durch die nationale, durch die völkiſche Be⸗ 
wegung. Wollen wir doch abwarten, wer zuerſt das Ziel erreicht.“ 
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„Ganz recht, Herr Baron, wenn etwas gegen Sie vorliegen ſollte, 
dann werde ich Sie benachrichtigen.“ 

„Sehr dankbar werde ich ſein. Wenn etwas gegen Sie vorliegt, 
Herr Polizeipräſident, werde ich Ihnen Nachricht geben.“ 

Damit ging er und mit ihm ſeine Beamten, unter denen zwei Mit⸗ 
glieder des Kampfbundes der Thule waren. 

Das zweite Ereignis wäre beinahe ernſter abgelaufen, doch auch 
hier half ein glücklicher Umſtand. Bei der Verteilung der „Noten 
Hand“ war ein Thulemann abgefaßt worden, er flüchtete und wurde 
verfolgt. Als er in die Marſtallſtraße kam, zog die ganze Rotte ihm 
nach, die Räume der Thule Geſellſchaſt waren im Nu überſchwemmt. 
Glücklicherweiſe waren gerade einige Leute des Kampfbundes da, 
die aus den Kommuniſtiſchen Sektionen gekommen waren, um Bericht 
zu erſtatten. Dieſe traten mit ihren roten Armbinden ſofort in Aktion 
und drängten die andern zurück. Seit dieſem Tage ſtanden ſtets zwei 
Mitglieder des Kampfbundes als Kommuniſten Wache. 

Die „Rote Hand“ war ein ſatyriſches Witzblatt, das einmal er⸗ 
ſchien und eine rieſige Verbreitung gefunden hatte. 

Im März 1919 nahm Sebottendorff den kriegsverletzten Hanns 
Georg Müller in die Schriſtleitung des „Münchener Beobachters“ 
auf. Am 5. Mai 1919 gab Sebottendorff Hans Georg Graſſinger 
den Auftrag, den Beobachter in verbeſſerter Aufmachung und in 
größerem Format in Druck zu nehmen. Graſſinger kam von der Oppo⸗ 
ſitionspartei im Landtag gegen Eisner durch Witzgall zur Thule. 
Ab 17. Mai 1919, mit Nr. 16, zeichnete Hanns Georg Müller den 
Beobachter allein verantwortlich; den Sportteil verſah Valentin 
Büchold, Erſter Chargierter der akademiſchen Verbindung Hanſea 
und Thulemitglied. Am 24. Mai 1919 mit Nr. 17 erſchien der Beob⸗ 
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achter in neuer Aufmachung bei einer Auflage von 10000 Exem⸗ 
plaren (ſ. Bilderteil S. 207, Abbildung unten); mit Nr. 22 vom 
28. Juni 1919 erſchien die Zeitung einmal, ab Nr. 23 vom 2. Juli 1919 
zweimal wöchentlich und achtſeitig. Am 9. Auguſt 1919 mit Nr. 34 er⸗ 
ſchien der „Münchener Beobachter“ erſtmals auch mit dem Titel 
„Völkiſcher Beobachter“ (ſ. Bilderteil S. 208). 

Von den Artikeln des Beobachters in jener Zeit ſeien die folgenden 
wiedergegeben: 


Israel in Deutſchland voran! 


Durch die „deutſche“ Revolution gelangten folgende Juden in 
führende Stellungen: 
Arndt, Preſſechef im preußiſchen Kriegsminiſterium. 
Ed. Bernſtein, Reichsſchatzamt. 
Dr. Oskar Cohn, Reichsjuſtizamt. 
Eisner, Miniſterpräſident in Bayern. 
Fulda, Miniſter des Innern in Heſſen. 
Futran, Miniſterialdirektor im preußiſchen Kultusminiſterium. 
Dr. Mar Grünwald, Preſſechef im Reichswirtſchaftsamt. 
Dr. Haas, Miniſter des Innern in Baden. 
Haaſe, Auswärtiges und Kolonien im Reiche. 
Prof. Dr. Jaffee, Finanzminiſter. 
Dr. Herz, Vorſitzender der Juſtizkommiſſion. 
Heimann, Vorſitzender des Volksrates in Berlin. 
Heymann, Kultusminiſter in Württemberg. 
Hirſch, preußiſcher Miniſterpräſident. 
Dr. Löwe, Reichsamt für Demobiliſation. 
Dr. Laufenberg, Vorſitzender des Arbeiterrates Hamburg. 
Dr. Landsberg, Vorſitzender des Rates der Volksbeauftragten. 
Dr. Hugo Preuß, Staatsſekretär des Innern. 
Roſenfeld, Staatsrat in Berlin. 
Dr. Kurt Roſenfeld, preußiſcher Juſtizminiſter. 
Schleſinger, Beauftragter im Kriegsminiſterium. 
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Simon, Direktor des auswärtigen Amtes. 
Simon, preußiſcher Handelsminiſter. 
Sinzheimer, Polizeipräſident in Frankfurt am Main. 
Stadthagen, Vertreter für Lippe. 
Thalheimer, Finanzminiſter in Württemberg. 
Weyl, Miniſter in Heſſen. 
Wurm. Ernährungsminiſter. 
Eine faine, daitſche Sammlung. 


Die damalige Zeit beleuchten noch folgende kurze Notizen aus dem 
„Münchener Beobachter“: 

Erziehung zum Bolſchewiſten. 

Bei den hieſigen Kommandanturen melden ſich viele junge Leute, 
die zum Grenzſchutz möchten. Unſere weiſe Regierung will nun nicht, 
daß dieſe Freiwilligen etwas tun, ſie werden den hieſigen Regimentern 
überwieſen, wo ſie auf Staatskoſten ernährt werden, ſie brauchen 
nichts zu tun und werden ſo totſicher dem Bolſchewismus ausgeliefert. 
Auf ſolche Weiſe erzieht ſich die Regierung ihre Truppen. 

Dr. Levien iſt einer der Führer der Kommuniſten. Im Puchheimer 
Gefangenenlager hat er den Ruſſen eingeredet, er würde in kurzer 
Zeit Präſident von Bayern fein, bald ginge der Tanz in Bayern wies 
der los, dann würden ſie genug Land bekommen und hier bleiben 
können. Die Bolſchewiken ſeien im Anzuge, man müſſe ihnen von 
hier aus helfen. Dr. Levien, der ſtark ſyphilitiſch belaſtet iſt, ließ ſich 
dann im Kreiſe der Gefangenen photographieren. 


Sozialiſierungsausſchuß. 

Profeſſor Jaffee, der bisherige Finanzminiſter, iſt der Vorſitzende 
dieſer Körperſchaft geworden. Wenn er in dem Geiſte weiterarbeitet, 
in dem er unſere Finanzen in den Dreck fuhr, dann kann was Schönes 
dabei heraus kommen. 

Wäre es nicht beſſer, wenn Herr Jaffee recht ſchnell nach Jeruſalem 
ginge und dort einen Poſten zu ergattern verſuche? Herrlich wäre es, 
wenn er feinen Freund Bonn gleich mitnehmen würde, an der Han⸗ 
delshochſchule iſt ſeine Tätigkeit doch gleich Null. 
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Wie verbreitet der Beobachter und wie gut die Propaganda war, 
zeigt der folgende Vorfall, der weite Kreiſe ziehen ſollte: 

Eines Tages wurde der Beobachter angerufen; es meldete ſich ein 
bekannter Hotelier aus Füſſen und teilte mit, daß Frau Eisner mit 
Herrn Landauer vor einigen Tagen in einem ehemaligen Hofauto 
in Füſſen angekommen ſei, daß ſie die Abſicht gehabt habe, das 
Schloß Hohenſchwangau zu bewohnen. Da Frau Eisner ſich einen 
Schnupfen zugezogen habe, ſei der Arzt geholt worden und dieſer 
habe abgeraten, Füſſen als ſtändigen Wohnſitz zu wählen, da das 
Klima nicht geeignet ſei, Nürnberg, reſp. das Flachland ſei geeigneter. 

Am nächſten Morgen habe das Zimmermädchen Landauer und 
Frau Eisner in einer eindeutigen Lage im Bett gefunden. 

Der Jude Eisner hatte ſeine erſte Frau in bittrer Not in Nürnberg 
zurückgelaſſen. Die zweite Frau, die eine erhebliche Penſion bezog, 
war ſeine Sekretärin geweſen, ſie hatte ſich eifrig mit der Politik be⸗ 
ſchäſtigt und ſich auch verſchiedentlich in politiſche Angelegenheiten 
gemiſcht. Sebottendorff brachte unter dem Titel: „Revolution!“ im 
Beobachter den Bericht. 

Am Tage nach dem Erſcheinen des „Beobachters“, einem Montag, 
ging Sebottendorff über den Karlsplatz in München und hörte aus⸗ 
rufen: „Ein Alldeutſcher verleumdet Frau Eisner! Sebottendorff 
ſchmäht den toten Miniſterpräſidenten!“ 

Er trat an den Ausrufer heran, der die Zeitung „Der Republi⸗ 
kaner“ ausbot und fragte: 

„Da geh her, was haſt denn da?“ 

„Ja mei, dös mußt halt leſen.“ 

Er kaufte ſich eine Nummer und ſchlug ſie auf. Die zweite Seite 

enthielt unter der Schlagzeile: „Die Witwe Kurt Eisners von einem 
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Alldeutſchen niederträchtig verleumdet“ eine Entgegnung Leibs, des 
Inhabers des Blattes „Der Republikaner“, ſie lautete: 


Noch hat die Zeit den furchtbaren Eindruck nicht verwiſcht, den 
die feige Ermordung des unvergeßlichen Freundes und Förderers 
eines glücklichen Weltfriedens in allen Ländern der Welt hervor⸗ 
gerufen hat, noch iſt die Trauer um den todesmutigen Begründer der 
bayeriſchen Republik eine tiefgehende und ſchon wagt es ein alldeut⸗ 
ſcher Fanatiker, die Ehre der ſchwer heimgeſuchten Witwe des großen 
Toten in der gemeinſten Weiſe zu beſudeln. 

Ein gewiſſer Rudolf Sebottendorff, der ſich noch ſtolz vor kurzer 
Zeit Rudolf von Sebottendorff nennen konnte, erhebt in einem Mün⸗ 
chener Blatte, als deſſen Schriftleiter er zeichnet, gegen Frau Eisner 
die niedrigften Vorwürfe mit der unverkennbaren Abſicht, der An⸗ 
gegriffenen ſittliche und moraliſche Verfehlungen nachzureden. 

Es wird Frau Eisner mit einem bekannten linksſozialiſtiſchen Füh⸗ 
rer, der Name wird genannt, in der ehrenrührigſten Form in Ver— 
bindung gebracht und obendrein behauptet, daß ſie mit letzterem in 
einem ehemaligen Hofauto eine Vergnügungsfahrt nach Füſſen 
unternommen habe. 

Und wie verhält es ſich in Wirklichkeit? 

Nach den von mir eingezogenen Erkundigungen iſt Frau Eisner auf 
ihrer Heimreiſe nach München nicht unbedenklich erkrankt. Sie lag 
mehrere Tage in einem Füſſener Hotel, da der behandelnde Arzt 
eine Weiterreiſe per Bahn für gefährlich hielt. In dieſer hilfloſen 
Lage wandte ſich Frau Eisner an einen Freund ihres verſtorbenen 
Gemahls, der dann das Verbrechen beging, ihr in dieſem gewiß 
nicht beneidenswerten Zuſtande dadurch behilflich zu ſein, daß er ſie 
in einem Mietsauto in ihr Münchener Heim brachte. 

So ſah die Vergnügungsfahrt der Frau Eisner aus! 

Das, was eine einfache ernſte Menſchenpflicht iſt, wird flink mit 
echt alldeutſcher Wahrheitsliebe in eine Gemeinheit umgefälſcht. 

Dieſer Fall iſt recht bezeichnend für das Schnüfflertum einer 
gegenrevolutionären Geſellſchaft, eines Geſindels, das noch immer 
nicht die Hoffnung aufgibt, daß eines Tages ihr Weizen wieder 


7 Bevor Hitler kam 97 


blühen werde. Die verleumderiſche Notiz des Sebottendorff (datiert 
vom 9. Lenzing 1919) trägt nämlich die Überfchrift: Revolution“ 
und behauptet, daß Frau Eisner ſtark in der äußeren Politik mit— 
ſprach. Letztere Behauptung iſt genau fo erfunden, wie die märchen⸗ 
hafte Vergnügungsfahrt. Der traurige alldeutſche Held wollte alſo 
zweifelsfrei mit bewußter Unwahrheit die Revolution treffen, er 
ſchreckte dabei nicht zurück, den makelloſen Ruf einer, durch die fluch— 


Dr. Georg Gaubatz vom Germanen⸗Orden 


würdige Tat eines feigen Meuchelmörders ohnehin ſchwer heimge— 
ſuchten Frau in den Kot zu ziehen und dann noch einen politiſchen 
Gegner, der ſich der Witwe ſeines Freundes in ritterlicher Weiſe an— 
nahm, in bübiſcher Weiſe zu verdächtigen. Frau Eisner iſt feſt ent: 
ſchloſſen, den feigen Beſudler ihrer Ehre vor die Schranken des Ge— 
richts zu fordern, aber man kann ſich eines bangen Gefühls nicht er— 
wehren, daß die reaktionären Elemente allen Grund zu haben ſcheinen, 
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ſich in der Republik Bayern ſicherer als je zu fühlen, fo ſicher, daß fie 
glauben, ſich alles erlauben zu können. Wie lange wird es noch dauern 
und eine gewiſſe Tagespreſſe darf wieder ungeſtört die Schleuſen 
ihres Unrates öffnen und alles mit Kot beſpritzen, was nur irgend 
mit der Revolution in Zuſammenhang gebracht werden kann.“ 


„Ja, was iſt denn dös, dös is ja eine große Gemeinheit, mei 
Lieber, der Artikel da, was wird dem Sebottendorff denn geſchehen?“ 

„Den wern mer heut Abend ſcho holn.“ 

„So, da möcht ich a dabei fein, wo wohnt denn der Bazi?“ 

„Da am Siegestor ſoll er wohnen.“ 

„Jeſſas, dös gehört zu meiner Sektion, da gib mir noch 10 von den 
Republikanern, ich will fie mitnehmen, damit fie jeder leſen kann.“ 

„Is ſcho recht, heit Abend um ſechſe holn mern, es ſteht no was von 
eam im Blattl drin.“ 

Wirklich enthielt der „Republikaner“ noch einen zweiten Artikel, der 
ſich mit Sebottendorff beſchäftigte, er lautete: 


Der Alldeutſche, der Rußki und der Republikaner. 


Der ruſſiſche Bolſchewismus hat in München ſeinen Einzug ge⸗ 
halten. Sogar das Münchener Kindl erſchauerte ob dieſer Kunde in 
einer eiszapfenkalten Gänſehaut, denn ganz in der Nähe des Weis⸗ 
heitskaruſſels unſerer Stadtväter, am Marienplatz, feierte das gefähr⸗ 
liche Ungetüm ſeine Orgien. Schuld iſt daran ſelbſtverſtändlich der 
„Republikaner“. Das einzigſte alldeutſche Organ Münchens, das von 
einem Ingenieur Rudolf Sebottendorff geleitet wird, hat das Un⸗ 
erhörte entdeckt und durch folgende Notiz unſer liebes München vor 
dem totſicheren Untergange bewahrt: 

„Ruſſiſcher Bolſchewismus und deutſcher Republikaner. Der un⸗ 
rühmlich bekannte „Republikaner“, über deſſen Kampfesart wir nicht 
urteilen wollen, wird ſeit einigen Tagen auf einem hieſigen größeren 
Platze von einem Rußki verkauft. Schöne Seelen finden ſich.“ 
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Daß der Republikaner trotz ſeines erſt viermonatlichen Beſtehens 
nicht nur in München, ſondern auch in Bayern und jenſeits der weiß⸗ 
blauen Grenzpfähle bekannt iſt, iſt wahr. Daß er aber von einem 
alldeutſchen Spinnblatte als unrühmlich bekannt bezeichnet wird, ge= 
reicht ihm nur zur Ehre. Was den Rußfi betrifft, fo handelt es ſich 
um einen Kriegsgefangenen, den der Hunger aus einem bayeriſchen 
Gefangenenlager getrieben hatte und der ſich, wie zuvor wochenlang 
mit andern Zeitungen, nunmehr mit dem Verkauf des „Republikaner“ 
ehrlich ſein Brot verdienen will. Daß ich ihm hierzu Gelegenheit gab, 
iſt menſchlich, aber gewiß nicht undeutſch. 

Wenn Sebottendorff ein echtes Menſchtum darin erblickt, daß ein 
wehrloſer Kriegsgefangener bei der Polizei als Bolſchewiki denunziert 
wird und daß man dieſen Kriegsgefangenen um ſein bißchen Brot 
bringt, weil er durch die Schuld des verbrecheriſchen Militarismus 
ſeiner Heimat fern bleiben muß, dann iſt es bedauerlich, daß nicht 
dieſer einzigſte Deutſche, namens Sebottendorff, auf dem Felde der 
„Ehre fiel, ja, dann iſt es im höchſten Maße bedauerlich, daß für ein 
ſolches Deutſchtum Millionen von Männer ihr Leben laſſen mußten. 
Nicht derjenige ſchändet das Deutſchtum, der im Ausländer den Men⸗ 
ſchen ſieht, das tut vielmehr der halb und halb verrückte furor 
teutonicus, der ſeine nationale Unduldſamkeit über die Menſchlichkeit 
ſtellt. Von dieſer Seite können in einem alldeutſchen Gehirne Eite— 
rungen entſtehen, ſo daß man in einem harmloſen Kriegsgefangenen 
einen gefährlichen Bolſchewiken ſieht. Einen Milderungsgrund aber 
will ich dem Schriftleiter des rühmlichſt unbekannten Blattes gern zu= 
geſtehen, gehört er doch zu den tief unglücklichen Erdenpilgern, denen 
erſt vor wenigen Tagen das ſtolze Wörtchen „von“ gezwackt wurde. 
Sebottendorff hat zweifelsohne mit dem Wörtchen von“ auch den 
Verſtand verloren. Leib. 


Die Sache ſah doch ernſter aus; die beiden Artikel waren wohl 
berechnet, die Leute aufzupeitſchen. Ohne Grund macht man aus 
einer kleinen Notiz, die wahrlich keine polizeiliche Denunziation be⸗ 
deuten konnte, keinen Artikel und ſtellt einen „Junker“ an den Pranger. 
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„Alſo um 6 heut Abend wollt Ihr den Bazi holen?“ 

„Ja, heut Abend um 6 Uhr.“ 

In der Penſion Doering am Siegestor angekommen, erbat ſich 
Sebottendorff von dem Inhaber Hornſtein den Schlüſſel zur Hinter⸗ 
tür des Hauſes, durch die man in den Hof des Sereniſſimus ge⸗ 
langen konnte. 

„Heut Abend bekomme ich Beſuch, Herr Hornſtein, die Spartakus⸗ 
leute wollen mich holen. Erſchrecken Sie nicht, wenn Sie mich bei 
der Hausſuchung dabei ſehen.“ 

„Machen Sie doch keine Dummheiten, Herr Baron.“ 

„Nein, nein, ich mach ſchon keine.“ 

Pünktlich um 6 Uhr erſchien auf zwei Laſtautos republikaniſche 
Schutzwehr, begleitet von einigen Leuten der Sektion Schwabing. 
Ihnen ſchloß ſich Sebottendorff an. Man beſchlagnahmte einige 
Blätter Runenmanuſkripte, ein paar belanglofe Briefe und, da man 
gerade im Hauſe war, wurden die anſtoßenden Zimmer mit unter⸗ 
ſucht. Eines dieſer Zimmer wurde von der Baronin Mikuſch bewohnt, 
deren Sohn während des Krieges in Haidar Paſcha Bahnhofs⸗ 
kommandant war. Das Bild des Baron Mikuſch in türkiſcher Uni⸗ 
form ſtand auf dem Schreibtiſch der Mutter; es war Sebottendorff 
bekannt, daß ſich der Hauptmann Mikuſch in der Tſchechoſlowakei 
befand. Als die Soldaten das Bild ſahen, rief einer: 

„Das iſt der Sebottendorff.“ 

„Ganz recht, er iſt ein Türke“, meinte ein anderer. Ein dritter, der 
hinzu drängte, fiel ein: „Und a Monakle tragt er a, der Bazi.“ 

„Wißt Ihr, dös Bild muß konfisziert werden und a jeder muß es 
in der Taſchen haben, damit wir den Bazi endlich erwiſchen“, hetzte 
Sebottendorff. 


101 


„Recht haft, dös Bild wird konfisziert“, entſchied der Anführer. 

In den nächſten Tagen wurden die Kopien der Photographie in 
den Sektionen verteilt, damit jeder den Sebottendorff ſofort erkenne 
und feſthalte. 

Frau Eisner hat nie eine Beleidigungsklage erhoben. Landauer 
wurde bei der Einnahme Münchens feſtgenommen und, als er auf 
dem Wege zur Polizei einen Fluchtverſuch machte, erſchoſſen. 

Nummer 13 des Beobachters vom 5. April 1919 ſollte die letzte 
fein, welche bis zur Befreiung Münchens von der Räteherrſchaft er⸗ 
ſchien (. Bilderteil S. 207, Abbildung mitte). Nummer 14 vom 
12. April 1919 konnte nicht mehr ausgegeben werden, da an dieſem 
Tage ein Verbot des Beobachters erfolgte. Infolge dieſes Verbotes 
gab Büchold am nächſten Samstage den Beobachter nur als Sport⸗ 
blatt heraus. Das Sportblatt war für die Rennen in Daglfing be⸗ 
ſtimmt. Durch die Herausgabe dieſes Blattes wurde der Hofrat 
Schülein auf den Hanſeaten Valentin Büchold aufmerkſam und 
brachte es durch Beeinfluſſung von Bücholds Vater fertig, daß dieſer 
nicht weiter ſtudieren konnte. 


* 


Der Deutſch⸗völkiſche Schutz⸗ und Trutzbund wurde in Deutſch⸗ 
land durch folgendes Inſerat bekannt gemacht: 


Nehmt Juden in Schutzhaft, dann herrſcht Ruhe im Lande! 
Juden hetzen zum Spartakismus. 

Juden wiegeln das Volk auf. 

Juden drängeln ſich überall an die Spitze. 

Juden verhindern, daß ſich die Deutſchen verſtändigen. 
Darum fort mit den jüdiſchen Machern und Unrubeftiftern. 
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Deutſchland den Deutſchen, das ſei die Loſung. Männer und 
Frauen deutſchen Blutes ſchließt Euch zuſammen im Deutſchen 
Schutz⸗ und Trutzbund. 


Über die erſte öffentliche Verſammlung des Schutz- und Trutz⸗ 
bundes berichtet der „Völkiſche Beobachter“ in Nr. 68 vom D. Dezem- 
ber 1919: 

Aus der Bewegung. 


Vortrag Gottfried Feder. Am Montag, dem 1. Dezember 1919, 
veranftaltete der Deutſchvölkiſche Schutz- und Trutzbund die erſte 
öffentliche Berfammlung. Im vollbeſetzten Konzertſaale des Wagner⸗ 
hotels, München, ſprach Herr Diplom-Ingenieur Gottfried Feder 
über das Thema: „Der Mammonismus, die Weltkrankheit und ſeine 
Bekämpfung durch Brechung der Zinsknechtſchaft“. Mit einwand- 
freien, zahlenmäßigen Berichten legte der Redner die furchtbare Ver⸗ 
ſchuldung des deutſchen Volkes dar, die den Anſtoß zum ſittlichen und 
ſozialen Verfall unſeres Gemeinſchaftslebens gegeben hat. Eingehend 
zergliederte er den Stand des deutſchen Volksvermögens, doch nicht 
allein nach feinem wirtſchaftlich-kapitaliſtiſchen, ſondern auch nach ſei⸗ 
nem völkiſchen Wert. Nicht bloß in willkürlich angenommenen Ziffern, 
in der Arbeitskraft, im Arbeitswillen, in den Arbeitsmöglichkeiten 
findet das Nationalvermögen ſeinen Ausdruck. Es iſt verfehlt, dem 
Gelde einen inneren Wert beizumeſſen. Geld iſt keine Ware, ſondern 
Anweiſung auf geleiſtete Arbeit. Redner ſetzte ſich mit der Treigeld- 
bewegung auseinander, worüber wir noch eingehend berichten mer, 
den. Mit der Einſchätzung des Geldes als Selbſtwert beginnt das 
Verhängnis für die ſchaffende und ſchöpferiſche Menſchheit. Der Leih⸗ 
zinsgedanke iſt die Quelle des Mammonismus, der goldenen Inter— 
nationale; er ſchafft den müheloſen und endloſen Güterzufluß und 
überſpannt den an Héi gefunden Erwerbstrieb ins Maßloſe und ver— 
richtet furchtbare Zerſtörungsarbeit. Die nackte Gier nach Zins — 
nicht nach Geld — iſt das dämoniſche Streben nach der reſtloſen 
Ausbeutung der Arbeitskraft der Völker. Die politiſche Auswirkung 
führte zum Weltkrieg. Die ganze Welt wurde in ein Blutbad geſetzt, 
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um das Werk, dem Deutſchland im Wege ftand, zu vollenden. Nun 
verbreitete ſich Redner über das Zinsproblem. Die Darlehensfrage 
von Menſch zu Menſch wird durch das Zinsproblem nicht berührt. 
Auch mit Sparen hat der Leihzins nichts zu tun. Entſcheidend iſt die 
Tatſache, daß dem deutſchen Volke Jahr um Jahr 15000 Willionen, 
zumeiſt in Geſtalt von Steuern, abgepreßt wurden, damit der Staat 
dem Großleihkapital die Zinſen bezahlen kann. Die wertſchaffende 
Arbeit muß erſt wiederum die Werte aufbringen, alle Erzeugniſſe 
müſſen um ſoviel im Preiſe geſteigert werden — dafür ſorgen die 
indirekten Steuern — als die Deckung jener Abgaben beträgt, und 
ſo muß das geſamte Volk die ungeheuerliche Zinſenlaſt tragen. Wohl 
wird dem verblendeten Volk ein Bruchteil hingeworfen, der indes 
durch indirekte Steuern ſpurlos wieder hinweggenommen wird. 
Scharf und klar umriß der Redner die Begriffe Leih- und Induſtrie⸗ 
kapital, ſtellte die wahrheitsgetreuen verblüffenden Größenordnungen 
auf und zog daraus die Folgerungen. Es hieße der Wucht dieſer 
furchtbaren Tatſachen Abbruch tun, wollte man in dieſem engen Rah— 
men den jeden kleinlichen Widerſpruch auslöſchenden Ausführungen 
Gottfried Feders Rechnung tragen. Ein minutenlanger Beifalls⸗ 
ſturm belohnte den Redner, der mit der Kraft wahrhaftiger Uber: 
zeugung und unerbittlicher Klarheit den erlöſenden Ausblick ſchuf, 
nach dem unſer Volk heute lechzt. — Die Verſammlung verlief ohne 
Zwiſchenfall und darf als ein Erfolg der Völkiſchen Bewegung ge— 
bucht werden. 
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VIII. 
Der Kampfbund der Thule und die 
Gegenrevolution von 1919 


Wie ſchon erwähnt, reichen die Anſätze zum Kampfbunde bis zum 
Beginn der Revolution von 1918 zurück, in Erſcheinung trat er aber 
erſt mit dem Tode Eisners. 

Bis zu dieſem Zeitpunkte hatte die Hoffnung beſtanden, von innen 
heraus die Regierung auszuhöhlen, die rechtsſtehenden Parteien zu 
einer ſtarken völkiſchen Einheit zuſammen zu bringen und die Front⸗ 
ſoldaten in einer völkiſchen Partei zuſammen zu ſchweißen. Der Auf⸗ 
ruf zur Gründung einer ſolchen Partei war beſchloſſen worden und 
war ergangen. Auch in der ſozialdemokratiſchen Partei, beſonders in 
der bayeriſchen, hatten ſich viele Anzeichen der beginnenden Erkenntnis 
gezeigt, daß die Fremdlinge, wie man die Juden bezeichnete, die 
Fremdſtämmigen an dem ganzen „Sauſtall“ die Schuld hätten. Die 
angeführte, vom III. Armeekorps über München abgeworfene Auf⸗ 
forderung zeigt ja deutlich genug, wie man unter den Frontſoldaten 
über die Sache dachte. | 

Eisners Tod und die nachfolgenden Ereigniſſe hatten aber klar 
gemacht, daß es zu einem Kampfe kommen mußte. Die Organiſation 
des Bundes war in wenigen Stunden vollendet, jedes Glied fügte 
ſich reibungslos an die Stelle, die ihm angewieſen wurde. 
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Es waren zuerſt zwei Abteilungen, die unabhängig von einander 
waren und die ſich auch gegenſeitig nicht kannten. 

Die erſte Abteilung unter dem Oberleutnant Heinz Kurz befaßte 
ſich mit der Werbung für die Freikorps, namentlich für das Frei⸗ 
korps Epp. Um ſich bei den Linksſozialiſten einzuſchmeicheln, hatte 
die Regierung eine Verfügung erlaſſen, die das Anwerben verbot. 
Man fürchtete, daß eines Tages Epp in Bayern einmarſchieren 
würde, wenn ſich bei dem Korps die Landeskinder ſammelten. 

Die Bekanntmachung lautete: 


Zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit werden die Einrichtung 
von Werbeſtellen für freiwillige Verbände, Werbeofferten in den 
Tageszeitungen und Werbeplakate hiemit innerhalb Bayerns ver— 
boten. Zuwiderhandlungen werden, wenn nicht durch die Geſetze eine 
ſchwerere Strafe vorgeſehen iſt, mit Gefängnis bis zu einem Jahre, 
bei Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder Geldſtrafe bis 
1500 Mark beſtraft. Vorſtehende Verordnung tritt mit der Ver— 
öffentlichung im Bayeriſchen Staatsanzeiger in Kraft. 


gez. Simon gez. Schneppenhorſt 
Landes ⸗Soldatenrat Miniſter für militär. Angelegenheiten 


Bis zu dem Zeitpunkt, an dem die Regierung Hoffmann nach 
Bamberg überſiedelte, war es nicht ſchwer, die Leute als Reiſende 
über die Grenze zu bringen; erſt als die ſcharfe Grenzkontrolle bei 
Bamberg einſetzte, wurden die Leute zurückgeſandt. Dieſe ſammelten 
ſich in München an und beſuchten die Thuleräume. Es ſchien ge⸗ 
fährlich, eine ſolche Menge beiſammen zu haben, ſie erregten Auf⸗ 
merkſamkeit, und ſie wollten etwas zu tun haben; Sebottendorff be⸗ 
ſchloß, ſie nach auswärts zu bringen, nicht zu weit von München, da⸗ 
mit man ſie ſofort zur Hand habe, und doch nicht ſo nahe, daß die 
Roten aufmerkſam würden. 


106 


Oberleutnant Kurz hatte eine Verbindung mit den Schinger 
Bauern und ſo kam mit dieſen eine Vereinbarung zuſtande, daß die 
Leute ſich dort ſammeln konnten und den Schutz der Gegend gegen 
Plünderung der Roten übernahmen. Das Kommando hatte Haupt⸗ 
mann Römer. 

Die zweite Abteilung, den Nachrichtendienſt, hatte Leutnant Edgar 
Kraus in Händen. Kraus iſt der Sohn des Erſten Staatsanwaltes 
in Augsburg, der ſich ſpäter im bayeriſchen Femeprozeß einen Namen 
machte. Kraus hatte als ſiebzehnjähriger Fähnrich von Beginn des 
Weltkrieges an bis zum bittern Ende mitgekämpft, er hatte ſich bei 
ſeinen Leuten ſehr beliebt gemacht und nun zeigte es ſich, daß dieſe 
zu ihm hielten. Der Führer der erſten Schwadron der Schweren 
Reiter war zu gleicher Zeit Kommandeur der roten Kavallerie. Egete⸗ 
mayer ſtellte mit ſeinen Leuten die Verbindung mit den Truppen der 
Regierung her, er brachte ſeine Erkundigungen zuerſt nach dem 
Kampfbunde, dort wurden ſie bearbeitet und weitergegeben. 

Aber durch dieſe Verbindung wurde auch eine direkte Einwirkung 
auf die Soldaten und militäriſchen Verbände in München ermöglicht. 

In jeder kommuniſtiſchen Sektion ſaßen Leute des Kampfbundes, 
meiſt als Schreiber und Schriftführer, die jeden Abend die Nach⸗ 
richten nach der Marſtallſtraße brachten. Alle ſo eingegangenen Be⸗ 
richte wurden zuſammengeſtellt und mit dem letzten Zuge nach Augs⸗ 
burg und von da aus nach Bamberg befördert. Wichtiges wurde von 
Augsburg aus telephoniſch übermittelt. 

Die Regierung Hoffmann war durch einen bekannten Augsburger 
Rechtsanwalt an Sebottendorff herangetreten und hatte angefragt, 
ob er für die Regierung tätig ſein wolle. Um die nötigen Verabredun⸗ 
gen zu treffen, war Sebottendorff nach Augsburg gefahren und im 
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„Goldenen Lamm“, einem kleinen Gaſthofe, in dem er nicht auffiel, 
abgeſtiegen. Dort wurde vereinbart, daß die Publikationen der Regie⸗ 
rung durch Sebottendorff vervielfältigt werden ſollten; er erhielt den 
Auftrag, die Gegenrevolution mit allen Mitteln zu organiſieren, da⸗ 
mit die Regierung Hoffmann in Kürze auch in München wieder die 
Macht habe. Mit dieſem Auftrag waren alle Handlungen des Kampf⸗ 
bundes als legal gedeckt. Wie damals bei der Waffenſache, ſo warnte 
auch in Augsburg ein merkwürdiger Umſtand. Es mußte über die Ver⸗ 
handlungen etwas durchgeſickert ſein. Die Matroſen hatten am frühen 
Morgen beſchloſſen, Sebottendorff im Goldenen Lamm auszuheben; 
er war aber mit dem erſten Zuge nach München gefahren und war 
gerade im Büro der Thule Geſellſchaft angekommen, als ihn ein 
Telephonruf aus Augsburg erreichte, der ihm den Vorfall mitteilte. 

War ſo die Handlungsfreiheit des Kampfbundes geſichert, ſo fehl⸗ 
ten nun andererſeits die Mittel; jetzt trat Baron Malſen und Werner 
von Heimburg auf, die von Münchener Bürgern die Summen er⸗ 
hielten, die notwendig waren, um die verſchiedenen Aktionen durchzu⸗ 
führen. Die Kaſſenſachen, bei denen aus begreiflichen Gründen keine 
Quittungen gegeben und verlangt wurden, führte bis zur Abreiſe 
Sebottendorffs Johann Ott. 

Die Leute in Eching wurden bewaffnet, indem man den Rotgardi⸗ 
ſten Waffen abkaufte. Bezahlt wurden durchſchnittlich für ein Gewehr 
mit Munition 60 bis 80 Mark, für eine Mauſerpiſtole mit Munition 
10 Mark, Eierhandgranaten wurden mit 1 Mark, Stielhandgranaten 
mit 3 Mark bezahlt. Die Waffen wurden durch die beiden Studenten 
Witzgall und Stecher nach Eching gebracht. Die beiden ſind mehr 
als einmal dabei abgefaßt worden, doch iſt es ihnen immer gelungen 
ſich herauszureden. 
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Durch den Nachrichtendienſt Kraus erfuhr der Kampfbund alles, 
was von den Räten geplant wurde und ſo iſt es gelungen, mehr als 
einmal große Aktionen der Roten Armee zu verhindern. Dreimal 
wurde der geſamte Automobilpark durch Vertauſchen der Magnete 
lahmgelegt, die Tanks der Schleißheimer Flugzeuge wurden durch 
Anſchlagen unbrauchbar gemacht. Gemeinden, in denen man requirie⸗ 
ren wollte, konnten gewarnt werden. 

Bei aller Begeiſterung war die Lage immerhin kritiſch genug; 
namentlich die Leute, die in den kommuniſtiſchen Sektionen ſaßen, 
waren in Gefahr infiziert zu werden; es bedurſte off der ganzen Uber: 
zeugungskraſt Sebottendorffs, um Wankende wieder zurückzuführen. 

Da die Münchener Regierung die Abreiſe aller Männer über 16 
und unter 60 Jahren zu verhindern verſuchte, wurden Freifahrtſcheine 
der Eiſenbahn mit Erlaubnis des Verkehrsminiſters nachgedruckt und 
die Kuriere reiſten als Münchener Eiſenbahnbeamte. Die Stempel, 
die gefunden wurden, als man die Thule Geſellſchaſt aushob, dienten 
dieſen Zwecken. 

Man hat der Thule Geſellſchaſt vorgeworfen, daß ſie Stempel ge⸗ 
fälſcht habe. Das war gar nicht notwendig; die Fälſchungen, wenn 
es welche waren, wurden bei den Sektionen ſelber ausgeführt, die 
Stempel wurden gekauft. Ebenſo liederlich wie mit den Stempeln 
ging man in den Kommuniſtenklubs mit den Mitgliedskarten und 
Urlaubsſcheinen um, es war alles käuflich. Jedes Mitglied des 
Kampfbundes hatte eine, natürlich auf einen anderen Namen lautende, 
echte Mitgliedskarte des Spartakusbundes. Wechſelte die Leitung der 
Kommuniſtengruppen ſehr ſchnell, fo wurden Fakſimile angekauft, um 
die eigenen Leute zu ſchützen. 

In München ſelber bildeten ſich andere kleinere Formationen. So 
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organiſierte Hauptmann Mayer die Bürgerwehr neu; der Verein 
der Unteroffiziere, die entlaſſenen Poliziſten bildeten eigene Verbände, 
in denen die Leute des Kampfbundes die Führung hatten. Die Organi⸗ 
ſation war damit ſo ſtark geworden, daß man einen Schlag wagen 
konnte. Der Vorſitzende des Soldatenrates und Kommandeur der 
Stadt war Seiffertietz, hinter dem die Garniſon mit Ausnahme 
des Leibregimentes und einiger kleinerer Abteilungen, die ſtark kom⸗ 
muniſtiſch waren, ſtanden. Seiffertietz wollte eine Militärdiktatur 
ausrufen und es war ihm von der Regierung Hoffmann die Voll⸗ 
macht verſprochen worden. Zwei Vertreter der Regierung ſollten am 
Samstag vor dem Palmarumtage an Seiffertietz die Vollmachten 
überbringen, die dann der Verſammlung der Soldatenräte vorgelegt 
werden ſollten. Zur Einleitung des Schlages wurde von der Regie⸗ 
rung durch Flieger ein Plakat abgeworfen, das durch Sebottendorff 
nachgedruckt und verbreitet wurde. Es lautete: 


Münchener! 

Im ganzen Lande lodert die Empörung auf über die Tyrannis in 
München. Fremdſtämmige und Phantaſten herrſchen bei Euch. Ihr 
ſeid verwirrt und entmutigt. Beſinnt Euch, ermannt Euch! 

Das ganze Land ſteht auf. Das geſamte Nordbayern ſteht feſt 
hinter der Regierung Hoffmann⸗Segitz. Von Stunde zu Stunde 
beſſert ſich die Lage. In Würzburg iſt ein Kommuniſtenputſch am 
Mittwoch glatt niedergefchlagen worden, die Geiſeln find befreit, die 
ſpartakiſtiſchen Rädelsführer, darunter Sauber und Hagemeiſter aus 
München, mit ihrem ganzen Anhange verhaftet. 

Mit Ausnahme weniger Irregeleiteter wirft ſich die Arbeiterſchaft 
begeiſtert in den Kampf gegen den Bolſchewismus. Die Bauernſchaft 
ganzer Gaue erhebt ſich zum Schutze der ſozialiſtiſchen Regierung. 
Die Soldaten ſäubern rückſichtslos die Neſter der Anarchie. 

Auch in Südbayern wird es lebendig. Die ſchwäbiſchen und alt⸗ 
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bayeriſchen Bauern machen mobil gegen den Münchener Sauſtall. 
Die Behauptung, das Freikorps Epp ſei im Anzuge, um in Bamberg 
die Regierung zu ſtürzen, iſt ein großer Schwindel. Bayern braucht 
keine auswärtige Hilfe. 

Wie lange wollt Ihr, Münchener, noch zuſehen? Steht auf! Nie⸗ 
der mit der Tyrannis! Hoch der Freiſtaat Bayern! 

Hoch die Regierung Hoffmann⸗Segitz! 
Bamberg, den 10. April 1919. 

Die ſozialdemokratiſche Landespartei. 


Sebottendorff hatte am 8. April 1919 mit genauen Vorſchlägen 
zu einem Staatsſtreich ein Mitglied der Thule Geſellſchaſt, Kf, einen 
Bahnbeamten, nach Bamberg geſandt. Der Regierung erſchien dieſer 
Mann nicht verläßlich genug, man hielt ihn unter Vorwänden bis 
zum Sonnabend Mittag zurück und ließ ihn erſt dann nach München 
zurückreiſen, als dort alle Verabredungen getroffen waren. Wenn 
alles gut ging, ſolle ein Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei, 
Rechtsanwalt Ewinger, ſofort die Regierung vertreten. 

Es war ausgemacht worden, in der Nacht vom Samstag zum 
Sonntag, der Nacht vor Palmarum, die Häupter der Kommuniſten 
feſtzunehmen und fie ſofort nach Eichſtätt zu bringen. Schneppenhorft 
ſollte ſofort von Ingolſtadt her Artillerie, Fußvolk und Reiterei in 
Bewegung ſetzen, ſo daß am Sonntag morgen dieſe Abteilungen in 
München eintreffen konnten. 

Die Truppe ſollte aus 6000 Mann zuverläſſigen Leuten beſtehen, 
die als Kampftruppe zur beſonderen Verwendung dienen ſollte, die 
Münchener Garniſon ſollte den Wachtdienſt verſehen, bis die geſetz⸗ 
mäßige Regierung wieder in München eintraf. Die bei Eching ſtehen⸗ 
den Leute ſollten beim Eintreffen der Regierungstruppen bewaffnet 
werden und den Flugplatz Schleißheim beſetzen. 
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Seiffertietz hatte die Garniſon einberufen und erwartete die Voll⸗ 
machten der Regierung. An Stelle der Beauftragten erſchienen um 
11 Uhr nachts Leute, die meldeten, daß der Kommandeur des Leib⸗ 
regimentes die Beauftragten ausgehoben hatte; die Vollmachten je- 
doch befanden ſich auf dem Wege zum Vollzugsrat. Trotzdem ſind die 
Aktionen nicht aufgegeben worden, es wurden ſofort die Verhaſtungs⸗ 
kommandos in Tätigkeit geſetzt, doch gelangen die Verhaftungen nur 
zum Teil; die Frau des verhafteten Mühſam konnte die meiſten 
Funktionäre telephoniſch warnen. Fechenbach, Mühſam und etwa 
zwanzig andere der Häupter konnten feſtgenommen werden und wur⸗ 
den nach dem Hauptbahnhof gebracht, wo Aſchenbrenner komman⸗ 
dierte. Vom Hauptbahnhof aus wurden die Verhafteten nach Eich⸗ 
ſtätt verbracht und dort in Verwahr genommen. 

Der Palmſonntag Morgen ſah ein freies München, die Kommuni⸗ 
ſten waren verſchwunden, die Räte hatten ſich verkrochen. 

Die Freude war groß und in den Straßen wogte eine erregte 
Menſchenmenge. In der Ludwigſtraße wurde von frühen Kirchgängern 
ein Auto feſtgehalten, deſſen Inſaſſen kommuniſtiſche Aufrufe ver⸗ 
teilen wollten. Die Leute wurden verprügelt, die Flugblätter mit dem 
Auto verbrannt. 

Aber Schneppenhorſt hielt ſein Wort nicht. Die erwarteten Trup⸗ 
pen trafen nicht ein. 

Gegen Mittag wurde die Lage wieder kritiſch. Mit Schnellfeuer⸗ 
geſchützen beſtückte Kommuniſtenautos durchraſten die Straßen, es 
gab Tote und Verwundete. 

Anſammlungen wurden allenthalben gemeldet, Bamberg ver⸗ 
ſicherte durch den Fernſprecher, daß die Truppen jeden Augenblick 
in München eintreffen müſſen. 
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Sebottendorff ſandte in kleinen Trupps feine Leute, man ſchickte fie 
zurück. „Offiziere und Studenten könne man nicht gebrauchen, die 
eigenen Leute würden ftreiten.“ 

Der Verſuch, die in den Kaſernen liegenden Truppen zum Ein⸗ 
greifen zu bringen, mißlang. 

So kam, was kommen mußte: der Putſch war als geſcheitert an⸗ 
zuſehen und jeder weitere Einſatz wäre zwecklos geweſen. Um 6 Uhr 
abends räumte Seiffertietz das Armeemuſeum; es gelang ihm un⸗ 
angefochten davon zu kommen. Um 9 Uhr fiel der Hauptbahnhof, 
den Aſchenbrenner bis dahin gehalten hatte, hoffend, daß die Regie⸗ 
rungstruppen doch noch erſcheinen würden. Gegen den Bahnhof hatten 
die Kommuniſten zu dieſer Zeit mehrere ſchwere Minenwerfer in 
Tätigkeit geſetzt. Doch konnte Aſchenbrenner mit ſeinen Leuten eben⸗ 
falls ohne allzu große Verluſte entkommen. 

Der Putſchverſuch hatte zur Folge, daß nunmehr auch die Repu⸗ 
blikaniſche Schutzwehr aufgelöſt und die Polizei vollſtändig ent⸗ 
waffnet wurde. Es bildete ſich eine Arbeiterwehr, die in den Kaſernen 
bewaffnet wurde und den Sicherheitsdienſt ausüben ſollte. Noch am 
Sonntag abend wurde das Hauptpoſtamt von der Arbeiterwehr be⸗ 
ſetzt und aller Fernſprechverkehr nach auswärts unterbunden. Augs⸗ 
burg und Rofenheim, wo die Räteregierung für einige Tage verjagt 
worden war, wurden wieder gewonnen. 

Schneppenhorſt hat ſpäter behauptet, daß er die Order rechtzeitig 
gegeben habe und daß die Truppen unbedingt zur rechten Zeit in 
München hätten eintreffen müſſen. Das Verſagen ſei auf eine Reihe 
von unglücklichen Zufällen zurückzuführen geweſen. Laſtautos ſeien 
ſtecken geblieben uſw. Das iſt ihm zu glauben; die Sache iſt von 
anderer Seite aus ſabotiert worden. 
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Die Truppen rückten erſt am Montag abend in Dachau ein, wo 
fie mit den Rotgardiften unter Toller zuſammenſtießen. Die „Schlacht 
bei Dachau“, mit der ſich der Jude Toller brüſtete, beſchränkte ſich 
auf wenige Schüſſe, wobei ein Mann durch einen Streifſchuß ver⸗ 
wunde: wurde. Hauptmann Römer vom Echinger Trupp konnte durch 
ein in Stellung gebrachtes Schnellfeuergeſchütz den Rückzug der Re⸗ 
gierungstruppen, der ſchon eher eine Flucht war, decken. Dabei wurde 
er gefangen genommen und in das Spritzenhaus geſperrt. Es gelang 
ihm jedoch zu entkommen und ſogar ein Fahrrad zu finden, ſo daß er 
bereits um vier Uhr morgens Sebottendorff genauen Bericht erſtatten 
konnte. Danach waren die Reiter der Regierungstruppen, ohne ge⸗ 
hindert zu werden, in Dachau eingedrungen, dort hatten ſie ſich einer 
wütenden Volksmenge gegenüber geſehen; die Frauen hatten die Sol⸗ 
daten beſchimpft und ſie von den Pferden reißen wollen. Als dann 
die roten Truppen das Feuer eröffneten, mußte das Gros zurückgehen. 

„Was ſoll nun werden?“ ſchloß Römer ſeinen Bericht. „Die Leute 
in Eching hängen in der Luft, wir find zu ſchlecht bewaffnet, um einen 
längeren Widerſtand leiſten zu können. Und man weiß ſicher, daß wir 
in Eching ſtehen, morgen oder übermorgen wird der Angriff kommen. 
Ich habe übrigens meine Gefangenſchaft mit einem gewiſſen Klöppel 
geteilt, der Mann behauptete von Ihnen zu kommen, er hatte ſehr viel 
Geld bei ſich.“ | 

„Ich hatte Klöppel zu Ihnen mit Geld geſandt; er follte auch 
Geld nach Freilaſſing, zu den dortigen Jägern bringen.“ 

„Davon hat er mir nichts geſagt, offen geſtanden, ich traue dem 
Manne nicht, er iſt mir zu beredt und außerdem zu konfus. Er hält es 
wohl mit den Roten. Iſt das aber der Fall, ſo ſind wir um ſo mehr 
gefährdet.“ 
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„Laſſen Sie mich ein wenig nachdenken, Hauptmann. Können Sie 
mit Ihren Leuten nach Eichſtätt kommen? Ja? — In welcher Zeit?“ 

„In drei Tagen!“ 

„Gut, Hauptmann, morgen ſind Sie in Eching, vielmehr heute 
mittag. Wenn Sie morgen abrücken, können Sie ſpäteſtens am 


Franz Dannehl, vom Kampfbund der Thule 


Sonnabend in Eichſtätt ſein. Würden Sie auf meine Order die 
Kaſerne in Eichſtätt beſetzen, ſich dort bewaffnen und abwarten, bis 
ich Ihnen Bericht ſende?“ 

„Was haben Sie vor, Herr Baron?“ 

„Ich will nach Bamberg und will dort die Erlaubnis zur Auf⸗ 
ſtellung von Freikorps holen. Dann ſind Sie mit den Echinger Leu⸗ 
ten der Stamm der neuen Organiſationen.“ 


115 


„Geben Sie mir die Order ſchriſtlich, ich fahre noch heute zurück.“ 

Der Auftrag wurde in zwei Exemplaren ausgefertigt, da Haupt⸗ 
mann Römer der Sicherheit wegen ſeinen Bruder auf einem anderen 
Wege nach Eching ſenden wollte. Es wurde dann noch vereinbart, daß 
die Eiſenbahnſtation Treuchtlingen von München aus ſofort beſetzt 
werden ſollte, um den Zuzug nach Eichſtätt zu ſichern. 

Zur Beſetzung des Knotenpunktes Treuchtlingen beſtimmte Se⸗ 
bottendorff den Leutnant Kraus, der am Mittwoch morgen abfuhr. 
Kraus nahm ſich einige Leute mit, die aus dem Kampfbunde aus⸗ 
gewählt wurden. Sein Auftrag lautete dahin, daß er den Bahnhof zu 
halten und die ankommenden Trupps nach Eichſtätt zu beordern habe. 
Er ſelbſt ſolle ſofort Werbungen für das dort aufzuſtellende Freikorps 
vornehmen. | 

Noch am ſelben Mittag rette Oberleutnant Kurz nach Bamberg 
mit der Order, dort die Ankunft Sebottendorffs zu erwarten. 

Die Abreiſe ſo vieler „Bahnbeamten“ mußte auffallen; durch ge⸗ 
ſchickte Dispoſitionen gelang es aber, alle Leute aus München hinaus⸗ 
zubringen; nur Leutnant Arndt wurde angehalten, weil er für einen 
Bahnverwalter zu jung ausſah, er war jedoch frech genug, wieder zu⸗ 
rückzukommen und mit einem neuen Fahrſchein als Aſſiſtent abzu⸗ 
reiſen. Am Mittwoch, dem 16. April 1919, abends, waren faſt alle 
Leute des Kampfbundes unterwegs. Es galt nun noch, die Thule zu 
ſichern. Kf und Deby unternahmen es, die Kartothek der Geſell⸗ 
ſchaſt, die mit den Papieren Sebottendorffs und Dokumenten der 
Thule in zwei mit R. v. S. ſignierte Militärkoffer verpackt waren, 
beiſeite zu ſchaffen. Wer freiwillig weiter arbeiten wollte, wurde dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht, daß er gefährdet ſei, wenn in München 
bekannt werde, daß Sebottendorff ein Freikorps aufſtelle. 
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Gräfin Weſtarp, Johann Ott, Valentin Büchold erboten ſich mit 
vielen andern unter Kf und Deby weiter zu arbeiten. Während ſo die 
letzten Dispoſitionen getroffen wurden, erſchien der frühere republika⸗ 
niſche Schutzwehrmann Kitzler und teilte mit, daß Verhaſtbefehl 
gegen Sebottendorff ergangen ſei. Der Befehl könne bis 8 Uhr abends 
zurückgehalten werden, dann dürfe Sebottendorff weder in der Thule 
noch in der Wohnung zu finden ſein. 

Es war damit keine Zeit mehr für Sebottendorff länger in Mün⸗ 
chen zu bleiben, denn die Leute in Eching, in Treuchtlingen hingen von 
ihm ab. Noch einmal ermahnte er zur Vorſicht, riet, an verſchiedenen 
Orten zu arbeiten, bat nochmals, die Koffer ſofort zu ſichern und ging 
fort. In der Penſion Doering benachrichtigte er Frau Baronin Mikuſch 
und Frl. Bierbaumer, daß ſie gefährdet ſeien und bat ſie, ſofort alles 
zu packen, was ſie für einige Tage benötigen und ſpäteſtens um 7 Uhr 
im Hotel „Deutſcher Hof“ zu ſein, wo Zimmer reſerviert ſeien. 

Sebottendorff war im Hotel „Deutſcher Hof“ bekannt; er ver⸗ 
ſtändigte den alten Hausdiener Siegfried, daß er den Namen eines 
Bahnverwalters Kallenbach führe. 

In der Nacht wurde das Hotel zweimal von Arbeiterwehr durch⸗ 
ſucht; am Zimmer des Bahnverwalters Kallenbach ging man vorüber, 
doch wurden die beiden Damen viſitiert. Frl. Bierbaumer gab ſich als 
eine eben aus Ungarn angekommene Kommuniſtin aus und wurde in 
Ruhe gelaſſen, auch Baronin Mikuſch wurde nicht weiter beläſtigt. 

Da der Zug um 6 Uhr morgens abging und nach der letzten Viſitation 
an Schlaf doch nicht mehr zu denken war, beſchloſſen die Drei, daß 
Sebottendorff verſuchen ſolle, mit ſeiner Handtaſche und dem Gepäck 
der Damen nach dem Bahnhof zu kommen und daß die Damen nach⸗ 
folgen ſollten. 
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Als er, in jeder Hand eine Taſche, die Treppen des Hotels herab⸗ 
kam, ſah er, daß das Veſtibül beſetzt war. Doch ſchon kam ihm der 
Hausdiener entgegen und ſagte: „Ja mei, Herr Bahnverwalter, 
wollen Sie denn ſcho auf den Bahnhof?“ 

„Ja, Siegfried, i muß ſcho mit dem Zug fort, mei Schwieger⸗ 
mutter in Nürnberg iſt fo ſcho am Sterben und wann i net da bin, 
dann kriag i nix.“ 

„Scho recht, Herr Bahnverwalter, i komm ſcho mit.“ 

„Aber nicht doch, Siegfried, Sie ham doch Gäſte.“ 

„Das ſind keine Gäſte nicht, das ſind die Herren von der Arbeiter⸗ 
wehr, die ſuchen einen Sebottendorff.“ 

„A fo, na dann wünſch ich Ihnen viel Glück, daß Sie den Kerl 
kriagn.“ 

Am Bahnhof war alles abgeſperrt, die Poſten ließen niemanden 
ohne Erlaubnis des Bahnhofkommandanten paſſieren. Während 
Sebottendorff mit dem Poſten verhandelte und ſeinen Freifahrtſchein 
vorwies, kam ein Beamter, ein Fahrdienſtleiter, in die Halle. „Sie, 
Herr Kollege“, rief ihn Sebottendorff an, „kommens doch a mal her. 
Schauns, i muß heut nach Nürnberg, da tft mein Schein und der 
Poſten will mi net durchlaſſen.“ 

„Ja, der Befehl gilt doch net für Bahnbeamte, geh laß den Herrn 
paſſieren, das is ja ein Kollege.“ 

So gelangte Sebottendorff in die Halle, wo er die beiden Damen 
traf, die Fahrſcheine erhalten hatten. 

Der Zug war ſtark beſetzt, ſehr viele Rotgardiſten fuhren nach 
Augsburg, im Abteil herrſchte erregte Stimmung, alles war froh, daß 
es München verlaſſen konnte. Unter den Mitreiſenden war der Schriſt⸗ 
leiter der Münchener Neueſten Nachrichten, Dr. Hohenſtätter, mit dem 
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ſich Sebottendorff bekanntmachte und mit dem er in Augsburg noch ein 
kleines Abenteuer erlebte. Der Zug ging nicht weiter, alles mußte 
in Augsburg ausſteigen. Über dieſen Ort hinaus wollten nur die 
vier Paſſagiere: Sebottendorff, der ſeinen Freifahrtſchein als Bahn⸗ 
verwalter hatte, die beiden Damen und Dr. Hohenſtätter. Der Beamte 
riet, man ſolle im Reſtaurant am Bahnhofplatz warten; wenn die 
Möglichkeit beſtehe einen Zug abzulaſſen, werde er Beſcheid ſenden. 

Nach jener Epiſode im „Goldenen Lamm“ war Augsburg für 
Sebottendorff ein beſonders gefährliches Pflaſter, er mußte damit 
rechnen, daß man auf ihn fahnde und daß die betreffenden Stellen in 
Augsburg bereits unterrichtet waren. Zum Glück dauerte es nicht 
lange, ein Beamter brachte die Nachricht, daß „die Preißen ihre 
Wagen wieder haben wollten“ und daß ein Schnellzug in einigen 
Minuten abgelaſſen würde. Wenn die Damen mitfahren wollten und 
der andere Herr, müßten ſie ſich ſchnell eine Erlaubnis vom Bürger⸗ 
meiſter verſchaffen. Auch das gelang und im letzten Augenblick konn⸗ 
ten die Drei den abfahrenden Zug gerade noch erreichen. 

In Bamberg traf Sebottendorff mit Oberleutnant Kurz zuſammen, 
Seiffertietz war ebenfalls dort und ſetzte ſich dafür ein, daß der 
Winiſterrat ſofort zuſammengerufen wurde und daß Sebottendorff 
noch am ſelben Abend ſeinen Bericht erſtatten konnte. Hier wußte 
man noch nichts von der Schlacht bei Dachau und von der Flucht 
der Regierungstruppen. An dieſem Abend wurde vom Miniſterrat 
beſchloſſen, die Reichshilfe, das Freikorps Epp, herbeizurufen. Es 
war beſonders Profeſſor Stempfle, der ſich ſehr energiſch für das 
Freikorps Epp einſetzte. Sebottendorff erhielt die gewünſchte Be⸗ 
willigung, die am 19. April 1919 vom Miniſter Schneppenhorſt und 
vom Landesſoldatenrat ausgefertigt wurde. Zu gleicher Zeit wurden 
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ihm verſchiedene andere Vollmachten gegeben; das III. Armeekorps 
in Nürnberg erhielt Anweiſung, ihm jede Förderung zuteil werden 
zu laſſen. 

Durch einen Notar in Bamberg wurden ſofort Abſchriften gg: 
nommen und an Hauptmann Römer eine Untervollmacht geſandt, 
ebenſo wurden entſprechende Benachrichtigungen nach Regensburg, 
Würzburg und anderen Orten geſandt. Am 19. April 1919 kehrte 
dann Sebottendorff nach Nürnberg zurück und nahm im Hotel Für⸗ 
ſtenhof Wohnung, wo er ſein Hauptquartier einrichtete. 

Es iſt nun noch notwendig, über die Münchener Verhältniſſe zu 
berichten, über Dinge, die leicht vergeſſen werden und die zeigen, was 
in Deutſchland geſchehen wäre, wenn der Bolſchewismus geſiegt hätte. 
Schnell wird vergeſſen, welchem Terror und welchen Greueltaten 
damals München ausgeſetzt war. Nirgends in Deutſchland konnte 
ſich eine Räteherrſchaſt fo lange halten, nirgends fo ins Leben ein⸗ 
greifen, wie gerade in München. 

Wie ſchon einmal geſagt, bildete die Stadt mit einem größeren 
Landbezirk eine kommuniſtiſche Inſel im Lande. Die Grenzen waren 
von Rotgardiſten beſetzt, die jeden Zu⸗ und Weggang kontrollierten 
und zwar nicht allein von Reiſenden, ſondern auch von Waren. 

Die Bauern der nicht unmittelbar von Roten beſetzten Gebiete 
lieferten nichts mehr nach München, die Lebensmittelnot war un⸗ 
ſagbar. Da wenig Milch in die Stadt kam, ſtarben die Kinder in 
größerer Zahl. Einer Kommiſſion, die ſich bei Levine⸗Niſſen beklagte, 
antwortete dieſer: „Laſſen Sie doch die Bürgerbälger verrecken, ſedes 
Kind, das ſo ſtirbt, iſt ein Feind des Proletariats weniger.“ 

Unter dem Vorwande, nach Schmuggelwaren ſuchen zu müſſen, 
drangen die Arbeiterwehren in die Häuſer ein und nahmen mit, was 
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fie fanden. Syſtematiſch wurden Hoſpitäler, Krankenhäuſer, Klöſter 
ausgeplündert. Um die Meute auf ein Haus loszulaſſen, genügte die 
Behauptung daß dort gehamſterte Lebensmittel lägen. 

Neben den Lebensmittelkontrollen wurde die Bürgerſchaft durch die 
dauernde Feſtnahme von Geiſeln in Angſt und Schrecken gehalten. 
Zwei Berichte über ſolche Vorfälle ſeien hier wiedergegeben. Unterm 
23. April 1919 berichten die Münchner Neueſten Nachrichten: 


Am Oſterdienstag um 6 Uhr erſchien ein Laſtkraftwagen, der mit 
10 bewaffneten Soldaten und Arbeitern beſetzt war, am Bavaria— 
ring, um zur Feſtnahme von Geiſeln zu ſchreiten. Sie drangen in 
verſchiedene Häuſer ein und erklärten insgeſamt 13 Perſonen, dar⸗ 
unter Gebrechliche und Greiſe für verhaftet. Die Feſtnahme erfolgte 
zum Teil in roheſter Form. Einen Haftbefehl konnten die Leute nicht 
vorzeigen, nachträglich wies ein Soldat einen Streifen Papier vor, 
unterzeichnet vom revolutionären Obmann des Bezirkes Weſtend des 
Inhalts: Der Vorzeiger iſt ermächtigt, Geiſeln feſtzunehmen. 

Die Auswahl der Perſonen erfolgte anſcheinend auf Grund eines 
alten Adreßbuches, denn auf der Liſte ſtand auch ein Oberregierungs⸗ 
rat von Grundherr, der ſpätere Polizeipräſident, der im Jahre 1917 
verſtorben war. Unter den Verhafteten befand fi ein 68 Jahre 
alter Studienrat, ein nerven- und blaſenkranker Privatier, ein Haupt⸗ 
mann a. D., ein proteſtantiſcher Geiſtlicher, ein Oberregierungsrat 
vom Verkehrsminiſterium. Dieſer hatte einen Ausweis des Volks⸗ 
beauftragten Paulukum, der ihn unter den Schutz der Räteregierung 
ſtellte, ſeine Feſtnahme unterſagte. Die Antwort des Soldaten lautete 
kurz: „Den Schwindel kennen wir ſchon.“ 


Die Geiſeln wurden bei 2 Grad Kälte auf einem offenen Laſtwagen 
in die Guldeinſchule befördert und dort im ungeheizten Turnſaale 
untergebracht. Um 10 Uhr vormittags wurden ſie in die Polizeiwache 
in der Aſtallerſtraße gebracht und dort in zwei Verbrecherzellen ein— 
geſperrt. Hatten ſie ſich auch nicht über die Behandlung ſelbſt zu be⸗ 
klagen, ſo mußten ſie doch wilde Drohungen über Erſchießen, An⸗die⸗ 
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Wandſtellen anhören. Ein Soldat erklärte, in München würden 1500 
Geiſeln feſtgenommen, die beim Anrücken der Regierungstruppen 
dieſen entgegengeſchickt würden. Am ſpäten Nachmittag erfuhren die 
Geiſeln die Anweſenheit eines Vollzugsratsmitgliedes. Durch Be⸗ 
ſtechung des Poſtens gelang es den Geiſeln, mit dieſem zu ſprechen. 
Dieſer bezeichnete die Feſtnahme als Eigenmächtigkeit und ſeinem 
Einſchreiten iſt es zu verdanken, daß man am Abend die Geiſeln wie⸗ 
der freiließ. Der letzte, der die Zelle verlaſſen durfte, war der prote= 
ſtantiſche Pfarrer. Gegen ſeine Freilaſſung hatte die Wache ſich be— 
ſonders gewehrt, wobei ein Soldat erklärte: „Sie ſind von Beruf aus 
Geiſtlicher und die Räteregierung ſieht in jedem Geiſtlichen einen ge= 
fährlichen Menſchen, da das Syſtem der Kirche gegen die Räte 
regierung iſt.“ Um ½8 Uhr abends wurde jedoch auch der Pfarrer 
in Freiheit geſetzt. 


Die Angabe des Soldaten, daß 1400 oder 1500 Geiſeln erſchoſſen 
werden ſollten, bezieht ſich auf ein Protokoll der Kommandantur, in 
dem der Antrag geſtellt und mit 6 gegen 7 Stimmen abgelehnt wurde, 
daß Geiſeln auf der Thereſienwieſe zuſammengetrieben und mittels 
Maſchinengewehren niedergeſchoſſen werden ſollten, wenn die Regie⸗ 
rungstruppen vormarſchierten. 

Über eine Erinnerung an die Geiſelverhaftungen berichtet ein 
Transrhenane in der Korpszeitung Nr. 2 des Jahres 1929: 


„Unter den verſchiedenen Regierungsformen, die München in jener 
Zeit über ſich ergehen laſſen mußte, gab es einen ſogenannten Zentral- 
rat, der ſich in Unterorganiſationen gliederte, in denen mehr oder 
weniger zweifelhafte Elemente ſich zuſammenfanden, um die Maſſen 
einem Leben in Schönheit und Würde entgegen zu führen und dabei 
ſelber ein wenig im Trüben zu fiſchen. Dieſe Herrſchaften fühlten 
ſich auf ihrem Throne nicht ganz ſicher und hatten das Bedürfnis, 
ſich gegen etwaige Angriffe zu ſichern. Das geeignete Mittel hierzu 
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ſchien ihnen die Feſtnahme von Geiſeln aus einflußreichen Kreiſen zu 
ſein. 

Es war an einem Frühjahrsmorgen des Jahres 1919. Wir paar 
überalterten Aktiven mit dem Reifezeugnis zum a. H. in der Taſche, 
das wir nicht hervorziehen durften, ſaßen in der Neuen Börſe', da 
kam vom Präſidenten des Präſidialen Korps die Meldung, wir ſoll⸗ 
ten uns ſofort zu einem a. o. S. C. einfinden. Was wir da erfuhren, war 
überraſchend genug. Der Zentralrat hatte von den waffenführenden 
Studenten Münchens Geiſeln gefordert... 

Der Bauernrat hatte im Hotel „Bayeriſcher Hof’ eine Flucht der 
beſten Zimmer inne, wo er auf Koſten der Allgemeinheit nicht gerade 
ſehr bäuerlich lebte. Hier wurden wir vorgelaſſen und erfuhren, daß 
der Zentralrat unweigerlich auf ſeinem Standpunkt feſthalte und die 
Gerüchte von einer bevorſtehenden Aktion der Studentenſchaft ihn 
zwinge zu den angekündigten Maßnahmen.“ 


Der Verfaſſer, Herr Max Schmitt, berichtet dann über die Ver⸗ 
handlungen und ſchildert ſeinen Gang nach Stadelheim, wo er vom 
ſpäteren Polizeipräſidenten Pöhner empfangen wurde. Dieſer ſagte 
ihm, er könne nicht viel für die Geiſeln tun, da er ſelber ſtramm unter 
Aufſicht ſtehe, was aber getan werden könne, folle geſchehen. Der 
Berichterſtatter kommt dann in die Zelle, wo er vier Kommilitonen 
vorfindet. Beim gemeinſamen Abendbrot macht er die Bekanntſchaft 
der andern Geiſeln: 


„Man mußte es den Herren vom Zentralrat ſchon laſſen, ſie hatten 
bei der Auswahl dieſer Geiſeln Sinn und Verſtändnis für Qualität 
bewieſen. Man ſah in der Tiſchrunde den kommandierenden General 
von F., den General von L., den Oberſten K. von Kr., den Reichsrat 
von A., den fanatiſch national denkenden Verlagsbuchhändler Leh- 
mann und manch andere hochgeſtellte Perſönlichkeit, deren Name mir 
im Laufe der Jahre entfallen iſt. Dieſe Männer ſaßen bereits un— 
unterbrochen ſeit 14 Tagen in Haft...“ 
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Wer denkt noch daran, daß Sontheimer in den Münchener Kindl⸗ 
ſälen vor Tauſenden von Schulkindern einen Lichtbildervortrag hielt, 
in dem er erklärte, wie eine Empfängnis verhindert wird. Wer weiß 
noch, daß in allen Kommandanturen, in den Wachtſtuben ſich Frauen 
und Mädels ſchamlos herumtrieben und daß zum Beiſpiel in der Re⸗ 
ſidenz die Kinder durch die Scheiben dem Treiben zuſahen, daß Ver⸗ 
nehmungen ſtattfanden, bei denen der Vernehmende ſein Mädel auf 
dem Schoße hatte! 

Anfang April 1919 war ſehr viel Schnee gefallen, bis weit in die 
Oſtern blieb der Schnee liegen, warum ſollte er auch entfernt werden, 
es wurde ja doch jeden dritten Tag geſtreikt. 

Wer Plakate aufhob, die von Fliegern abgeworfen wurden, mußte 
zur Strafe in den Kaſernen, Schulen und Wachtſtuben die Kloſette 
reinigen. 

Als das Geld zu Ende ging, wurden die Safes in den Banken 
ausgeräumt (ſ. Bilderteil S. 217, Abbildung unten rechts). Das 
Gold der Reichsbank und der Preußiſchen Botſchaſt konnte jedoch mit 
Hilfe des Kampfbundes nach Berlin gebracht werden, ebenſo wie es 
dem Kampfbunde gelang, die in der Reſidenz lagernden Kiſten vor 
dem Zugriff der Roten zu ſchützen. 

Die Straßen wurden überhaupt nicht mehr gereinigt. — Ja, 
München war ein Sauſtall, bildlich und wirklich, geworden. Es war 
Zeit, daß ausgemiſtet wurde. 
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IX. 
Einmarſch des Freikorps Oberland in München 


Am Oſterſonntag 1919 erſchien Sebottendorff in der Komman⸗ 
dantur des III. Armeekorps und zeigte ſeine Vollmachten vor. In 
Übereinſtimmung mit den bereits getroffenen Vorkehrungen wurde 
Eichſtätt zum Standort des Freikorps Oberland beſtimmt. 

Die Order der Regierung lautete: 


Durch Beſchluß des Miniſterrates und des Landesſoldatenrates 
erhält Rudolf von Sebottendorff die Ermächtigung, in Treuchtlingen 
das Freikorps Oberland aufzuſtellen. 

Bamberg, den 19. April 1919. 

Der Landesfoldatenrat Der Miniſter für militär. Angelegenheiten 
gez. Simon gez. Schneppenhorſt 


Sebottendorff erhielt zwei Zahlmeiſter für ſeinen Stab zugeteilt. 
Auf Vorſchlag des Oberleutnants Kurz wurde Major Ritter von 
Bekh gewonnen, der die militäriſche Führung des Korps übernahm. 
Eine unangenehme Sache wurde erledigt. Der ſchon erwähnte Klöppel 
tauchte auf und verſuchte, für die Korps Privatgelder zu bekommen. 
Er wurde bis zur Einnahme Münchens auf Veranlaſſung Sebotten⸗ 
dorffs in Eichſtätt in Schutzhaſt genommen. Das Korps hat keinen 
Pfennig Bargeld von privater Seite erhalten und genommen. Wohl 
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aber nahm die Zentrale Zigaretten und andere Gaben für die Frei⸗ 
korps an. 

Nachdem noch ein Büro und ein Gaſthaus gemietet worden waren, 
wurde am Nachmittag Rothenburg ob der Tauber beſucht, wo man 
eine Werbeverſammlung abhalten wollte. Der damalige Oberbürger⸗ 
meiſter Siebert erklärte jedoch, daß eine ſolche Verſammlung un⸗ 
nötig ſei, er würde von ſich aus alles tun. Tatſächlich war der Zuzug 
von Rothenburg der ſtärkſte und ſetzte ſchon am Oſterdienstag ein. 
Oberbürgermeiſter Siebert hatte bereits wacker vorgearbeitet. 

Am ſelben Tage wurden noch in Ansbach und Gunzenhauſen 
Werbeverſammlungen abgehalten und Werbebüros eingerichtet. Das 
gleiche war am Oſtermontag in andern Städten befohlen. Die an⸗ 
kommenden Freiwilligen wurden im Gaſthauſe verpflegt und bis zum 
Nachmittag eintreffende noch am ſelben Tag zu den einzelnen Korps 
abgeſandt. Wer am Nachmittag eintraf, konnte im Gaſthof ſchlafen, 
erhielt einen Zehrpfennig und wurde nach guter Verpflegung am 
nächſten Tag weiterbefördert. 

Am Oſterdienstag beſuchte Sebottendorff Weißenburg und Treucht⸗ 
lingen, wo Kraus einen ſehr ſchweren Stand gehabt hatte. Er war 
ohne Legitimation losgezogen, hatte es aber verſtanden, ſich zu halten. 
Er hatte ſich eine Truppe von 10 Mann geſchaffen, hatte geworben 
und eine ganze Menge Leute nach Eichſtätt geſchickt. 

In Eichſtätt teilte Sebottendorff Hauptmann Römer mit, daß 
Major von Bekh die Führung übernommen habe und erſuchte ihn, 
bis zum Eintreffen des Führers die Geſchäſte wahrzunehmen. 

Treuchtlingen ſollte vom Korps aus beſetzt werden; Leutnant Kraus 
ſollte mit ſeinen Leuten nach Nürnberg kommen. Dort hatte ſich der 
Dienſt des Hauptquartiers, das ſich als Zentralſtelle aufgemacht 
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hatte, erweitert. Es waren nicht allein die Werbungen zu erledigen, 
es ſollten auch Waffentransporte aufs Land durchgeführt werden. 
Dazu kamen Spezialaufträge, die Sebottendorff auszuführen hatte. 

Die Zentrale war ſo organiſiert, daß Oberleutnant Kurz die Büro⸗ 
arbeiten und den perſönlichen Dienſt hatte und Leutnant Kraus die 
Organiſation der Waffentransporte. Seine getreuen Helfer dabei 
waren Leutnant Karl Schwabe, Leutnant Arndt, Leutnant von 
Feilitzſch. Die techniſche Aufſicht über den Fuhrpark hatte Chauffeur 
Schödel. | 

Major von Bekh hatte ſich einen Adjutanten namens Kupfer ge⸗ 
nommen und mit dieſem gab es verſchiedene Zuſammenſtöße. Er ver⸗ 
ſuchte die Leute in Treuchtlingen nach Eichſtätt abzuſtellen; erſt auf 
energiſchen Einſpruch hin mußte er zurücktreten. Dann beſchwerte er 
ſich, daß das Korps Oberland zu wenig Leute erhielt, die Zentrale 
ſende an die andern Korps mehr Leute. Wie es ſich ſpäter heraus⸗ 
ſtellte, paßte Kupfer die antiſemitiſche Einſtellung Sebottendorffs 
nicht; daher ſeine Quertreibereien. 

Dem Korps wurde ein dritter Zahlmeiſter zugewieſen. 

Aus München waren durch einen Kurier, Dr. Kummer, einem 
Mitglied des Germanenordens, böſe Nachrichten gekommen; es gehe 
dort wie in einem Taubenſchlage zu, man arbeite ganz offen 
gegen die Räteregierung. Dieſe Nachrichten wurden durch einen 
Kurier der Maſchinenfabrik Augsburg⸗Nürnberg beſtätigt. Sebotten⸗ 
dorff war beim Abmarſch des Freikorps am 24. April 1919 in Eich⸗ 
ſtätt und hatte auf der Rückfahrt kurz vor Treuchtlingen eine Panne. 
Der Bahnhofkommandant ließ einen Leerzug anhalten. Hier traf 
Sebottendorff den Kurier, der Reichert, einen Unterführer der Roten 
Armee, als Gefangenen mit ſich führte. 
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Der Kurier war am Vormittag in der Marſtallſtraße geweſen 
und hatte dort Kf getroffen, dieſer hatte ſeine Warnungen verlacht 
und ſich ſehr ſicher gefühlt. 

Der Kurier berichtete, daß an dieſem Tage mindeſtens 100 Frei⸗ 
fahrtſcheine ausgegeben worden ſeien und daß das Treiben nicht lange 
verborgen bleiben könne, die Thule müſſe jeden Augenblick auffliegen. 

Die Scheine wurden, nachdem Leutnant Rudolf Heß die Vor⸗ 
prüfung vorgenommen habe, durch Ott ausgegeben. Heß ſei aber 
heute auch zum Freikorps Regensburg abgegangen. 

Dieſe Nachrichten bewogen Sebottendorff, den Prinzen Thurn und 
Taxis, der am ſelben Abend mit Nachrichten ankam, nach München 
zurückzuſenden, mit dem Auftrage, unbedingt zur Vorſicht zu mahnen 
und ſich vor allem zu überzeugen, ob die beiden Militärkoffer weg⸗ 
gebracht worden ſeien. 

Das Verhängnis wollte es, daß der Prinz am nächſten Tage 
nicht bis nach München gelangen konnte; der Zugverkehr war unter⸗ 
brochen, er kam erſt am 26. April 1919 nach München und da war 
das Unglück ſchon geſchehen; der Prinz ſelbſt wurde im Parkhotel ver⸗ 
haftet. Das Büro in den „Vier Jahreszeiten“ war ausgehoben, die 
Sekretärin, Gräfin Weſtarp, abgeführt worden. 

Doch davon erfuhr die Zentrale des Freikorps Oberland nichts. 

Am 26. April 1919 nachmittags erhielt Sebottendorff die dringende 
Aufforderung, auf der Kommandantur zu erſcheinen. Dort teilte man 
ihm mit, daß der Anmarſch der Reichstruppen in Nürnberg be⸗ 
kannt geworden ſei, daß der Spartakusbund einen Putſch beabſichtige, 
ſchon könne man Zuſammenrottungen in den Straßen beobachten. 
Leider liege von Bamberg der beſtimmte Befehl vor, auf keinen Fall 
von der Waffe Gebrauch zu machen. Das wiſſe der Mob. Es komme 
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nun darauf an, dieſen Befehl rückgängig zu machen, dazu ſei Sebot⸗ 
tendorff der geeignete Mann. Er ſolle ſofort nach Bamberg fahren. 

In Bamberg angekommen, gelang es trotz des Widerſtandes des 
Adjutanten Schneppenhorſts, Major Paulus, den Miniſterrat zu 
überzeugen, daß es ſehr gefährlich ſei, im Rücken der anmarſchierenden 
Truppen einen Aufſtand zu haben, daß man Tauſenden das Leben 
rette, wenn man zehn Leute an die Wand ſtelle. 

Mit dem Befehl, im Notfalle bei einem Angriff feuern zu können, 
kam Sebottendorff zur rechten Zeit zurück, gerade, als die Truppen 
ſich bedrängt zurückziehen wollten. 

Die Dispoſitionen des Oberkommandierenden, General von Möhl, 
dem alle Freikorps, alle preußiſchen und württembergiſchen Truppen⸗ 
teile, das Korps Epp unterſtellt waren, waren ſo getroffen, daß am 
2. Mai 1919 die Umzingelung Münchens beendet geweſen wäre. Den 
1. Mai wollte man wegen der Maifeier der Arbeiter nicht zu einem 
Angriff benutzen. 

Da die Zentrale Oberland noch einen Waffentransport nach Tölz 
zu erledigen hatte, ſetzte ſie ſich am 29. April 1919 in Bewegung, um 
über Ingolſtadt, wo Waffen, Handgranaten und Decken übernom⸗ 
men werden ſollten, nach Roſenheim und Tölz zu kommen. Leider 
wurde die Truppe durch ſchlechte Transportmittel und durch die ver⸗ 
zögerte Bereitſtellung in Ingolſtadt aufgehalten; dann kam noch ein 
Gefecht bei Kolbermoor dazu und ſo traf ſie erſt am 3. Mai in Mün⸗ 
chen ein, wo fie die grauenhafte Ermordung der ſieben Thule⸗Leute 
und die Erſchießung der beiden Huſaren erfuhr. Karl Stecher vom 
Kampfbund der Thule war in den Straßenkämpfen um München 
gefallen. Die Zentrale Oberland nahm ihren Standort in den Räu⸗ 
men der Thule; in den „Vier Jahreszeiten“ hatte auch General von 
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Epp fein Quartier aufgeſchlagen. Das Freikorps Oberland hatte 
unter Major von Bekh ſich ausgezeichnet; es war vom Maximilia⸗ 
neum her in die Stadt eingedrungen, Verluſte hatte es nicht gehabt. 
Das Freikorps Oberland iſt der Stamm der heutigen S. A. Hoch⸗ 
land und der erſten deutſchen S. A.⸗ Abteilungen überhaupt. 

Das Freikorps Chiemgau, das ebenfalls von der Zentrale Ober⸗ 
land bedient wurde, war von dem Oberamtmann R. Kanzler ge⸗ 
gründet worden. Ihm hatte die Bamberger Regierung eine Vollmacht 
zur Gründung gegeben und Dank ſeiner energiſchen Tätigkeit konnte 
es am 27. April bei Haar vorſtoßen, den Bahnhof nehmen und be⸗ 
ſetzen. Dadurch war die militäriſche Leitung mit der Einſchließung 
Münchens um zwei Tage früher fertig geworden, da ſie nicht den 
Umweg über Mühldorf — Waſſerburg zu nehmen brauchte. Bei die⸗ 
ſem Vorſtoß fiel der Leutnant Wiedemann, der bis zum 14. April 
dem Kampfbunde der Thule angehört hatte. 

Über die Einnahme von München ſei kurz folgendes berichtet: 

Durch den Vorſtoß bei Haar war die Einſchließung ſchon am 
30. April beendet. Der 1. Mai war Ruhetag; wenn die Note Armee 
nicht kapitulierte, ſollte der Angriff am 2. Mai erfolgen. Es war je⸗ 
doch alle Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß die Räteherrſchaft ſich 
ergeben würde. | 

Der Mord an den Thule⸗Leuten verhinderte die Übergabe und ger: 
anlaßte, daß ſich die einzelnen Trupps ohne Kommando ſchon am 
1. Mai in Bewegung ſetzten und in der Stadt ſelbſt die Organiſa⸗ 
tionen zum Angriff übergingen. 

Am 2. Mai ſteigerte ſich der Straßenkampf, überall feuerten 
Dachſchützen, viele Frauen nahmen an den Kämpfen teil, die Erbitte⸗ 
rung der Truppen ſtieg mit dem geleiſteten Widerſtande. Es gelang 
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jedoch noch an dieſem Tage den größten Teil der Regierungsgebäude 
in München zu beſetzen. 

Am Sonnabend, dem 3. Mai 1919 wurde im Bahnhofsviertel noch 
erbittert gekämpft; am Sonntag, dem 4. Mai flaute der Kampf 
ab, doch kamen immer noch Überfälle vor. Die ganze Zeit bis zum 


Oberleutnant Kurz, vom Kampfbund der Thule 


10. Mai war ſehr unruhig, faſt jede Nacht erfolgten Angriffe auf 
Patrouillen und Einzelpoſten; auf General von Epp wurde von einem 
Dachſchützen geſchoſſen; glücklicher Weiſe ging der Schuß fehl. 

Um den Mord an den Thule⸗Leuten zu rächen, richtete Sebotten⸗ 
dorff ſofort die Nachrichtenabteilung unter Kraus ein. Als Haupt⸗ 
ſchuldige kamen die drei Juden Axelrod, Levien und Levine⸗Niſſen 
in Frage. 
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Axelrod, das wurde bald ermittelt, war mit Unterſtützung des Poli⸗ 
zei⸗Präſidenten Mairgünther am 29. April geflohen; er wurde am 
16. Mai von einem Agenten der Nachrichtenabteilung des Freikorps 
Oberland im Achental mit zwei Begleitern feſigeſtellt, von der Landes⸗ 
polizei feſtigenommen und vom Standgericht München zu 15 Jahren 
Zuchthaus verurteilt. Am 20. September 1919, an dem Tage, an dem 
die ſieben von ihm verführten Arbeiter in Stadelheim ihr verwirktes 
Leben ließen, wurde Axelrod von der Regierung Hoffmann im Wagen 
1. Klaſſe nach Berlin gebracht und an die Räteregierung Rußland 
ausgeliefert. Die Regierung Ebert⸗Scheidemann hatte ihn ange⸗ 
fordert und Hoffmann gehorchte. 

Levien konnte über die Grenze entkommen. Er wurde ſpäter in 
Wien verhaſtet, aber nicht ausgeliefert. Levien iſt heute Organiſator 
in Sowjet⸗Rußland. 

Der dritte, Levine⸗Niſſen, wurde vom Nachrichtendienſt der Zen⸗ 
trale feſtgenommen. Kraus hatte in Erfahrung gebracht, daß der Uni⸗ 
verſitätsprofeſſor Salz aus Heidelberg Levine an den Architekten 
Zimmer empfohlen hatte. Zimmer hatte ihn zu dem Kunſtmaler 
Schmitt, Schneckenburgerſtraße 20, gebracht und dieſer war bemüht, 
Levine andere Ausweispapiere zu verſchaffen. Kraus bewog das 
Polizeipräſidium, dem Schmitt die Ausweispapiere auszufolgen und 
ließ durch Ott den Zimmer verfolgen. Während ſich Ott an die Spur 
Zimmers hängte, kamen hinter Ott her in einem requirierten 
Auto Witzgall und Schödel, die dann Kraus benachrichtigten, wohin 
Schmitt gegangen ſei. 

Während dieſer Zeit hatte ſich Kraus mit Adjutant Kupfer vom 
Freikorps Oberland in Verbindung geſetzt; dieſer hatte aber die Stel⸗ 
lung von Leuten abgelehnt. Darauf wandte ſich Leutnant Kraus an 
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General von Epp, der ſofort Befehl zur Stellung von Leuten gab. 
Um Mitternacht war der Häuſerblock umſtellt. Erſt nach vielem Läu⸗ 
ten wurde das Haus geöffnet; Schmitt leugnete, daß ſich außer ihm 
noch andere Perſonen im Hauſe befänden und als Kraus ihn gerade⸗ 
zu nach Levine fragte, antwortete er höhniſch: „Das müſſen Sie 
beſſer wiſſen als ich“. Im Atelier wurde der abgeſchnittene Bart und 
das Haupthaar des Geſuchten gefunden, Levine ſelbſt wurde vom 
Dache heruntergeholt. 

Im Hauſe wurde durch Ott ein großes Warenlager von neuen 
Schuhen, Anzügen und andern Dingen gefunden, die von Diebſtählen 
und Beſchlagnahmen herrührten. 

Das Standgericht verurteilte Levine zum Tode. Das Urteil wurde 
vollſtreckt. 

Kurz nach dem Einmarſch übergab Maſor von Bekh das Freikorps 
Oberland an Major Petri. Dieſer übernahm die Überführung des 
Korps in die Reichswehr. Infolge einer Unterredung, die Sebotten⸗ 
dorff mit General Ritter von Epp hatte, verſprach der General, daß 
der Name des Freikorps in dem erſten Bataillon der Bayeriſchen 
Schützenbrigade weiterleben ſollte. Das Korps hat ſich ſpäter im 
Ruhrkampf und dann in Schleſien unter Major Horadam beim Sturm 
auf den Annaberg ausgezeichnet. Kurz vor der Auflöſung gab die 
Stadt München dem Freikorps eine Ehrenvorſtellung im Gärtner⸗ 
theater: „Die Fledermaus“. 

Die Zentrale Oberland war ſchon früher aufgelöſt worden, ehe ſie 
aber verſchwand, gelang der Nachrichtenabteilung noch ein Fang. Leut⸗ 
nant Kraus konnte aus Innsbruck mit Genehmigung der italieniſchen 
Behörden den berüchtigten Berliner roten Soldatenrat Buditſch her⸗ 
ausholen und ihn dem Korps Lüttwitz in Berlin übergeben. 
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Um aber dem Trauerſpiel noch das Satyrſpiel folgen zu laſſen, ſei 
berichtet, daß im Kaſernenhofe des Freikorps Oberland, Adjutant 
Kupfer den „Münchener Beobachter“ feierlichſt verbrannte und ver⸗ 
anlaßte, daß Sebottendorff vom Oberkommandierenden wegen ſeiner 
antiſemitiſchen Taten gerüffelt wurde. Das Schreiben führte aus, 
daß Sebottendorff durch Verbreitung des antiſemitiſchen Beobachters 
im Freikorps ſich gegen den oberſten Grundſatz: Soldaten von der 
Politik fernzuhalten, vergangen habe. Bei den großen Verdienſten, die 
Sebottendorff ſich bei der Aufſtellung der Organiſationen erworben 
habe, müßte erwartet werden, daß er keine antiſemitiſche Propaganda 
mehr betreibe. 

Von den Mitarbeitern der Zentrale ſei wiedergegeben, was über 
ihr ferneres Leben bekannt wurde: 

Oberleutnant Kurz ſtudierte Philologie, machte ſeinen Doktor und 
wurde Führer in der S. S. 

Leutnant Kraus ging nach der Auflöſung ins Baltikum, zeichnete 
ſich dort aus, gehörte dann der Berliner Polizei an und wurde auf 
Veranlaſſung des Polizeipräſidenten Böhner nach München berufen, 
um eine Truppe zur beſonderen Verwendung zu gründen. Er iſt heute 
Hauptmann der Grünen Landespolizei. 

Leutnant Karl Schwabe iſt der bekannte Afrikaflieger. 

Leutnant Parcus iſt abenteuernd durchs Leben gezogen; ſein Buch 
Schiggi⸗Schiggi zeugt von ſeinen Taten. 

Karl Witzgall kam bei einem Autounglück wenige Jahre ſpäter 
ums Leben. 

Johann Ott wurde 1919 Verlagsleiter im „Münchener Beob⸗ 
achter, Verlag Franz Eher Nachf.“, und iſt heute Bücherreviſor. 

Schödel hat eine Motorradfabrik in Erlangen. 
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X. 
Die Opferzeit der Thule - Mord an den Thule⸗Leuten 


Wie bereits geſagt, arbeiteten die Vertreter Sebottendorffs in der 
Marſtallſtraße während ſeiner Abweſenheit eifrig weiter. Sie ver⸗ 
ließen ſich aber zu ſehr auf das Glück, das jenen begleitet hatte. Es 
fehlte ihnen auch das In⸗die⸗Breſche⸗ſpringen, wenn es darauf an⸗ 
kam. Es ſind in der Zeit vom 18. April 1919 bis zur Aufhebung 
der Thule durch die revolutionäre Polizei weit über 500 Freifahrt⸗ 
ſcheine ausgegeben worden; die Abreiſenden wurden in eine Liſte ein⸗ 
getragen, die im großen Saale auflag. 

Am 26. April 1919 nachmittags griff die Polizei zu und ſandte ein 
Kommando Arbeiterwehr und einige Matroſen, um die Thule Geſell⸗ 
ſchaft, das heißt, das in ihren Räumen befindliche Werbebüro aufzu⸗ 
heben. Man fand dort nur die Sekretärin Gräfin Weſtarp vor, die 
man verhörte, nach der Polizei miinahm und dort entließ. Während 
des Verhörs erſchienen mehrere Leute, die vernommen wurden und 
wieder gehen konnten. 

Da war zuerſt Griehl, der mit Kf und Dietrich Eckart verabredet 
hatte, ſich in der Thule zu treffen, um nach Stadelheim zu fahren. 
Griehl wurde zwei Stunden feſtgehalten; da man ſeinen Namen 
nicht in der aufliegenden Liſte, jener Liſte der Abgereiſten fand, wurde 
er wieder entlaſſen. 

Eckart und Kf waren im Auto angekommen und hatten gewittert, 
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daß etwas vorgegangen war, dadurch konnten fie entkommen. Wie 
ſehr Kf die Gefahr unterſchätzte, geht daraus hervor, daß er am ſelben 
Tage ein anderes Büro zu eröffnen verſuchte; er glaubte, weiter 
arbeiten zu können. Hätte er nicht vergeſſen, die Militärkoffer im 
Büro fortzuſchaffen, ſo wäre nichts paſſiert. 

Der Wirtichafter der Geſellſchaſt, Weber und feine Frau, wurden 
beim Eintritt in den Hausflur vom Portier Sell gewarnt und dieſe 
konnten wiederum andere Mitglieder warnen, ſo die Nichte Dannehls, 
die mit einem Ruckſack Flugblätter (ſ. Bilderteil S. 209) erſchien. 
Sie gab an, daß ſie ſich in der Treppe geirrt habe, ſie wolle nach 
der Wäſcherei. Durch Dannehl wurden noch weitere Mitglieder ge⸗ 
warnt. Ein Offizier, der mit Ott an der Ausgabe der Freifahrtſcheine 
arbeitete, wurde ebenfalls entlaſſen, als er ſagte, daß er nur gekommen 
ſei, um den Redakteur des Beobachters eine runter zu hauen, weil ihm 
dieſer das Schmierblatt immer noch zuſende. Der Matroſe bedauerte, 
daß man den Kerl nicht erwiſcht habe und ließ den Offizier gehen. 

Aus allem, beſonders aus der Entlaſſung der Gräfin auf der Po⸗ 
lizeiwache geht hervor, daß man nur die Aufhebung des Werbebüros 
beabſichtigte und ſich damit zufrieden gab. Aber nun kamen zwei Um⸗ 
ſtände hinzu, die andere Kreiſe in Bewegung ſetzten. 

Man hatte die beiden Militärkoffer, die antiſemitiſchen Plakate 
und Flugblätter mit nach der Polizeidirektion genommen und dort 
hatte ſie Axelrod, der Beauftragte der ruſſiſchen Sowjets eingeſehen. 
Er hatte nunmehr die Quelle der ihn beunruhigenden antiſemitiſchen 
Propaganda entdeckt. Und wie der Teufel ſein Spiel miſcht: am ſelben 
Tage ging die ausgeſtreute Saat auf. Der bayeriſche Arbeiter hatte 
genug von der Judenwirtſchaſt; im Rätekongreß nannten die Räte 
Levien einen „verfluchten Judenbengel“, fie bezeichneten den „Juden⸗ 
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jungen“ als Arbeiterverführer und zwangen ihn fein Amt niederzu⸗ 
legen. Auch Levine⸗Niſſen mußte abdanken. Beide Juden traten aus 
dem Vollzugsrat aus, waren damit aber noch nicht machtlos. Im 
Kriegsminiſterium ſaß als ihr intimſter Freund der Kommandeur 
Egelhofer und dieſem war direkt Seidel unterſtellt, Kommandeur im 
Luitpoldgymnaſium, wo etwa 800 Rotgardiften verſammelt waren. 

Als Levien und Levine⸗Niſſen durch Axelrod von der antiſemitiſchen 
Propaganda der Thule, der ſie die Schuld ihres Mißerfolges zu⸗ 
ſprachen, erfuhren, war ihr Plan gefaßt: die Thule⸗Leute mußten 
ſterben. Da ſie aber am 26. April die Lage bereits genau beurteilen 
konnten, mußte der Tod der Thule⸗Leute ihnen in ihrer Macht⸗ 
pſychoſe noch größtmögliches Renommee bringen. Es lag die Gefahr 
nahe, daß die Räteregierung und die Rote Armee kapitulierte. Geſchah 
das, dann war natürlich für ſie nichts gewonnen. Es mußte zum 
Kampfe kommen, es mußte Blut fließen; wenn die feindlichen Brüder 
nicht zuſammenkommen konnten, beſtanden für ſie noch Möglichkeiten. 
Stellte ſich die Rote Armee nicht zum Kampfe, ſo mußte man ſie 
zwingen, ſich zu verteidigen; man mußte die Gegner ſo weit bringen, 
daß fie angriffen. Das konnte geſchehen, wenn kurz vor der Kata⸗ 
ſtrophe Bürgerblut floß. So wurden die Rollen in dieſem Sinne 
verteilt, Levien und Levine⸗Niſſen übernahmen es, die feſtzunehmen⸗ 
den Thule⸗Leute zu ſichern und die Arbeiter im Luitpoldgymnaſium 
die zum Morde beſtimmt waren, zum Morde zu bringen; Axelrod 
ſollte die Bekanntmachung der vollzogenen Tat draußen bei den 
Truppen veranlaſſen. Der Plan gelang. Mehrer wurde beauftragt, 
nach den aufgefundenen Liſten die Verhaſtungsbefehle auszufertigen 
und der Stadtkommandant folgte dieſem Befehl, der durch Egel⸗ 
hofer erteilt wurde. 
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Seidel wurde mit feiner Meute losgelaſſen und nur dem Um⸗ 
ſtande, daß die meiſten Thule⸗Leute gewarnt, ſich hatten ſichern kön⸗ 
nen, iſt es zuzuſchreiben, daß nur ſieben gefaßt wurden; das war ein 
Glücksfall, denn keines der mehr als zweihundert Mitglieder iſt un⸗ 
geſucht geblieben. In jeder Wohnung ſind die Häſcher geweſen. 
Rechtsanwalt Dahn entging nur durch die Umſicht ſeines Hauswirtes 
der Verhaftung. Riemann, Gaubatz, Griehl, kurz alle, die man in 
den Liſten fand, ſuchte man. 

Riemann hatte die Gräfin einige Tage vor der Verhaftung ge⸗ 
warnt: „Schweſter, es geht hier jetzt hochpolitiſch zu, das iſt nichts 
für eine Frau, wir halten unſere Köpfe hin, aber bleiben Sie weg.“ 
Sie gab ihm zur Antwort: „Ich bin eine deutſche Frau, ich werde 
meine Pflicht tun.“ Am Tage vor der Verhaftung, am 25. April, 
hatte Büchold zu ihr geſprochen: „Schweſter Heila, hier iſt, ſeit 
Sebottendorff fort iſt, dicke Luft ... Am beſten iſt es, wenn Sie mor⸗ 
gen nicht mehr kommen, ich traue der Sache nicht; ich gehe nach einem 
der anmarſchierenden Freikorps ab.“ Gräfin Weſtarp hat dies Griehl 
geſagt und dieſer hat ihr ebenfalls geraten, weg zu bleiben, wenn ſie 
Furcht habe; er ſelber müſſe am nächſten Morgen nach der Marſtall⸗ 
ſtraße, er wolle ſie entſchuldigen. Aber aus Pflichtgefühl war die 
Gräfin doch an ihre Arbeit gegangen. Nach ihrer zweiten Entlaſſung 
war ſie in ihre Wohnung gekommen, um etwas Wäſche zu holen; beim 
Bereiten des Abendbrotes wurde ſie zum dritten Male verhaftet und 
nach der Stadtkommandantur gebracht. Hierher hatte man nun gerade 
die Mitglieder der Thule, die am ſchuldloſeſten und die daher nicht ge⸗ 
warnt worden waren, geſchleppt. Es waren dies: Walter Nauhaus 
und Walter Deike, die man in der Wohnung Nauhaus feſtgenommen 
hatte, Baron Seidlitz, der aus dem Atelier geholt worden war, und 
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Hauptmann Utſch; etwas Später brachte man noch Anton Daumen- 
lang an. 

Während Utſch, der kein Mitglied, ſondern noch Gaſt der Thule war, 
nach dem Verhör entlaſſen wurde, wurden die andern nach dem Polizei⸗ 
präſidium gebracht. Aber das Wichtigſte: Bei dieſem von Egelhofer 
durchgeführten Verhör war Levien anweſend, jener Levien, der am 
Morgen aus dem Vollzugsrat ausſcheiden mußte. 

In dieſer Nacht vom 26. zum 27. April begann der teufliſche Plan 
zur Ermordung der Thule⸗Leute greifbare Formen anzunehmen. Es 
war ein teufliſcher Plan, denn er ging darauf hinaus, durch dieſe 
Ermordung die Macht wieder zu gewinnen, ſich zu halten, koſte es, 
was es wolle. Und konnte die Macht nicht gehalten werden, dann war 
Blut gefloſſen. Die Täter waren ja Deutſche, die ihre Brüder morde⸗ 
ten. Und Levien wußte, wie man die Deutſchen zu behandeln habe: 
im Mordprozeß hat es ja Schicklhofer geſagt, wie begeiſtert er „von 
Levien ſeinen Reden“ geweſen war. Noch gingen Leviens Worte von 
Mund zu Mund und wurden geglaubt: „Aug“ um Auge, Zahn um 
Zahn, Bruſt gegen Bruſt, Schuß um Schuß, Stich um Stich.“ 

Egelhofer verfaßte jenes Plakat, das die gefangenen Thule⸗Leute 
als Plünderer hinſtellte. Dieſes wichtige Glied in der Kette lautet: 


Die reaktionären Diebe und Plünderer in Haft! 

Am Samstag, dem 26. April 1919 nachmittags wurden in dem 
hochvornehmen Hotel „Vier Jahreszeiten“ eine gemeingefährliche 
Bande von Verbrechern und Verbrecherinnen durch die Organe der 
Räteregierung abgefaßt und in Haft genommen. Es waren durchwegs 
„Damen“ und Herren der ſogenannten guten Geſellſchaft. Ein Ober— 
leutnant und eine Gräfin war auch dabei. 

Dieſe Leute haben militäriſche Stempel nachgemacht und gefälſcht 
und zu Diebſtählen und Plünderungen größten Stiles benützt, indem 
ſie Beſchlagnahmungen durchführten. 
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Sie haben riefige Mengen von Waren aller Art beſchlagnahmt 
und auf dem Lande bei den Bauern räuberiſch Vieh requiriert. 

Dieſe Verbrecher ſind Erzreaktionäre, Agenten und Zutreiber für 
die weißen Garden, Hetzer gegen die Räterepublik, die dem Schieber⸗ 
unweſen rückſichtslos zu Leibe geht und den Schiebern und Kriegs- 
gewinnlern deshalb aufs Blut verhaßt iſt. 

Natürlich haben ſie die Räterepublik als Anſtifter und Verüber 
dieſer Plünderungen ausgeſchrieen und damit Glauben gefunden, weil 
ja die Ausgeplünderten nicht wiſſen konnten, daß ſie von den Ver— 
brechern mit Hilfe gefälſchter Stempel vergewaltigt wurden. 

Der Name Egelhofer wurde durch Fälſchung ſeines Fakſimiles 
mißbraucht, die wohl berechnete Abſicht war, ſich falſche Ausweiſe zu 
verſchaffen, um im Namen Egelhofers und der Regierung Verbrechen 
zu begehen und dadurch zugleich ſich ſelbſt zu bereichern und die Räte⸗ 
regierung verächtlich und verhaßt zu machen. 

Das Fakſimile, der Stempel mit dem Namen Egelhofer iſt un- 
gültig. Gültig allein iſt die eigenhändige mit Tinte geſchriebene Un⸗ 
terſchrift. Damit iſt der verbrecheriſche und hochverräteriſche Plan 
durchkreuzt und abgewehrt. 

München, den 27. April 1919 R. Egelhofer. 


Es hieß nun noch die gefangenen Thuleleute an den Ort zu bringen, 
wo ſie für die Mörder erreichbar waren, in das Luitpoldgymnaſium. 
Das war der einzige Ort, wo die geplante Tat ausgeführt werden 
konnte; Seidel, der dort das Kommando führte, holte die Gefangenen 
im Polizeipräſidium ab und verbrachte fie nach dem Gymnaſium. Der 
Transport erfolgte zu Fuß. Daumenlang verſuchte zu fliehen, wurde 
aber eingeholt und blutig geſchlagen. 

Die Thuleleute wurden mit andern dort gefangen gehaltenen Leu⸗ 
ten nachts in einen Keller geſperrt, am Tage mußten fie Kartoffeln 
ſchälen. Die Gräfin Weſtarp wurde gezwungen, Stuben zu reinigen 
und mußte in einem Verſchlage der Wachtſtube ſchlafen. 
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Am 28. April 1919 zog ſich der Ring um München enger und enger, 
am 29. war bereits Starnberg nach kurzem Kampfe genommen wor⸗ 
den, Fürſtenfeldbruck war in den Händen der Regierungstruppen, es 
war Zeit an die Ausführung der Tat zu gehen. 

Axelrod floh an dieſem Tage mit Hilfe des Polizeipräſidenten 
Mairgünther, aber am Abend vorher fand im Luitpoldgymnaſium 
noch eine Zuſammenkunft der drei Juden ſtatt, der eine nächtliche 
Opferſchau folgte. Man ſtieg in den Keller hinab und beſah ſich dort 
bei Kerzenlicht die Thuleleute. 

Zu ihnen war noch Prinz Thurn und Taxis gekommen, den Seidel 
im Parkhotel feſtgenommen hatte. 

Am 29. April war bei einem Erkundigungsritt der Baron Teuchert 
vom Regensburger Freikorps gefangen genommen worden und da 
fein Name in den Liſten der Thule Gefellfchaft ſtand, wurde er von 
der Stadtkommandantur nach dem Luitpoldgymnaſium gebracht. Man 
hielt dort nun ſieben Mitglieder der Thule feſt. 

Es galt noch die Beſtie zu wecken und dazu benutzte man die zwei 
Weißgardiſten, die beiden Huſaren, die an der Front gefangen ge⸗ 
nommen waren; der Pöbel wurde dadurch aufgehetzt, daß man die 
tollſten Märchen verbreitete. Seidel erpreßte durch Drohungen von 
den beiden Huſaren Ausſagen, die er ſofort in Druck gab und an⸗ 
ſchlagen ließ. 

So war das Verbrechen vorbereitet, ſo wurde es ausgeführt. Am 
Morgen des 30. April 1919, vormittags 10 Uhr wurden die beiden 
Huſaren an die Wand geſtellt. 

Es mögen nun die beiden polizeilichen Bekanntmachungen, der 
offiziöſe Bericht der Agentur Hoffmann, ein Bericht aus „Ein Jahr 
bayeriſcher Revolution im Bilde“ (Photobericht Hoffmann) und die 

141 


Anklagerede des erſten Staatsanwaltes Hoffmann folgen, die im 
Mordprozeß gehalten wurde. 


Bekanntmachung 1. 

Die beſtialiſche Tat vertierter Menſchen (Erſchießung von Geiſeln 
im Luitpoldgymnaſium) muß raſcheſt ihre verdiente Sühne finden, 
das Polizeipräſidium erachtet es als feine heiligſte Pflicht, alle Be- 
teiligten ihrer verdienten Strafe zuzuführen. Um den Tatbeſtand ein⸗ 
wandfrei feſtzuſtellen, werden alle Perſonen bei Androhung der 
Strafe aufgefordert, zweckdienliche Angaben zu machen. Insbeſon⸗ 
dere ſollen alle Soldaten namentlich gemacht werden, die unter ihrem 
Kommandanten im Luitpoldgymnaſium gedient haben, damit ein ein⸗ 
heitliches Bild über dieſe Unmenſchen geſchaffen wird. Schriftliche 
oder mündliche Ausſagen werden täglich im Polizeigebäude Ettſtraße 
entgegengenommen. Zimmer 365. 


München, den 3. Mai 1919 Der Polizeipräſident 
Vollnhals. 


Bekanntmachung 2. 


Die Namen der im Luitpoldgymnaſium erſchoſſenen Geiſeln ſind 
bis auf zwei Angehörige der Gardeſchützendiviſion feſtgeſtellt. Es 
ſind dies: 

Walter Nauhaus aus München. 

Baron Karl von Teuchert aus Regensburg. 

Wilhelm von Seidlitz aus München. 

Walter Deike aus München. 

Gräfin Heila von Weſtarp aus München. 

Prinz Guſtav Maria v. Thurn und Taxis aus München. 

Anton Daumenlang aus München. 

Profeſſor Berger aus München. 

Die Offentlichkeit erhält ſofort durch die amtliche Korreſpondenz 
Hoffmann genaueſten Bericht über die Mordtaten. Einwandfrei iſt 
feſtgeſtellt, daß die unglücklichen Geiſeln ohne jede vorausgegangene 
Vernehmung erſchoſſen worden ſind. Die beiden Soldaten wurden 
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vormittags um 10 Uhr, die übrigen Geiſeln nachmittags zwiſchen 4 
und 5 Uhr im Hofe des Luitpoldgymnaſiums hingerichtet. Alle Ver⸗ 
urteilten, auch die Gräfin Weſtarp, benahmen ſich bis zum letzten 
Augenblicke tapfer und würdevoll. Sie wurden bis auf Baron von 
Teuchert, der dem Tode in aufrechter Haltung entgegenſah, von hinter- 
rücks hingemäht. Die grauenhaften Kopfverletzungen bei drei Opfern 
ſind durch Gewehrſchüſſe aus nächſter Nähe entſtanden. Eine Ver⸗ 
ſtümmelung der Hingerichteten hat nicht ſtattgefunden. Einzelne Be⸗ 
raubungen müſſen erſt in der Nacht erfolgt ſein. Den Befehl zur Hin⸗ 
richtung gab der Kommandant Fritz Seidel aus Chemnitz und ſein 
Stellvertreter Willi Haußmann aus München. Es iſt nicht feſtgeſtellt, 
ob die beiden auf Befehl des Oberkommandos handelten. Willi Hauß⸗ 
mann hat Héi geſtern in dem Augenblicke als er feſtgenommen wer⸗ 
den ſollte, in ſeiner Wohnung ſelbſt gerichtet. Alle übrigen Beteiligten 
werden aufs ſchärfſte verfolgt und es wird mit allen Mitteln ge= 
arbeitet, um die Schuldigen feſtzuhalten und zur Aburteilung zu 


bringen. 
München, den 4. Mai 1919 Polizeipräſidium 


Vollnhals. 


Die Namen der mit den Thule⸗Leuten gemordeten Männer ſind: 
Huſarengefreiter Fritz Linnenbrügger aus Bielefeld, verheiratet. 
Huſar Walter Hindorf aus Weißenfels a. d. Saale. Profeſſor 
Berger aus München, Jude. 


Amtliche Darſtellung der Korreſpondenz Hoffmann. 

In den Abendſtunden des 30. April verbreitete ſich in München 
wie ein Lauffeuer das Gerücht, daß im Luitpoldgymnaſium Geiſeln 
erſchoſſen worden ſind und daß dieſe verſtümmelt waren. Die Polizei⸗ 
direktion, die zu dieſer Zeit nach Abzug des kommuniſtiſchen Polizei⸗ 
präſidenten Mairgünther durch einige beherzte Beamte der Militär- 
polizei beſetzt worden war, nahm ſofort unter Leitung des Polizei= 
präſidenten Vollnhals als erſtes die Klärung des Tatbeſtandes auf 
über die Erſchießung der zehn Geiſeln. Am 1. Mai früh wurden die 
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Leichen in das gerichtlich⸗mediziniſche Inſtitut gebracht und es wurden 
eingehende Erhebungen zur Feſtſtellung der Leichen eingeleitet. Die 
Schillerſtraße lag vollkommen unter dem Feuer der Spartakiſten, die 
dort zwei ſchwere Maſchinengewehre und ein Geſchütz aufgefahren 
hatten und es war den Beamten nicht möglich, in das gerichtlich-medi⸗ 
ziniſche Inſtitut zu kommen. Der Verſuch wurde mehrmals in 
der Nacht wiederholt und man verſuchte, mit den damals zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden ſchwachen Kräften die Zufahrtſtraße zur Schiller— 
ſtraße zu nehmen. Da keine Verſtärkung von auswärts kam, konnte 
man noch nicht vorſtoßen. In den Morgenſtunden wurde dann die 
Schillerſtraße frei. Sofort begannen die Agnoſzierungen. Mittler⸗ 
weile wurde der Tatbeſtand durch ſehr zahlreiche Zeugen protofol= 
lariſch feſtgeſtellt. Nach übereinſtimmenden Ausſagen ſpielte ſich die 
Erſchießung der Geiſeln folgendermaßen ab: 


Die Geiſeln wurden über Nacht im Keller eingeſperrt und es mur: 
den am 28. April noch zwei Soldaten der Gardeſchützendiviſion ein⸗ 
geliefert, deren Namen noch nicht feſtſteht. Sie wurden geſchlagen 
und es wurde ihnen gejagt, daß fie erſchoſſen werden würden. Infolge⸗ 
deſſen war die Stimmung unter den Geiſeln ſehr gedrückt, um ſo 
mehr, als tags zuvor von der Polizeidirektion, die unter kommuniſti⸗ 
ſcher Leitung ſtand, die in den „Vier Jahreszeiten“ verhafteten Per- 
ſonen eingeliefert worden waren und zwar: Walter Nauhaus, Walter 
Deike, Max Aumiller, Heila von Weſtarp, Anton Daumenlang. 
Dieſen Geiſeln wurde ſchon in der Polizeidirektion mitgeteilt, welchem 
Schickſal fie entgegengingen. Sie waren deshalb in furchtbarer Auf- 
regung. Oberſekretär Daumenlang weinte bitterlich und es machte 
auf alle einen erſchütternden Eindruck, wenn er erzählte, daß er ganz 
und gar unſchuldig und nicht wiſſe, warum er hier ſei, er habe Frau 
und Kind und wollte gern frei ſein. Daumenlang war blutüberſtrömt, 
als er eingeliefert wurde, er wollte flüchten und war deshalb roh miß⸗ 
handelt worden. Es ſcheint ſchon damals die Abſicht beſtanden zu 
haben, die Geiſeln zu erſchießen. 


Am 30. April vormittags 10 Uhr wurden die zwei von der Roten 
Garde eingebrachten Soldaten, von denen der eine, wie er erzählte, 
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Familienvater und in Berlin wohnhaft war, während der zweite ein 
19= bis 20jähriger Mann, ledig war, hingerichtet. Der junge Soldat 
wurde furchtbar geſchlagen und mißhandelt. Die beiden Soldaten 
wurden in den Hof geführt, mußten ſich an die Wand ſtellen, kamen 
in ein Schützenfeuer und brachen zuſammen. Die übrigen Geiſeln 
mußten dabei zuſehen. Damit war ſicher, daß auch ſie das gleiche 
Schickſal ereilen würde. Die Geiſeln ſchrieben Abſchiedsbriefe und 
hörten am Nachmittage, daß Levien da ſein ſolle. Was er dort tat, 
weiß bis jetzt niemand. Der Kommandant Fritz Seidel gab nun ſeinem 
Stellvertreter Willi Hausmann den Befehl, die Geiſeln auszuſuchen, 
die hingerichtet werden ſollten. Hausmann kam mit einem Schreiber 
in das Zimmer der Geiſeln und rief die einzelnen Namen nach ſeinem 
Ermeſſen dem Schreiber zu. Nachdem er ſich acht ausgeſucht hatte, 
nahm er einen Rotſtift, unterſtrich die Namen und ſchrieb dazu: Er- 
ſchießen. Hierauf wurden die Geiſeln in den Hof gebracht und auf 
Alarmläuten verſammelten ſich im Hofe des Luitpoldgymnaſiums 
etwa 200 Soldaten, aus den Fenſtern ſahen ebenfalls 150 bis 200 
Soldaten heraus. Außerdem ftanden im Hofe 8 bis 10 Mann, dar— 
unter Soldaten, Matroſen und ein Ziviliſt mit einer Kraftfahrerleder— 
jacke. Der Ziviliſt lachte und freute ſich der kommenden Dinge. Die 
Opfer ſtanden zuſammengedrängt in einer Ecke zwiſchen zwei Bäu⸗ 
men. Im Hofe ſtanden der Schreiber und Hausmann. Es wird auch 
behauptet, daß Seidel im Anfang unten war, ſpäter aber vor der 
Exekution hinaufging und in ſeiner Kanzlei Geld für die Löhnung 
zählte. Vorn in der Wache ſpielten die Soldaten Mundharmonika. 


Hierauf wurden die Namen aufgerufen und etwa acht Meter vor 
der Wand nahmen die Mörder Aufſtellung. Vorher mußten die 
Opfer alle ihre Wertſachen und Briefſchaften an den Soldaten ab— 
geben, der das Kommando führte. Das erſte Opfer war der Ober— 
ſekretär Anton Daumenlang. Er wurde von rückwärts erſchoſſen. Er 
betete. Die Schüſſe fielen unregelmäßig und es iſt nicht erwieſen, ob 
ein Kommando abgegeben worden iſt. Oberſekretär Daumenlang 
wurde von den Truppen als Plünderer bezeichnet. 


Wer als zweiter erſchoſſen worden iſt, konnte einwandfrei nicht 
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feftgeftellt werden. Auf das Opfer wurde noch nachträglich ein 
Schuß, den der Zivilift abfeuerte, abgegeben und zwar ganz in der 
Nähe des Kopfes, wodurch die Schädeldecke zertrümmert wurde. 

Der dritte, der exekutiert wurde, war Oberleutnant von Teuchert, 
der ſich nicht umdrehen wollte, ſondern aufrecht ſtand und zu den 
Soldaten ſagte: „Ich ſehe dem Tode ins Auge“. 


Leutnant Kraus, vom Kampfbund der Thule 


Mittlerweile wurde der Prinz von Thurn und Taxis, da er ſagte, 
daß er nicht der geſuchte Thurn und Taxis, ſondern ein anderer ſei, 
nochmals zur Seite geführt, da die Soldaten ausdrücklich verlangten, 
daß man keinen Unſchuldigen töten ſolle. Seidel, der mit einem Weibe 
an ſeinem Schreibtiſch ſaß, ſagte bloß: „Weg damit, bei uns gibt es 
kein Verhandeln, entweder ja oder nein“. Als nächſter wurde wahr— 
ſcheinlich Profeſſor Berger erſchoſſen, wobei vermutlich auch Dum— 
Dum⸗Geſchoſſe verwendet wurden, da feine obere Geſichtshälfte voll— 
ſtändig zertrümmert wurde. Als fünfter iſt wahrſcheinlich Walter 
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Nauhaus auch von rückwärts erſchoſſen worden. Als ſechſter wurde 
Friedrich Wilhelm von Seidlitz ermordet. 


Als ſiebentes Opfer kam die Gräfin Weſtarp daran. Sie bat noch 
ſchreiben zu dürfen. Dies wurde ihr geſtattet und ſie ſchrieb auf dem 
Rücken eines Soldaten etwa 10 bis 15 Minuten. Sie ſagte zu den 
Soldaten: „Ich bin unſchuldig, macht doch keine Leiche aus mir“. 
Den Zettel gab ſie dem Schreiber, nahm das Geſicht in die Hände 
und fiel getroffen von einigen Kugeln, auf die andern Leichen nieder. 
Als letzter kam Prinz Thurn und Taxis an die Reihe. Er war ſehr 
gefaßt und ruhig und gab noch den Auftrag, wenn jemand von den 
andern Geiſeln entlaſſen werden ſollte, ſo ſolle er das im Parkhotel 
melden. Auch Prinz Thurn und Taxis mußte von Dum-Dum-Ge⸗ 
ſchoſſen getroffen worden fein, da der obere Teil des Geſichtes voll— 
ſtändig zerſtört worden iſt. 

Von einem Augenzeugen wird berichtet, daß gegen 4 Uhr im Luit— 
poldgymnaſium ein Plakat aufgehängt worden iſt, auf Delen Rück⸗ 
ſeite folgendes mit Bleiſtift geſchrieben ſtand: „Erſchießt 22 Leute, 
aber ſucht Euch die Feinſten heraus. gez. Egelhofer.“ 

Daß das Oberkommando den Befehl gegeben hat, geht auch aus 
dem Abſchiedsbriefe des ſich ſelbſt gerichteten Willi Haußmann her— 
vor. Die Sekretärin des Egelhofer behauptet, daß Egelhofer nichts 
davon wiſſe und auch die andere Schreiberin erklärt, daß Egelhofer, 
als er von der Erſchießung erfuhr, mit Tränen in den Augen ſagte: 
„das habe ich nicht gewollt.“ Bis jetzt iſt noch nicht erwieſen, wie die 
Dinge zuſammenhängen. Eins ſteht feſt: Seidel, Haußmann und Kon- 
ſorten ſcheinen von einer ganz tieriſchen Rohheit und Beſtialität im 
Charakter geweſen zu ſein. Die Leichen wurden nicht verſtümmelt 
und auch von den Soldaten nicht beraubt. Wahrſcheinlich wurden 
in der Nacht die Opfer durch Leichenſchänder ausgeplündert. 

Die Kunde über die furchtbare Tat verbreitete ſich mit Blitzes— 
ſchnelle in der Stadt. Dieſem Umſtande iſt es zuzuſchreiben, daß ſich 
wie ein Mann die Bürger bewaffneten und auch kleine Trupps in 
die Stadt einmarſchierten und die einzelnen Stadtteile früher, als es 
im militäriſchen Plane lag, beſetzten. 
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Über das Gerichtsverfahren kann noch nichts geſagt werden, die 
Angelegenheit ruht in den Händen des Staatsanwaltes. Alle Täter 
werden verfolgt und zur raſcheſten Aburteilung gebracht. 


Die Vorunterſuchung und die Verhandlung, die am 1. Sep⸗ 
tember 1919 begann, ergab eine ſolche Summe von widerlicher Roh⸗ 
heit der Mörder, daß es nicht wiedergegeben werden kann. Auch die 
Bilder der Ermordeten können aus dieſem Grunde nicht gebracht 
werden; ſie ſind grauenerregend. Die Unterſuchung ergab aber ein 
Bild, das von der obigen Darſtellung etwas abweicht. Es iſt in dem 
Buche „Ein Jahr bayeriſcher Revolution im Bilde“ (Photobericht 
Hoffmann) enthalten. 


Die Fahne raus! Auf gehts! 

Nachmittags vier Uhr. Im Geiſelzimmer ſitzen die Verhafteten. 
Die einen leſen, die andern ſpielen Karten. Daumenlang jammert 
nach Frau und Kind. Da kommt Haußmann mit zwei Schreibern 
und diktiert ihnen Namen. „Erſt die von den Vier Jahreszeiten“. 
Heſſelmann ſtellt die Gruppen zuſammen. „Erſt die, dann die, dann 
die.“ 

Man ahnt, es geht zum Tode. Nur Profeſſor Berger nicht, er ge= 
hört nicht zu den Thuleleuten, im Gegenteil, er iſt Jude. 

Die andern Schickſalsgenoſſen wollen ihn zurückhalten — aber 
er drängt ſich hinzu, weil er glaubt, es geht zum Verhör. Die Poſten 
weiſen ihn zurück „Du gehörſt nicht dazu“. Aber er geht nicht weg, 
er drängt ſich zum Tode. Poſten kommen und holen die erſte Gruppe 
ab. Voraus Daumenlang mit gefalteten Händen. Unterdeſſen iſt das 
ganze Gymnaſium rebelliſch geworden. Als der Zug der Todgeweihten 
auf den Korridor kommt, da ſchreit einer in die Zimmer hinein: „Die 
Fahne raus! Auf gehts!“ und man ſchreitet — welch teufliſche Kunſt 
der Regie — mit der blutroten Fahne hinter den armen Opfern her. 
Im Hofe wimmelt es von Soldaten. Sechshundert, achthundert ſind 
drunten. Man ſucht nach Schützen. 
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Haußmann iſt menſchlich. Die Todgeweihten dürfen noch ein paar 
Zeilen an ihre Lieben ſchreiben. Briefe, die ſie nie erreichten. Schon 
bringt man die zweite Gruppe in den Hof. Darunter die Gräfin 
Weſtarp. 

„Sollermenſch!“ „An die Wand mit der Hur!“ jubelt die Solda⸗ 
teska. „Nur eine Stunde laßt mich noch leben,“ fleht die Gräfin, 
„macht doch keine Leiche aus mir.“ Eine Gnade gewährt man auch 
ihr, ſie darf auf dem Rücken eines Schreibers noch einen Brief 
ſchreiben. Derweilen fällt Daumenlang als Erſter. Betend geht er 
in den Tod. 

Leutnant von Teuchert und Nauhaus, ſie kehren den Mördern 
tapfer das Geſicht zu, folgen. 


Zitternd an allen Gliedern ſchreibt die Gräfin an ihrem Abſchieds⸗ 
briefe. Die Zuſchauer werden ungeduldig. „Die ſoll ſtenographieren.“ 
„Die gehört an die Wand!“ „Es iſt Schluß jetzt!“ Da packt ſie 
— das Zeichen des Roten Kreuzes am Arm — ein Sanitäter mit 
rohem Griff und zerrt ſie vor. Ohnmächtig bricht ſie zuſammen. Man 
läßt ihr einige Momente der Erholung. Die Alarmglocken ſchrillen, 
die Sirenen pfeifen: „Jetzt kommt der Clou der Exekution“. An 
den Fenſtern erſcheinen lachende „Damen“. Man ſpielt Ziehharmo⸗ 
nika und tanzt. In der Kantine ruft die Kellnerin, dieſe Prachtfigur 
aus dem Blutgymnaſium die Gäſte ans Fenſter. Alles iſt in tollſter 
Aufregung. 

Da bringt man die letzte Gruppe, darunter den Prinzen Thurn und 
Taxis und den ahnungsloſen Profeſſor Berger, der immer noch 
glaubt, er werde zum Verhöre geführt. Der ſtutzt, als er die Leichen 
liegen ſieht. Er will ſich losreißen. Ein paar Dutzend Hände krallen 
nach ihm und reißen ihm, dem Greiſe, den halben Bart aus. 

Unterdeſſen iſt die Gräfin wieder zu ſich gekommen. Noch einen 
Augenblick lehnt ſie an einem Baum, fie weint, dann geht fie ent 
ſchloſſen und aufrecht an die Mauer. Schüſſe krachen. Eine Kugel 
reißt der Armen das Herz heraus. 

In dieſem Augenblick erſcheint wie Hilfe im letzten Moment der 
Adjutant aus dem Kriegsminiſterium, der Kunſtmaler Seyler. Er 
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ſieht, wie man fi) um den ihm bekannten Profeſſor Berger rauft. 
Aber ehe er noch recht begreift, was vorgeht, ſteht auch ſchon Berger 
an der Wand. Schüſſe krachen! 

Da ſtürzt ſich Seyler in den Haufen, in dem gerade Prinz Thurn 
und Taxis ſeine Unſchuld beteuert: „Ich will noch einmal verhört 
werden, ich bin nicht der Richtige“. Seyler reißt ihn aus dem Haufen 
und rennt mit ihm ins Gymnaſium hinein. Dort trifft er Seidel, der 
ſelber an allen Gliedern bebt. 

„Wie könnt ihr nur wagen? ... Wer hat den Befehl gegeben? ... 
Ich bin der Adjutant aus dem Kriegsminiſterium!“ 

Seidel brüllt ihn an: „Mach, daß Du Dich drückſt, bei uns ſind 
die Kugeln heut billig.“ 

Seyler flieht: „Keinen Augenblick länger in dieſer Hölle“. 

Noch einmal wird Thurn und Taxis zu Seidel geführt, der muß 
Löhnung auszahlen. 

„Ich habe keine Zeit jetzt. Wie viele ſind ſchon erſchoſſen?“ 

„Sieben“. 

„Acht müſſen wir haben.“ 

Einige Minuten ſpäter fällt der Fürſt. 

Die Spannung löſt ſich, man beſichtigt die Toten. Der Gräfin 
ſpukt einer ins Geſicht und hebt ihr die Beine auf. 

Auf einem beſonderen Zimmer treffen ſich die Schützen. Es gibt 
extra Wein und Zigaretten. Die Ziehharmonika ſpielt noch immer. 
Es wird zehn Uhr. Aus dem Parterre dringt fröhliches Tanzgetrampel 
herauf ins Kommandantenzimmer. Seidel iſt fertig mit der Löhnung. 
Es hat viel Arbeit gegeben heute. 

Und bei der Löhnung ſind 60000 Mark b geblieben Seidel teilte 
ſie für ſich und andere, „Es iſt Flüchtlingsgeld“, ſagt er dabei. 


Die Anklagerede, nach dem vom Erſten Staatsanwalt Heinz Hoff⸗ 
mann entworfenen Texte lautet, unter Weglaſſung der unwichtigeren 
Ausführungen: 


„Wenn einmal unſer Zeitgeſchehen mit ſeinem Gähren und Brau— 
ſen und Toben Geſchichte ſein wird, da werden die Urenkel des jetzigen 
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Geſchlechtes des Rühmens und Staunens voll fein von jenem Helden⸗ 
tum und jener titaniſchen Kraft, mit welcher der Deutſche vier Jahre 
lang gegen die erdrückende Übermacht einer Welt von Feinden ge— 
rungen hat. 

Die Schlacht iſt vorbei, der Krieg iſt verloren. 

Der ſchrecklichſte aber aller Kriege, der Bruderkrieg zerwühlt unſer 
armes Vaterland, von dem die Schrecken des Krieges und die Greuel 
und die Schrecken des Kampfes ferngehalten waren. 

Wir ſind beſiegt. Da wird unſere Heimat zum Schauplatz auch 
noch der traurigen Tat jenes Kriegsgefolges aus feigem Verſteck von 
überall und nirgends her, das zu bezeichnen wir Deutſche in unſerm 
Vaterlande im Tierreich ſelbſt keinen Vergleich finden können, für 
das wir den Namen im Auslande entlehnen: Hyänen des Schlacht⸗ 
feldes. 

Eine Tat dieſes Gepräges der Leichenfledderei von einem ſolchen 
Gelichter unterſteht Ihrer Aburteilung. Der Geiſelmord vom 30. April 
1919 im Münchener Luitpoldgymnaſium.“ 


Der Staatsanwalt begründet nun die Zuſtändigkeit des Volks⸗ 
gerichtes und ſeine Rechtmäßigkeit, die von verſchiedenen Verteidigern 
angefochten worden war und fährt dann fort: 


„Die zur Aburteilung ſtehende Tat war Mord. Kein Kampf war 
dort, wo fie geſchah. Ganz und gar wehrloſe Menſchen wurden hin⸗ 
gefchlachtet; auch kein Schein von Recht umgibt die Tat. Aufrührer 
und mordgierige Meute vollbrachten ſie und obendrein haben ſie nicht 
einmal den Verſuch gemacht, dem Morde auch nur den Schein einer 
Berechtigung zu geben. Kein richtiges Verhör, keine Feſtſtellung, keine 
Spur einer wirklichen Schuld, nicht der Verſuch einer Aburteilung. 

„Wir ſcheißen auf das Tribunal“, hat der Herr Kommandant 
Seidel geſagt. Deutlicher kann man ſeine Verachtung des Rechts 
nicht zum Ausdruck bringen und Geiſeln hat man hingemordet, Gei⸗ 
ſeln aus der Bürgerſchaft, aus der Reichswehr! Wohl in der Er⸗ 
kenntnis, daß ein deutſches Wort dem Deutſchen den Inbegriff des 
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nötigen Bluthaſſes gar nicht auszudrücken vermag, erfand man, nein, 
entlieh man, da eigene Zeugungskraft fehlte, das franzöſiſche Wort 
‚Bourgeoifie‘, Das iſt den richtigen Hetzern und Verhetzten wohl 
dasſelbe, was für die Franzoſen das ſchöne Wort Boches bedeutet. 

Mit welch ſchönem Tonfall hat nicht der Vorſtand Der kommuniſti⸗ 
ſchen Partei Deutſchlands Sektion Weſtend dieſes Wort hier ausge⸗ 
ſprochen, der Mann, der, wie er ſelber ſagt, ein Mann der radikalen 
Phraſe iſt, der beim Schnapsglaſe den Geiſeln wie den Katzen die 
Hälſe umdreht, der die Leichen aus dem Gymnaſium in die Iſar zu 
transportieren als ehrenvollen Auftrag übernimmt, ſich die Beglei- 
tung eines Rotgardiſten gefallen läßt, der nur deswegen mitkommt, 
um für ſeinen Freund Hausknecht ein Gewand den Leichen zu ſtehlen. 
Hyänen des Schlachtfeldes! 

Man wird, meine Herren, Ihnen vielleicht viel erzählen von der 
fürchterlichen Gefährlichkeit der Thuleleute. Herr Rechtsanwalt Lieb⸗ 
knecht hat nicht ohne gewiſſe Feierlichkeit ſelber am Freitage ver— 
kündet, es liege ihm vollſtändig fern, eine Schuld der Toten behaup⸗ 
ten zu wollen, ja je zu behaupten, daß eine ſolche Schuld beſtehe. 

Was aber ſollen in einem Verfahren, das der Sühne der Gerech— 
tigkeit für den Tod der Ermordeten gewidmet ſein muß, der Irrgang 
auf die angeblichen Taten der lebenden Vereinsbrüder der Toten? 
Und nicht einmal alle Geiſeln waren Thuleleute! 

Wo iſt der Mann, der nach dieſen Verhandlungen den Mut hätte, 
von einer Todesſchuld des greiſen Profeſſor Berger zu ſprechen oder 
des Schutzmann Nies, der ſchon zur Richtſtätte geſchleppt war? 
Baron Teuchert, Prinz Thurn und Taxis, Gräfin Weſtarp, Frei- 
herr von Seidlitz ſind wohl mehr ihrem Adel zum Opfer gefallen, 
als ihrer Anmeldung zur Thule. 

„Ein Diamant in unſrer Hand iſt der Prinz', fo hat ein Rotgardift 
geſagt. Als Prinz und nicht als Thulemann iſt der Prinz des öfteren 
verhaftet worden! Baron Teuchert wurde ja draußen gefangen, nicht 
als Thulemann! Die Gräfin erwies ſich als unſchuldig, ſelbſt Egel⸗ 
hofer und Levien erklärten das. Auch nicht die Geſinnung erſchien ver⸗ 
dächtig. 
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„Sucht Euch die Seinften heraus“, jo ftand auf dem Mordpapier 
des Egelhofer an Seidel. Bei den Verhetzten des Gymnaſiums waren 
nun wohl die Thuleleute als Plünderer aus den „Vier Jahreszeiten“ 
allgemein bekannt, allein, was beweiſt das? Es kommt doch darauf 
an, daß gemordet wurde. Auf den Mord kommt es an. 


Es war kein Kampf im Gymnaſium, kein Schein der Berechtigung 
zum Menſchentöten. Bei den Feldküchen iſt gemordet worden, nicht 
an der Front. Die Tat war Mord an den Geiſeln. 


Allgemein hieß es, es werden Geiſeln erſchoſſen! Ob ſchuldig oder 
unſchuldig, das war ja ſo gleichgültig wie die Frage, ob alt oder jung, 
ob Mann oder Frau. Für die unmittelbare Ausführung — und 
nur dieſe ſteht hier zur Beurteilung — genau ſo gleichgültig, wie die 
Frage, ob die Thuleleute Antiſemiten waren oder ob Berger ſelbſt 
Jude war. 

Am 30. April im Hofe des Gymnaſiums der gräßliche Mord. An 
der Stätte, die erbaut iſt für die Erziehung der Jugend zur Huma⸗ 
nität. Vormittags die beiden Huſaren, nachmittags die andern acht 
Geiſeln! Ein Dunghaufen in der Ecke die Hinrichtungsſtätte! Welche 
Rohheit! 

Doch war nicht das ganze Gymnaſium damals zu einer abſcheu⸗ 
lichen Hölle geworden, in der von Dutzenden von Menſchengehirnen 
kaum eines nicht von einem Gedanken erfüllt war, der das Licht des 
Tages nicht zu ſcheuen hatte. Die kleinen Sünder waren die Tages 
diebe, die Eſſen und Trinken und Kleidung und Löhnung ſtahlen und 
deren ganzer Eifer ſich darauf richtete, keinen Dienſt zu machen. Die 
andern gingen ſchon darauf aus, als Bürgerſchrecken durch Stehlen 
und Plündern den Dienſt zu verſehen, wie ſie ihn verſtanden. War 
doch mancher zu faul, ſich zu den Bourgeois zu bemühen, ſie ſtahlen 
im Gymnaſium ſelbſt. 

O Ironie! Man verteidigt allgemein das ſchroffe Auftreten des 
Kommandanten und der Untergötter im Gymnaſium damit, daß ihr 
Unteroffizierston notwendig war, um unter den Herren einigermaßen 
Ordnung zu halten. Was haben dieſe Hetzer den tüchtigen deutſchen 
Unteroffizier nicht ob ſeines Tones als Sklavenhalter verſchrieen! 
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Freie Menſchen verſprachen fie zu ſchaffen und unter ſich, da brauchen 
fie den Kaſernenhofton. 


Und wer übte dieſen Ton? Es iſt vom höchſten Intereſſe, von 
pſychologiſchem und kriminellem Intereſſe, ſich darauf die Herren ein— 
mal anzuſehen. Der Oberkommandierende Egelhofer kam aus der 
Marine, ein in Köln entſprungener Sträfling. Seidel war nie Sol— 
dat. Es iſt die Konſtatierung intereſſant, daß Herr Seidel ausge— 
rechnet in dem Augenblicke, wo er kommandierte, wegen kaputer Tler= 
ven eben von ſeinem Arbeitsplatz, ſich Urlaub erſchwindelt — wollte 
ſagen erbeten — hatte und daß er zugibt, Lohnzettel gefälſcht zu haben. 
Der Weltkrieg hat uns dieſe hier landfremde Kraft aus dem Hafen 
Trieſt hierher geführt. Ins Gefängnis eingeliefert, wurde er ſofort 
wieder krank und verlangte ins Lazarett. Haußmann, der zweite Kom⸗ 
mandant war auch ſeiner Nerven willen von der Arbeitsſtätte fern 
geblieben. Pfiſter erlitt am Morgen der Erſchießung einen ſchweren 
Nervenzuſammenbruch. Schicklhofer, der Oberzugführer war Koh— 
lentrimmer, auf vielen Fahrten hat er ſich die Welt angeſehen, hat 
die Syphilis und die Liebe zum Alkohol mitgebracht, die Körper und 
Geiſt allmählich zu zerſtören drohen. Heſſelmann, der den Komman⸗ 
danten vertretende Oberſchreiber, der im abgetakelten Offiziersrock 
herumſteigt, der ſich als großer Filmdarſteller dargeſtellt hat, hier als 
Heiratsſchwindler entlarvt wurde, iſt wegen Diebſtahls im Rückfalle 
vorbeſtraft. Fehmer iſt wegen Zuhälterei vorbeſtraft und war fo be— 
ſonders geeignet für den Vertrauenspoſten als Vorſteher der Ver— 
pflegeſtation. Landſtreicherei iſt das Delikt des Schirmflickers Huber. 
Völkl iſt wegen Diebſtahls im Rückfalle wiederholt beſtraft. Pürzer 
iſt Pſychopath und ſogar der Herr Türſteher des Kommandanten, 
Schmittele, iſt friſch aus der Feldſtrafkolonie bezogen. 

Wirklich eine famoſe Geſellſchaft zur Ausübung der Kommando— 
gewalt! 


Und meine Herren, ein klein wenig Statiſtik zur Kriminalogie des 
Falles. Sieben der ſechzehn Angeklagten find unehelicher Abſtam— 
mung, zwei, Heſſelmann und Schicklhofer, leben in zerrütteten Ehe- 
verhältniſſen, drei ſind minderwertige Pſychopathen, den Egelhofer 
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hat eine Zeugin als größenwahnſinnig geſchildert, als der Krieg aus⸗ 
brach, waren von all den ſechzehn Helden“ ganze vier volljährig und 
zwölf minderjährig. 

Was Wunder, wenn nach dieſer doch die Spitzen der Behörden 
mit umfaſſenden Ausleſe, wenn es im Gymnaſium drunter und drüber 
ging. Jeder tat, was er wollte oder richtiger geſagt, jeder tat nicht, was 
er nicht wollte, trotz des vom alten Vaterlande entliehenen Kaſernen⸗ 
hoftons. 

Hierher gehört auch des Feldwebels Schicklhofer, der ſich in 
rührender Beſcheidenheit nur Unteroffizier nennen ließ, bewegliche 
Klage, daß er und die andern ſo häufig Einladungen zu den Kirch⸗ 
weihen erhielten, und daß er bei ſeiner Unentbehrlichkeit im Gymna⸗ 
ſium unmöglich hat dieſen nachkommen können, hierher gehört, daß 
die Unterſchriften der Urlaubsſcheine und =zettel gleich zu Hunderten 
im Gymnaſium verfälſcht wurden, von Leuten im Gymnaſium ſelber. 


Für den, der etwa durch die Geſpenſterbrille nachtſchwarzen Ver— 
rates der Bourgeoiſie in bezug auf Plünderung und Fälſchung wittert, 
darf die Bemerkung eingeflochten werden, daß dieſe Geſellſchaft wahr- 
lich Mannes genug war, all die ſchwarzen Taten ſelber in aller Form 
zu begehen. 

Was ſagen Rektor und Pedell des Gymnaſiums? Nichts war 
ſicher! Wie ſagt Heſſelmann? Die Kammer wird ausgeſtohlen! Wes— 
halb legt dieſes hohen Herrn Geliebte ihr Ehrenamt' als Schweſter 
des Roten Kreuzes am Schreibtiſch nieder? Um eines kameradſchaft— 
lichen Sittlichkeitsverbrechens willen. Rohheit über Rohheit und 
Verbrechen! 

Ein Neugieriger von der Roten Garde möchte Geiſeln ſehen, man 
zeigt ihm drei edle Schweine. „So ſehen Geiſeln aus“. Geklärt hat 
dieſe Rohheit jedenfalls die Herkunft der friſchen Eingeweide, die man 
im Blutgymnaſium fand und die in der erſten Aufregung für Men⸗ 
ſchenteile gehalten wurden. 


Rüd war der Ton! Ohrfeigen wurden ausgeteilt. Die eingeliefer⸗ 
ten Gefangenen wurden von Beginn der Verhaftung an mit dem 
Tode bedroht. Ihren Angehörigen, Frauen und Kindern ſagte man: 
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Es geht mit ihnen zu Tode.“ Hat man fie im Gymnaſium, fo jagt 
jeder, der ſich berechtigt glaubte, den Mund aufzureißen: „Euer Leben 
iſt verfallen, Ihr ſeid des Todes!“ 

Die beiden Huſaren, die arme Gräfin, den greiſen Profeſſor be— 
handelt man roh und gemein, fie werden ſchamlos beſchimpft und ver⸗ 
höhnt bis zu dem heiligen Augenblicke, wo fie den ſchuldloſen Opfer- 
tod für ihr Bürgertum erleiden müſſen. ‚Du alter Lump“, „Du alte 
Hure“, „Du Sollermenſch“, das find die Ausdrücke, die man ihnen 
beim letzten Gange ins Geſicht ſchleudert! 

Da kann man auch die Bekanntſchaft der „Damen“ machen, auf 
die jene Schimpfende ſich berufen hat in frecher zyniſcher Gemeinheit 
einer wirklichen Dame gegenüber. Auch im Gymnaſium waren 
„Damen'. Hat ein Zeuge recht, ſo drängten ſich dieſe Edlen ſogar zum 
Zuſchauerraum der ſcheußlichen Tat. Eine holde Ehefrau ruft freude— 
ſtrahlend: „Auch meiner macht mit'. Und welch edle Vertreterin ihres 
Geſchlechtes ſchildert uns der Angeklagte Hannes in der ‚Dame’, die 
ihren Artiſtenſtand mit dem einer kommuniſtiſchen Kellnerin im Luit⸗ 
poldgymnaſium vertauſchte. Sie animiert ihren Hanns zum Schießen 
auf ihre Mitfchwefter, die fie gar nicht kennt, die ihr nie etwas zu 
leide getan hat! Und als er nicht zielt, da wird ſie im echten Sollerſtil 
deutlich! Welch ein Abgrund von Rohheit! 

Sollte man meinen, daß es noch Gräßlicheres, noch Scheußlicheres 
zu ſchildern gibt? Aber aus dem eigenen Munde jener „Dame hören 
wir noch Unmenſchlicheres. Sie geht in die Küche, um ihr Mittag⸗ 
eſſen zu holen und im Vorbeigehen, vielleicht, damit es ihr beſſer 
ſchmeckt, ſieht fie ſich die Leichen der armen ermordeten Soldaten an. 
Sie ſteht auf dem Stuhl in der Kantine, damit ihr auch nichts ent- 
geht! Ja, fie hat auch hernach, Diefe ‚Dame, ſich die Leichen angeſehen. 
Leichen, von denen der erfahrene, im Felde tätig geweſene Sachver— 
ſtändige ausſagt, daß er nie etwas Gräßlicheres geſehen hat! 

Die arme Gräfin! Im Leben nicht und nicht im Tode hatte ſie 
Ruhe vor ihren Peinigern. Man beſchimpfte ſie, man ſperrte ſie unter 
Todesdrohungen in den Keller, man zwang ſie unter Todesdrohungen 
das Zimmer des Herrn Schickelhofer zu reinigen! Sie wird roh 
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unterbrochen: „Das langt jetzt“, als fie ihren letzten Brief fchreiben 
will, der nie ſeine Adreſſe erreichte. Man zerrt ſie vor mit einem 
Stoß, mit unflätigen Schimpfworten und die Tote — es grauſt einem 
vor ſo viel Gemeinheit — wird von einem Rohling an den Beinen 
in die Höhe gehoben, man verſetzt ihr einen Fußtritt und ſpeit ihr 
in das edle Angeſicht. Wahrlich eine Märtyrerin! 

Nie wird ſich der Schleier lüften, woher die verdächtige Sorgfalt 
kam, welche die Herren Zugführer der Dame angedeihen ließen. Sie 
zwangen die Gräfin oder wie ſie ſagten — ſie geſtatteten ihr — in 
ihrem Zimmer zu ſchlafen! Ausgerechnet Herr Schicklhofer, der An— 
beter Leviens, deutet Entſetzliches an. Ihm fiel auf, daß in dem Ne— 
benzimmer, zu dem auch ihm der Zutritt verwehrt wurde, die arme 
Gräfin hinter verſchloſſenen Türen verhört wurde! O Armſte der 
Armen! 

Ein anderer Unglücklicher zuckt noch im Sterben, er erhält einen 
Fangſchuß. „Laß ihn doch verrecken, der braucht keinen Gnadenſchuß!“ 
ſind die Worte. Ein anderer iſt auf die Stiefeln der Erſchoſſenen 
ſcharf. Wie ſagte ich doch vorhin? Von überall und nirgends her 
Hyänen des Schlachtfeldes, Leichenfledder! 

Und nun zur Tat ſelbſt. Hinſichtlich der Verhaftung und Abliefe— 
rung kann ich mich auf die Anklageſchrift beziehen, die durch die 
Hauptverhandlung ihre volle Beſtätigung gefunden hat. Ich darf 
ſchon hier bemerken, daß ich in der richtigen Beurteilung der Taten 
der Anregung des Herrn Vorſitzenden folgen werde, welcher die 
beiden Erſchießungen als einen Komplex auffaßt, als je ein fort- 
geſetztes Verbrechen des Mordes. 

Noch einmal muß ich mit aller Eindringlichkeit an dieſer Stelle 
betonen, in der ganzen Verhandlung iſt keinem der Toten eine wirk⸗ 
liche Schuld nachgewieſen worden. Die feierliche Erklärung des 
Herrn Rechtsanwalts Liebknecht hat das auch konſtatiert. 


Weshalb Brudermord? Blutrünſtig war die Stimmung der Rot⸗ 
gardiſten, die Agitatoren hatten in den Verſammlungen mit Hetzen 
nicht geſpart. 

Ein Ort aber in München war gefährlich, das Luitpoldgymnaſium. 
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Seidel mit feinen radikalen Leuten iſt zu fürchten, fo ſagten jene Räte⸗ 
gewaltigen, von denen Seidel behauptet, ſie ſeien ſeine Vorgeſetzten 
geweſen. 

Bei den wichtigen Gefangenen ſetzte ſich nach Gebühr die Leitung 
des Luitpoldgymnaſiums durch und noch höhere Stellen ſorgten 
für ſicheren Gewahrſam und bei den ausgewählten Opfern für 
den ſicheren Tod. Mit den Schutzmannſchaftsſchülern wurde der An— 
fang gemacht: Nies entrann kurz vor dem Schaffott dem Tode. Der 
Kommuniſt Jung, der gefährliche Mann, deſſen einzigſtes Verbrechen 
darin beſtand, daß er ſich gegen den Wahnſinn geſetzt hatte, zwei— 
tauſend Münchener Arbeiter in den ſicheren Tod zu treiben, war die 
zweite Art der gefährlichen Gefangenen, Reichswehr und die Thule— 
leute war die letzte und wichtigſte Gruppe. 

Weshalb das nun? Dieſe Frage wurde in der Hauptverhandlung 
reſtlos geklärt. Mit zyniſchem Phariſäismus hat in den letzten Räte⸗ 
tagen eine geheime Verbrechergruppe ihre Herrlichkeit halten wollen. 
Lüge wurde auf Lüge gehäuft, Hetze auf Hetze. Hinter den Kuliſſen 
dieſes Prozeſſes tauchen jene landfremden Hetzer und Schürer auf und 
wurden entlarvt, wie ſie mehr und mehr die Inſtinkte von Stufe 
zu Stufe zur Blutgier aufſtacheln! 

Seidel und Egelhofer ſind Anbeter von Levien, ſeine Treuen, die 
zu jeder Schandtat bereit ſind. 

Nicht anders Haußmann! 

Levien iſt bei jenem Verhöre der Thuleleute zugegen. Levine und 
Levien beſuchen heimlich die Gefangenen, beſonders die Thuleleute, 
ganz heimlich nach Verbrecherart ſich nicht verratend! 

Geheime Beratungen und Tagungen finden im Luitpoldgymnaſium 
ſtatt! Und zwiſchen Verhör und jener nächtlichen Opferſchau liegt 
jene phariſäiſche ſyſtematiſche Hetze, welchen hellen Fackelſchein in 
die Gänge des Gymnaſiums wirft. 

Wir haben es hier alle erlebt. Zuerſt Plakate in der Stadt: „Plün⸗ 
derer werden erſchoſſen! Ja, in Miesbach wurde ein Mann erſchoſſen, 
der völlig unſchuldig war, er wurde deswegen ermordet, weil er ver— 
dächtig war, die Rote Garde verraten zu haben, aber feine Ermor— 
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dung wurde als gerechte Strafe für die Plünderung hingeſtellt, wurde 
ſo plakatiert! 

Hat nicht der Kommuniſt Seidel ſelber geplündert? Die ſogenannte 
Beſchlagnahme der fünf ſilbernen Raſierapparate war Plünderung 
unter Anmaßung eines Amtes, das er nicht hatte. 

Man warf ein Flugblatt in die Stadt: ‚Reaktionäre Diebe und 
Plünderer, hochgeſtellte Fälſcher und Plünderer hat man gefunden!“ 
Dieſes Plakat galt nicht dem Herrn von Sebottendorff und nicht ſonſt 
jemandem, der nicht gefangen war, ſondern es war bluthegerifche 
Ehrabſchneidung den Todesopfern auf den Kopf geſchrieben. 

Nie iſt größere Niedertracht geſehen worden! 

Man verleumdet die, die man am unſchuldigſten weiß, die Gräfin! 
Nicht das Mitglied der Thulegeſellſchaft — die Gräfin wollte man 
töten! 

Damals, Herr Rechtsanwalt Sauter, hätte man den Adel des 
Freiherrn von Sebottendorff nicht angezweifelt, ſondern in Sperr- 
druck an die Säulen geſchlagen: Einen Baron hat man auch gefangen! 

Man hat die Genoſſen erſt gegen die Plünderer ſcharf gemacht. Die 
Höllenmaſchine war geladen, man brauchte nur noch die Lunte! 

Dieſe war der Mord an den Huſaren! Bei ihrem Verhöre kam 
es niemanden darauf an, die Wahrheit zu wiſſen. Seidels Revolver 
ſchnellt empor und erpreßt die ſchamloſeſten Lügen, wie man ſie zur 
Hetze brauchte. Jedes Revolverknacken erpreßt ein Ja und alles wird 
fein ſäuberlich zu Papier gebracht, vom Kommandanten, Herrn 
Seidel, eigenhändig in der Druckerei beſtellt und in der Nacht als 
Flugblatt herausgebracht — als Hetzblatt unter die entſetzte Mün- 
chener Arbeiterſchaft geworfen! 

So wird der Brand geſtiftet, der Mord an den Thuleleuten vor— 
bereitet! Ohne Zweifel baut ſich der Mord im Gymnaſium auf dieſer 
Hetze auf. Nach der Ermordung der Huſaren kommt ein Ziviliſt zu 
Seidel und fragt: „Habt Ihr Unterlagen, daß die Erſchoſſenen Noske⸗ 
hunde und Liebknechtmörder waren? Da erſt läßt Herr Seidel die 
Leichen nach Papieren unterſuchen, die dieſe Beweiſe erbringen ſollen. 
Aber man findet keine ſolchen Beweiſe. Welch abgrundtiefe Fülle 
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von heuchleriſchem Lügentum! Und dieſe Leute haben nachher die 
ſchamloſe Frechheit, in gemeiner Lüge die eigenen Leute zu beſchmutzen: 
‚Unjere Leute waren fo roh, und fo gemein, daß wir uns vor ihnen 
nicht retten konnten, die haben gemordet, wir hätten es verhütet!“ 


* 


Der Staatsanwalt ging dann auf die einzelnen Angeklagten ein; 
um jemanden anzuklagen, habe er drei Bedingungen gefordert: 

1. Daß er als Rotgardift oder ſonſtwie, womöglich mit der Waffe, 
im Gymnaſium war; 

2. daß er zur Mordzeit dort war; 

3. daß er zum Geiſelmord in irgend einer direkten oder indirekten 
Beziehung ſtand. 

Die Verteidigung könne nicht behaupten, daß er Leute auf die 
Anklagebank geſchleppt habe, denen nichts nachgewieſen werden könne 
als ein unvorſichtiges Wort. 

Hier ſtehe nur die Tat ſelbſt zur Aburteilung, die Angeklagten, die 
er hier habe, ſeien ſchuldig. Er ſtellte dann ſeine Anträge. 

Das Gericht verurteilte am 15. Verhandlungstage ſechs der An⸗ 
geklagten zum Tode, die übrigen zu langen Zuchthausſtrafen. 

Da das Geſamtminiſterium das Urteil beſtätigte, wurden die 
Todesurteile im Hofe des Gefängniſſes zu Stadelheim durch Er⸗ 
ſchießen vollzogen. | 

Wenn fetzt, nach 14 Jahren, offen über die Mörder geſprochen 
werden kann, ſo iſt dabei zu berückſichtigen: Die wahren Mörder 
waren jene drei Juden, die die Macht in den Händen hielten und in 
den Händen behalten wollten. Ihrem Gehirn entſprang der teufliſche 
Plan die Gegner zu vernichten. Die Ausführenden, die Mörder waren 
verführte Opfer. 
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Das wäre der Weg geweſen, auf dem die Rechtsanwälte Sauter 
und Liebknecht die Köpfe der Mörder hätten retten können. 

Aber der Weg war nicht gangbar, er hätte die herrſchenden Par⸗ 
teien bloßgeſtellt. 

So verſuchte man eine Schuld der Thule Geſellſchaft zu kon⸗ 
ſtruieren. Um das klar zu erkennen, muß man die Hetze berückſich⸗ 
tigen, die nach der Einnahme Münchens gegen den Gründer der 
Thule Geſellſchaft, Sebottendorff, einſetzte. 

An dieſer Hetze waren wieder nur Juden beteiligt. Sie hatten das 
Material geliefert, das Liebknecht und Sauter im Geiſelmordprozeß 
benutzten. 


Der „Beobachter“ brachte zum Geiſelmordprozeß in Nr. 45 vom 
17. September 1919 folgenden Bericht (ſ. Bilderteil S. 219): 


Die Drahtzieher. 

Lange Abhandlungen wurden in anderen Zeitungen darüber ge⸗ 
ſchrieben. Wir allein haben bis heute geſchwiegen, wie wohl niemand 
ſonſt; denn für uns ſtand alles auf dem Spiel, für uns entſchied ſich 
die Frage, ob wir rückſichtsloſe Wahrheitskämpfer oder gewiſſenloſe 
Hetzer waren. Immer wieder hatten wir auf den Zuſammenhang 
zwiſchen Juda und Bolſchewismus hingewieſen, immer wieder waren 
wir der verhängnisvollen Legende entgegen getreten, die Macher der 
Münchener und aller anderen Räterepubliken ſeien nur zufällig 
Juden geweſen, Juden, die aus reinem Idealismus für die Menſchen⸗ 
verbrüderung kämpfen und nur mit Schmerz ihren Weg über Leichen 
nahmen. Man verlachte uns als Toren oder ſchob uns ſelbſtſüchtige 
Beweggründe für unſere Aufklärung unter. Rußland erſoff im Blut: 
Die deutſchen Arbeiter glaubten es nicht. Ungarn verwandelte ſich 
in einen rauchenden Trümmerhaufen: die deutſchen Arbeiter wollten 
es nicht ſehen. Willkür und Mord raſten durch München: man hielt 
ſich noch immer krampfhaft die Augen zu. Aber drohender und immer 
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dringlicher erhob ſich die Frage: Wer find die Schuldigen an 
Tod und Unglück vieler Tauſender ...? 

Doch endlich kam der ängſtlich erwartete Geiſelmordprozeß. Er 
entrollte ein erſchütterndes Bild abgrundtiefer Gemeinheit und teuf- 
liſcher Niedertracht. Die Welt ſtarrt gebannt auf das entſetzliche 
Schauſpiel, und langſam, ganz langſam mit unentrinnbarer innerer 
Notwendigkeit ſchießen die Fäden in einem Punkt zuſammen: Hauß⸗ 
mann, Seidel und der viel geläſterte Egelhofer waren nur die Hen⸗ 
kersknechte. Zwei Namen ſind aber, am Schluß der Beweiserhebung, 
mit grellem Höllenſchein beleuchtet: Levien und Levine. Und noch 
ein Dritter wird in ihren Bannkreis gezogen: Toller, der glimpf— 
lich Davongekommene. Sie waren die Spieler, an deren Hand die 
willenloſen Puppen tanzten. Sie haben zum Mord berechnende 
Grauſamkeit geſellt. Auf ihren Befehl wurden die Mitglieder der 
Thule Geſellſchaft dem Tod überantwortet, auf ihren Befehl die 
Opfer wie Schlachtvieh in einem feuchten Loch zuſammengepfercht. 
Sie haben die Scheußlichkeit begangen, die zum Himmel ſchreien 
wird, ſolange es Menſchen deutſchen Blutes gibt: Sie haben Heila 
von Weſtarp, die Unſchuldigſte von allen, geſchändet, ſie körperlich 
und ſeeliſch zugrunde gerichtet, längſt vor ihrem leiblichen Tod. Mit 
hölliſcher Niedertracht haben ſie ihre aſiatiſche Wolluſt und Unver— 
ſöhnlichkeit an ihr gebüßt. Ein wahres Glück, daß die Gemarterte 
ſtarb. Ihr Leben war zerbrochen, in ewigem Siechtum hätte ſie es 
weitergeſchleppt. 

Und warum taten ſie das? Merke es Dir, deutſcher Arbeiter: Nicht 
zur Strafe für angebliche Verfehlungen gegen den heiligen Geiſt der 
Räterepublik. Sie wollten vernichten und entehren, was ihrem Weſen 
fremd, ihrer Herrſchſucht das einzige wirkliche Hindernis war: das 
Deutſche. Wie ſie in Rußland alles edle Blut vergoſſen und in 
Ungarn gegen alles Nichtjüdiſche mit ſchonungsloſer Härte vorgingen, 
ſo ſollte, was den deutſchen Namen mit Recht noch trägt, verderben 
und verkommen. 
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XI. 
Die Thule Geſellſchaft nach dem Geiſelmord 


Die gemordeten Mitglieder der Thule Geſellſchaft waren: 

1. Heila Gräfin von Weſtarp war im Februar 1919 in die Thule 
Geſellſchaft gekommen und als zweite Sekretärin angeſtellt worden. 
Sie war im Jahre 1886 geboren und hatte ſich von ihrer Familie 
getrennt um durch Arbeit ihr Leben zu friſten. Die Gräfin hatte 
einen kunſtgewerblichen Kurs mitgemacht, war dann als Hütegar⸗ 
niererin tätig und war zufrieden und dankbar geweſen, als ſie eine be⸗ 
ſcheidene Anſtellung bei einer Brotkarten verteilung bekommen hatte. 
Im Januar erfuhr die Behörde, daß BS eine Gräfin ſei und entließ 
ſie aus dieſem Grunde. 

2. Walter Nauhaus wurde am 20. September 1892 in Botſcha⸗ 
belo⸗Transvaal als Sohn des dortigen Miſſionsſuperintendenten ge⸗ 
boren, hatte ſich bei Kriegsbeginn als Freiwilliger gemeldet und wurde 
ſchon in den erſten Kämpfen im Weſten ſehr ſchwer verwundet. Als 
er 1916 als geheilt, aber kriegsuntauglich entlaſſen wurde, trat er in 
Berlin in die Schule von Profeſſor Wackerle ein, um ſich zum Bild⸗ 
hauer auszubilden. 1917 lernte er den Germanenorden kennen und 
kam mit Profeſſor Wackerle nach München. 

3. Walter Deike, der Freund Nauhaus, wurde im Jahre 1894 in 
Magdeburg geboren, auch er war Kriegsfreiwilliger und wurde ſchon 
in den erſten Kämpfen von 1914 ſchwer verwundet, er war zu drei⸗ 
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viertel erwerbsunfähig. Deike beſuchte in München die Kunſtgewerbe⸗ 
ſchule; der Gruppe Nauhaus war er im Juli 1918 beigetreten. 

4. Friedrich Wilhelm Freiherr von Seidlitz war 1891 in Langen⸗ 
bielau (Schleſien) geboren, er war ein Urenkel des bekannten Reiter⸗ 
generals Friedrichs des Großen. Auch er hatte den Krieg von Beginn 
an mitgemacht und war mehreremale verwundet worden. Der Thule 
gehörte er ſeit September 1918 an. Seidlitz war Maler und durch 
und durch Künſtler. Bei geſelligen Anläſſen ſpielte er meiſterhaſt 
Flügel oder Harmonium. 

5. Anton Daumenlang, Eiſenbahnoberſekretär, war am 16. Sep⸗ 
tember 1870 in Königshofen geboren, hatte ſich 1898 verheiratet. 
Er hinterließ eine Frau und eine Tochter. Sein Steckenpferd war 
Wappenkunde und Familienforſchung. Der Thule war er im Januar 
1919 beigetreten. 

6. Guſtav Franz Maria Prinz von Thurn und Taxis war 1888 
in Dresden geboren und hatte ſich der Thule Geſellſchaſt angeſchloſſen, 
ohne Mitglied zu ſein. Er hatte im Feldzug ebenfalls mitgekämpft 
und war nach Nürnberg gekommen, weil er ſeines Standes wegen 
ſchon mehreremale verhaſtet worden war. Er ging nach München zu⸗ 
rück, um die Thule zu warnen. 

7. Franz Karl Freiherr von Teuchert war am 20. Juli 1900 in 
Marburg (Steiermark) geboren, trat bei Kriegsbeginn bei den frei⸗ 
willigen Schützen ein und kam bei Kriegsſchluß nach Regensburg 
um zu ſtudieren. Er hatte ſich dem Freikorps Regensburg angeſchloſſen. 
Der Thule war er im Januar 1919 beigetreten. 

Es iſt wohl unnötig, zu ſagen, daß dieſe ſieben Thule⸗Leute wußten, 
wofür ſie ſtarben und warum ſie den Tod erleiden mußten. 

Wohl kämpften ſie für ihr Leben, ſolange ſie die Hoffnung hatten, 
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als es aber fo weit war, daß alle Hoffnung ſchwand, da traten fie 
alle zuſammen ſtolz und aufrecht den verführten Arbeitern gegenüber, 
die ſie im Solde Judas morden ſollten. 

Die Thule⸗Leute ſtarben als erſte den Opfertod für das Haken⸗ 
kreuz. 

Von dem Augenblicke an, da ſie Levien bei dem Verhöre im Kriegs⸗ 
miniſterium ſahen, wußten ſie, daß nur ein Wunder ſie retten konnte. 

Der Tod wurde zur Gewißheit, als ſie die drei Juden bei jener 
nächtlichen Opferſchau ſahen. Da ſchon wußten ſie, daß der Tod be⸗ 
ſchloſſen und unabwendbar ſei. 

Ein Anderes iſt es, im friſchen, fröhlichen Kampfe zu fallen, ein 
Anderes vier Tage lang zu warten, wann kommt die Stunde? 

Wenn ſie beteuerten, daß ſie unſchuldig ſeien, dann meinten ſie 
damit den Vorwurf der Plünderung, den man ihnen gemacht hatte. 

Alle wußten ſie ſehr wohl, was ſie zu erwarten hatten, daß der Haß, 
mit dem Juda ſie verfolgte, grenzenlos ſei. Zumal Nauhaus gab ſich 
keinen Illuſionen hin, er war ja das älteſte Mitglied und in mancher 
Unterredung hatte er zum Ausdruck gebracht, daß er in den Sielen 
ſterben würde. Auch Deike wußte Beſcheid. Wenn der Kunſimaler 
Seyler, der Adjutant Egelhofers im Kriegsminiſterium, ausſagte, 
daß ſich die beiden feig benommen hätten, dann iſt es wohl nur ein 
falſcher Eindruck geweſen, ſie wußten beide, daß ſie in den Fängen 
der Juden waren. 

Die Gräfin wurde von Sebottendorff beim Abſchiede gewarnt, ſie 
ſagte: „Reißen Sie denn aus, Bruder? Laſſen Sie mich am Platze, 
und ſei es nur, daß ich mein verdientes Brot eſſe.“ Noch am 25. April 
äußerte die Gräfin Todesgedanken zu Bruder Griehl und ging doch 
am nächſten Morgen an ihre Arbeit. Bei einem Nachhauſegange, als 
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man am Siegestor abſchiednehmend zuſammenſtand, ſagte Seidlitz: 
„Glauben Sie mir, Meiſter, es wird wohl erſt dann etwas aus unſe⸗ 
rer Bewegung, wenn ſich Juda hinreißen ließe, einige von uns an 
die Wand zu ſtellen.“ „Und wenn wir dabei wären?“ SES dann 
wüßte man wenigſtens wofür und warum.“ 

Thurn und Taxis war ſicher nicht Antiſemit in der Überzeugung, 
wie ſie die andern hatten, er war etwas weich und doch machte er ſich 
auf, um die Brüder zu warnen. „Ich habe einen Schein, der mich 
ſchützt, und wenn, nun dann iſt es auch nicht ſchade, man weiß doch, 
wofür.“ 

Nein, die Thule⸗Leute gingen aufrecht und bewußt in den Tod, ſie 
ſtarben als Helden, als Märtyrer für ihre Sache. 

Keiner hat ſich gewehrt, keiner hat ſich geſträubt, als es zum letzten 
Gange kam. Aufrecht boten ſie ſich den Kugeln dar. Daumenlang 
betend, er dachte noch an Weib und Kind, Nauhaus, Seidlitz und 
Teuchert wandten den Mördern das Geſicht zu. Deike, der Prinz, die 
Gräfin ſtarben aufrecht und würdevoll. 

Zehn entſchloſſene Männer hätten ſie retten können, aber dieſe 
waren nicht vorhanden und der, auf den ſie insgeheim hofften, der 
wußte von nichts. Man hatte ihm keine Nachricht geſandt. Er kam 
zu ſpät, er konnte nur noch rächen. 

Ein gemeinſames Grab konnte den Thule⸗Leuten nicht bereitet wer⸗ 
den. Seidlitz, Thurn und Taxis und Teuchert wurden in den Fami⸗ 
liengrüſten der Heimat beigeſetzt. Deike und Nauhaus ruhen in einem 
gemeinſamen Grabe. Zwei Tage nach der Beerdigung der Gräfin 
Heila, fand in der Thule die Trauerloge ſtatt. Das Rednerpult war 
mit einer erbeuteten Kommuniſtenfahne bedeckt, an Stelle des Ham⸗ 
mers und der Sichel hatte eine Schweſternhand das Hakenkreuz im 
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weißen Felde angebracht, das Hakenkreuz, das alle Wände der Loge 
ſchmückte, für das die Thule⸗Leute in den Tod gegangen waren. 

Wenn Sebottendorff in ſeiner Rede ſagte, daß das Opfer nicht um⸗ 
ſonſt geweſen ſei, daß die Bewegung immer und immer wieder neue 
Kräfte aus dieſem Opfer ziehen werde, dann ſah es nicht ſo aus, als 
ſolle ſich das bewahrheiten. Es ſetzten ſchwere innere Kämpfe ein, die 
der Geſellſchaft ein Ende bereiten ſollten. Sie hatte ihren Zweck erfüllt, 
ſie mußte vergehen, damit das Neue werden konnte, das ſchon an der 
Schwelle ſtand. Wenige Wochen nach Sebottendorffs Weggang be⸗ 
trat Adolf Hitler die Räume der Thule und er war an jenem Groß⸗ 
kampftage beteiligt, an dem unter Dannehls Leitung ganz München 
mit Flugblättern und Klebezetteln bedeckt wurde. 

Es waren nicht geldliche Angelegenheiten allein, die Sebottendorff 
zum Weggange zwangen, die hätten überwunden werden können. 
Wohl hatte er einen Großteil von ſeinem und ſeiner Frau Vermögen 
der Bewegung gegeben und es war unmöglich, auf längere Sicht die 
drei von ihm ins Leben gerufenen Gründungen zu halten; ſeine 
monatlichen Bezüge wurden kleiner und kleiner. 

Aber das war es nicht; es war der Angriff der Juden, der Angriff 
der Sozialdemokratiſchen Partei, der ihn zum Fortgehen zwang. 
Er war der Gründer der Bewegung, er war verwundbar, ihn konnte 
man treffen und ihn mußte man treffen. 

Zwei Gründe waren es vornehmlich, die zu den Angriffen führten. 
Der erſte war: man mußte dem kommenden Geiſelmordprozeß die 
Spitze abbrechen, indem man die öffentliche Aufmerkſamkeit durch 
einen Beleidigungsprozeß ablenkte. Das war dasſelbe Manöver, das 
man ſpäter mit Glück durch die inſzenierten Femeprozeſſe verſuchte, 
um die Offentlichkeit von den Finanzſkandalen abzubringen. 
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Der zweite Grund war, daß die Judenſchaft, durch die antiſemitiſche 
Propaganda beunruhigt, der Sozialdemokratie die geldliche Unter⸗ 
ſtützung entziehen und ſich mit den Unabhängigen zuſammentun wollte. 
Die erſte Warnung erhielt Sebottendorff aus Frankfurt am Main, 
ſie iſt dann in Nr. 291 der „Deutſchen Zeitung“ Berlin vom Jahre 
1919 veröffentlicht worden. Juſtizrat Timmermann, der Syndikus 
des Staatsvereins hatte die Sache in die Hand genommen. Ver⸗ 
handlungen wurden von ihm über die Subventionen mit den Unab⸗ 
hängigen in Weimar geführt; ſie drehten ſich darum, die Agitation 
der Antiſemiten einzuſchränken, wenn ſie zur Macht kommen ſollten. 
Hierzu war Juda bereit, alle geldliche und ſonſtige Unterſtützung zu 
leiſten. Für die Sozialdemokraten beſtand alſo die Gefahr, daß dieſe 
ergiebige Geldquelle verſiege, wenn ſie nicht handelten. 

In München, dem Hauptzentrum der gefährlich werdenden Be⸗ 
wegung mußte zugegriffen werden und hier konnte man zugreifen. 
Man hatte „Material“ gegen Sebottendorff geſammelt. 

Das erſte Material war von Hofrat Schülein, dem Bruder des 
Geheimen Kommerzienrats Schülein, geſammelt worden. 

Sebottendorff hatte die Saphirwerke, an denen Schülein und ſein 
Bruder beteiligt waren, im Beobachter angegriffen. Ein Unterhändler, 
der Geld anbot für einen Widerruf, war an die friſche Luft geſetzt 
worden. Schülein hatte ſich mit dem bekannten Rechtsanwalt Als⸗ 
berg⸗Berlin in Verbindung geſetzt und dieſer war ein Freund der 
Liesbeth Seidler. Alsberg war geldlich an Sebottendorff intereſſiert, 
hatte doch dieſer bei ſeiner Verheiratung mit Frau Iffland dem Juden 
die Vermögens verwaltung entzogen und Alsberg hatte verſucht, durch 
den Polizeirat Heindl in Dresden, den nachmaligen Legationsrat 
im Miniſterium des Außern, die Ehe auseinander zu bringen. 
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Sebottendorff war leichtfertig genug geweſen. Er hatte nie gefragt, 
was darnach komme, ſondern hatte gehandelt, wie er es für Recht 
befunden, nicht nach dem Geſetz, ſondern nach ſeinem Gewiſſen. 

Durch eine unwiderrufliche Generalvollmacht hatte er ſein und 
ſeiner Frau Vermögen in die Hände eines getauſten Juden gegeben, 
der Handelsrichter und ein angeheirateter Verwandter war. — Durch 
dieſe Vollmacht wurde er in Zwangsverwaltung gebracht und ſpäter 
wegen Verſchwendung entmündigt. 

Sebottendorff war im Jahre 1911 türkiſcher Staatsangehöriger 
geworden; er entſtammt einer bürgerlichen Familie, iſt in Hoyers⸗ 
werda geboren und war nach türkiſchem Recht von einem Baron Hein⸗ 
rich von Sebottendorff adoptiert worden. Dieſe Adoption war, weil 
ſie in Deutſchland nicht galt, von den beiden letzten Mitgliedern der 
Familie Sebottendorff wiederholt worden. Siegmund Sebottendorff 
von der Roſe hatte ihn 1914 in Wiesbaden als Mitglied der Familie 
anerkannt und ſeine Frau halte nach dem Tode ihres Mannes die 
Adoption durch einen Notar in Baden⸗Baden wiederholt. 

Aber dieſe Papiere waren in die Hände der Bolſchewiken gefallen, 
ebenſo die Heimatpapiere. Bei der Einnahme Münchens hatte ſich 
der Pflegeſohn Auers, der bekannte Sozialdemokrat Buiſſon dieſer 
Papiere bemächtigt und ſie nicht mehr zurückgegeben, ſie waren eben 
„geraubt“. 

Hier konnte man alſo zufaſſen. Unter dem Titel: Seltſame Ge⸗ 
ſchichten veröffentlichte die „Münchener Poſt“ ein Pamphlet, in dem 
Sebottendorff vorgeworfen wurde: 

Er führe einen falſchen Namen. 

Er habe die Thule feige im Stich gelaſſen. 

Er ſei Türke geworden, um ſich vom Kriegsdienſte zu drücken. 
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Er habe Gelder kaſſiert und nicht verrechnet. 

Er ſei entmündigt. 

Damit wollte man Sebottendorff zwingen, den Beleidigungsprozeß 
anzuſtrengen, man hatte noch mehr Pfeile im Köcher. 

Durch den Einfluß des obenerwähnten Schülein, der mit dem 
Handelsrichter Spitzer, mit dem Juſtizrat Timmermann, mit dem 
Anwalt Alsberg⸗Berlin und dem Polizeirat Heindl zuſammen⸗ 
arbeitete, hatte man ein wunderbares Aktenſtück zuſammengebracht, 
das unbedingt vernichtend wirken mußte. Dann war ein Skandal da, 
der ſicher den Geiſelmordprozeß auf eine andere Baſis geſchoben hätte. 

Alſo auf zur Jagd, Sebottendorff mußte fallen. Er mußte den Be⸗ 
leidigungsprozeß anſtrengen. Doch der tat ihnen nicht den Gefallen. 
Hatten ſich jene ſieben Thule⸗Leute für die Idee geopfert, ſo mußte 
Sebottendorff ſich für die Bewegung opfern, er mußte gehen, um 
nicht die zarte Pflanze zu erſticken. Wohl wäre es ihm möglich ge⸗ 
weſen, ſeine Nichtſchuld nachzuweiſen, aber der Staub, den die herr⸗ 
ſchenden Parteien aufgewirbelt hätten, hätte alles bedeckt, es wäre 
die Thule, der Beobachter, die Partei vernichtet worden. 

Und was das Schlimmſte war, man hätte die Namen der Leute 
erfahren, die mitgearbeitet hatten, man hätte auch ſie angreifen kön⸗ 
nen, hunderte anderer Exiſtenzen wären vernichtet worden. 

Zu ſeinem Nachfolger in der Führung der Thule ernannte Sebotten⸗ 
dorff den Rechtsanwalt Hanns Dahn, der vom Germanenorden be⸗ 
ſtätigt wurde. Leider blieb Dahn nicht lange Vorſitzender, die Oppo⸗ 
ſition der Jüngeren zwang ihn zum Rücktritt. An feine Stelle trat 
Johannes Hering. 
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XII. 
Die Gründungen aus der Thule Geſellſchaft 


Aus der Thule Geſellſchaſt gingen hervor und wurden ſelbſtändig: 
der Deutſche Arbeiterverein, ſpäter Deutſche Arbeiterpartei (D. A. P.) 
und die Deutſch⸗Sozialiſtiſche Arbeitsgemeinſchaft, ſpäter Deutſch⸗ 
Sozialiſtiſche Partei (D. S. P.) mit ihrem Organ: Münchener Beob⸗ 
achter, ſpäter Völkiſcher Beobachter. 

Auf der Weihnachtstagung des Jahres 1918 beſchloß der Ger⸗ 
manen⸗Orden den folgenden Aufruf an das Deutſche Volk. Der 
Aufruf iſt in den Allgemeinen Ordens⸗Nachrichten Nr. 15, Julmond 
des Einbulwinters 1918/19, veröffentlicht (ſ. Bilderteil S. 205) und 
wurde den Logen zur Weiterverbreitung freigegeben: 


An das Deutſche Volk! 

Weltkrieg, Umſturz und Aufruhr liegen hinter uns! Durch Elend, 
Blut und Erniedrigung ſind wir gewatet und dennoch iſt alles beim 
Alten geblieben, ja, ſchlimmer wie zuvor droht es zu werden. Nur Re⸗ 
gierungsform und führende Männer haben gewechſelt, aber Kapita⸗ 
lismus und Judentum werden unter der Demokratie ihr Haupt höher 
als je erheben. Nach wie vor wirſt Du, Deutſches Volk, ausgeſogen, 
bewuchert und zu Mühen und Sorgen verdammt ſein. Wie kommt 
das und ſoll das ewig ſo bleiben? Der Grund des Mißerfolges liegt 
darin, daß der Kampf gegen jene beiden Mächte bisher getrennt ge⸗ 
führt wurde. Beide ſind aufs engſte verkuppelt. 
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Die Sozialdemokratie kämpft nur einen Scheinkampf gegen den 
Kapitalismus, denn ihre Führer ſind Juden und Kapitaliſten! 

Die Judenkenner aber kämpfen vergeblich gegen das Judentum, 
weil ſie auf dem Boden der kapitaliſtiſchen Staatsordnung ſtehen, 
ſo mußten beide Fronten zuſammenbrechen. 


Karl Harrer 7, 1. Vorſitzender der D. A. P. 


Hier Wandel und endlich dem deutſchen Volke die wirkliche Frei⸗ 
heit zu ſchaffen, iſt eine Deutſch⸗Sozialiſtiſche Partei zu bilden. 

Deutſchvölkiſch und ſozialiſtiſch. 

Laſſalle, der Gründer der deutſchen Sozialdemokratie, mußte als 
Jude ſeine Raſſegenoſſen kennen, wenn er ſagte: „Eine Volksbewe⸗ 
gung hat ſich reinzuhalten von Kapitaliſten und Juden, wo dieſe als 
Leiter und Führer auftreten, da verfolgen ſie auch eigene Zwecke.“ 
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Die ſozialiſtiſche neue Partei nimmt nur deutſchgeborene Männer 
auf. Sie ſteht natürlich auf dem Boden der politiſchen Umgeſtaltung; 
wird an der Demokratie zuerſt nicht rütteln, will jedoch keine Demo⸗ 
kratie nach weſtlichem Muſter mit füdiſch⸗plutokratiſcher Spitze, ſon⸗ 
dern einen freien Volksſtaat, in dem Kapitalismus und Judentum 
überwunden ſind. 

Der reine Parlamentarismus, bei welchem die ausführende Gewalt 
allein bei den Abgeordneten liegt, genügt ihr nicht, ſondern ſie fordert 
für grundlegende Neugeſetze jedesmal die Volksbefragung, um die 
Gefahr der Parteimißwirtſchaft auszuſchalten. 

Die Hauptforderungen find durchgreifender Art, mit Scheinrefor⸗ 
men gibt ſich die neue Partei nicht ab. Sie geht an die Wurzel der 
völkiſchen und ſozialen Not. 

Solchen Reformen ſtanden bisher der Kapitalismus und das 
Judentum im Wege. Alle unſere Parteien waren mehr oder weniger 
bewußt oder unbewußt Schleppenträger des einen oder des anderen, 
oder gar beider Mächte. Das iſt der Grund, warum bis jetzt alle 
Arbeit unnütz war und nur Scheinreformen gebar. Die neue Partei 
kennt keine Rückſichten, He iſt aber durchaus unkapitaliſtiſch und juden⸗ 
rein. Sie läßt ſich allein von der Wohlfahrt des Ganzen leiten und 
erſtrebt eine weit gleichmäßigere Verteilung der Lebensgüter und die 
Geſundung ſowie Erweckung der deutſchen, ſo ſchwer getroffenen 
Volkskraſt. Aber nicht durch neuen Umſturz und plötzliche Ande⸗ 
rung ſoll das Neue erſtrebt werden, denn das führt ſtets zum Gegen⸗ 
teil des Gewollten, ſondern auf geſetzlichem Wege durch ſtufenweiſen 
Abbau des Bisherigen und Aufbau des Neuen. 

Die Grundurſache unſerer Not liegt in unſerer falſchen Boden⸗ 
geſetzgebung, in unſerm ſozialen Recht und in unſerm Geldweſen. 
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Dementſprechend fordern wir: 

1. Freien Grund und Boden, da der Krebsſchaden der Volks⸗ 
wirtſchaſt ſowie der Haus⸗ und Werkwirtſchaft, auch des einzelnen 
Volksgenoſſen in der Grund laſt liegt. Die Verſchuldung der deut⸗ 
ſchen Erde (vor dem Kriege 100 Milliarden) hat alle ſozialen und 
wirtſchaſtlichen Übel im Gefolge: Mietskaſernen, Wohnungselend, 
Kinderſterblichkeit, Volksſeuchen, Armut, Verbrechen, Verpöbelung 
und Volkszerſetzung. 

Dem iſt dadurch abzuhelfen, daß der deutſche Boden über den Be⸗ 
ſitz hinaus als Staatseigentum erklärt wird, d. h. daß der Verkauf 
von Grund und Boden von Privathand zu Privathand in Zukunſt aus⸗ 
geſchloſſen iſt. Der Boden verliert den Charakter als Ware. Ware iſt 
dadurch gekennzeichnet, daß ſie erſetzbar iſt. Boden aber iſt unerſetzbar. 
Wer verkaufen will oder muß, kann es nur an die Gemeinde. Dieſe 
gibt den Boden an die Intereſſenten in Zeit⸗ oder Erbpacht. Sodann 
darf der Boden in Zukunft nicht mehr zur Aufnahme von Kapitalien 
dienen. Er wird für unbelaſtbar erklärt. Dementſprechend iſt der 
Perſonalkredit gegenüber dem heutigen Realkredit zu heben. Alle 
laufenden Hypotheken werden, ſofern ſie es noch nicht ſind, zu unkünd⸗ 
baren, kurzfriſtigen Tilgungshypotheken erklärt, unter Herabſetzung 
des Zinsfußes. Auf dieſe Weiſe wird ſtufenweiſe der deutſche Boden 
befreit und eine wirklich großzügige Siedelung erreicht. Auch dem 
einfachſten Manne wird es wieder möglich ſein, auf eigener Scholle, 
im eigenen Häuschen zu wohnen. Die Entſtehung des Überkapita⸗ 
lismus liegt in der bisherigen Freiverkäuflichkeit und Belaſtbarkeit 
des Bodens. Bei freiem Boden gibt es keinen Überkapitaliémus. 

2. Ablöſung des bisherigen Römiſchen Rechtes durch ein 
Deutſches Gemeinrecht. Unſer heutiges Bodenrecht ruht auf dem 
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Römiſchen Rechte, deshalb find alle Schäden unſeres öffentlichen 
Lebens Rechtsſchäden. Das Römiſche Recht wurde vor 400 Jahren 
von den Fürſten und der hohen Geiſtlichkeit eingeführt; vergeblich 
hat ſich das Volk dagegen gewehrt, wohl fühlend, daß ihm mit dem 
fremden Recht der Boden unter den Füßen und andere Gerechtſame 
entzogen wurden. Die Bauernkriege, die erſte ſoziale Erhebung, war 
der blutige Kampf gegen das fremde Recht. Immer wieder forderten 
die Bauern die Wiederherſtellung des alten Deutſchen Rechtes. 

Heute erheben wir erneut die gleiche Forderung, es liegt an Dir, 
Du Deutſches Volk, daß ſie nicht wieder ungehört verhalle. Dieſe 
Frage iſt wichtiger als ſie den meiſten ſcheinen mag, ſie iſt der Angel⸗ 
punkt unſeres künftigen Seins und Beſtehens. Das Römiſche Recht 
iſt entſtanden zur Zeit des untergehenden, von Juden überfluteten 
Rom, es iſt unſozial und ſchützt den privaten Gewinn auf Koſten der 
Gemeinſchaft. Es iſt ein Recht der Geriſſenen und der Schlauen. Auf 
dieſem undeutſchen Nechtsboden iſt der Deutſche dem Juden immer 
unterlegen. Tatſachen beweiſen das Geſagte. Deshalb muß dem 
Deutſchen Volke ein Recht ſeiner Art und ſeiner Geſinnung nach ge⸗ 
geben werden, das dem alten Grundſatz: Gemeinnutz geht vor 
Eigennutz entſpricht. Die tief eingeriſſene Habſucht, Unredlichkeit, 
Unmoral, die ſich im Handel und Wandel breit machen, die Ver⸗ 
judung unſeres Volkes iſt auf das Römiſche Recht zurückzuführen, 
ebenſo das Auswachſen unſerer Wirtſchaft zu einer ausgeſprochenen 
Intereſſenwirtſchaſt, die der Welt letzten Endes unter der Führung 
der jüdiſchen Naſſe den Krieg und das Elend der letzten Jahre oe: 
bracht hat. 

3. Verſtaatlichung des Geldweſens. Unſer Geldweſen liegt 
in den Händen von Privaten, beſonders Juden und anderen inter⸗ 
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nationalen Leuten. Das iſt ein Unding an ſich, da das Geld das Blut 
des nationalen Volkskörpers darſtellt. Der Staat als Vertreter des 
Volkes kann nur wirklich regieren, wenn er die Verfügungsmacht 
über Geld und Geldweſen beſitzt. Heute iſt auch das Geld ſeinem 
Zwecke, ein bequemes Tauſchmittel zwiſchen Arbeit und Lohn, Ware 


Anton Drexler, 2. Vorſitzender der D. A. P. 


und Kaufpreis, zwiſchen Herſteller und Verbraucher zu ſein, ent⸗ 
fremdet und entzogen worden. Das Geld dient heute dazu, immer 
wieder Geld zu machen durch Bank⸗ und Börſenmanöver, ohne wirk⸗ 
liche Arbeit. 

Dem Großteil unſeres Volkes, das von der Arbeit lebt, iſt heute 
noch das Geld nichts anderes als ein Tauſchmittel, es liegt kein An⸗ 
laß vor, es für einen raffenden Kleinteil von Kapitaliſten und Speku⸗ 
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lanten auf Koſten des ſchaffenden Volkes zu einem ungeſunden Be⸗ 
reicherungsmittel entwürdigen zu laſſen. Nur wirkliche Arbeit ſoll 
belohnt und bezahlt werden. 

Unſere wirklichen Spar⸗ und Kreditanſtalten müſſen die verſtaat⸗ 
lichten Banken unter Ausſchaltung von Rieſengewinnen für die Aktio⸗ 
näre werden, ebenſo von fürſtlichen Gehältern der Direktoren und 
Tantiemen der Aufſichtsräte. Neugründungen von Banken und Un⸗ 
ternehmungen find von dem von uns geforderten Reichswirtſchaſts⸗ 
rate auf die wirkliche Bedürfnisfrage und auf die Wohlfahrt der 
Gemeinſchaſt zu prüfen. Die künftige Kreditfähigkeit wird ſich nicht 
mehr auf Sachen, ſondern auf Perſonen erſtrecken. Hieraus folgt, 
daß ſich das Geſchäft wie früher auf die Tüchtigkeit, die Solidität 
und Ehrbarkeit des Einzelnen aufbaut, wodurch die nötige Ruhe und 
das organiſche Wachſen in unſere Wirtſchaft kommen wird. 

Das Börſenſpiel iſt als unnütz und ſchädlich ausgeſchloſſen, da der 
Handel mit Werten verboten iſt. Unſere Währung iſt neu zu geſtalten. 
Der ewige Zins, der zur Vorausſetzung die unmoraliſche von ſeinen 
Erfindern und Hütern ſchlau erſonnene Auslegung der Unſterblich⸗ 
keit des Kapitals hat, wird abgelöſt durch einen das Kapital allmählich 
ablöſenden Zinſendienſt. Damit wäre dem aus dem Orient ſtammen⸗ 
den Zinsſklaventum ein für allemal ein Ende gemacht. 

Dieſes ſind die drei Hauptpunkte und die drei Hauptforderungen 
der neuen Partei. Hierdurch werden die ungelöſten Fragen des Über⸗ 
kapitalismus und Semitismus zum Wohle des Ganzen entſchieden. 

Wer aus deutſchem Blut geboren, dieſe Forderungen und Ausfüh⸗ 
rungen anerkennt, gehört zu uns, wer aber nicht ſehen will, und damit 
das heutige Bewucherungsſyſtem ſtützt, oder wer zu einfältig iſt, der 
mag ruhig bei ſeiner Partei bleiben. 
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Der Sieg unſerer Gedanken iſt gewiß, wie ſtets die Wahr⸗ 
heit über Trug und Lüge ſiegt! Die Intereſſenwirtſchaſt wird zu⸗ 
ſammenbrechen, die Menſchen werden ſich zu naturgemäßem Leben im 
Sinne der beglückenden Gemeinſchaft in Liebe zu ihrem angeſtamm⸗ 
ten Volkstum zuſammenfinden. Weitere Folgerungen, die ſich ſinn⸗ 
gemäß auf der Richtung der drei Hauptforderungen ergeben, ſind: 

4. Allmähliche Umgeſtaltung unſerer Wirtſchaſt derart, daß die⸗ 
ſelbe zu einer wirklichen Volkswirtſchaft wird. 

5. Beſchneidung unſeres Großgrundbeſitzes je nach der Ertrags⸗ 
fähigkeit der einzelnen Landſchaſten zum Zwecke der Siedelung. 
Staatsdomänen ſind aufzuteilen, Odländereien zu beſiedeln. 

6. Eine gerechte Steuerverteilung, die dem Entſtehen von Über⸗ 
kapitalien Schranken ſetzt. 

7. Geſtaltung unſeres Handels nach dem natürlichen Geſichts⸗ 
punkte, daß die Ware den billigſten und kürzeſten Weg vom Erzeuger 
zum Verbraucher nimmt. Ohne Ausſchaltung des ehrlichen Zwiſchen⸗ 
handels müſſen alle unnötigen Zwiſchenſtellen, die nur irgendwie ver⸗ 
meidbare Gewinnaufſchläge bewirken und zur Verteuerung der 
Sachen führen, verſchwinden. An unſeren Lebensnotwendigkeiten, be⸗ 
ſonders Lebensmitteln, brauchen ſich nicht tauſende von Nichtstuern 
zu bereichern. | 

8. Bei einſchneidenden grundlegenden Geſetzen und Verfaſſungs⸗ 
änderungen hat das Parlament nur eine beratende, das Volk durch 
Abſtimmung über Ja und Nein die entſcheidende Stimme. 

9. Schaffung eines Reichswirtſchaſtsrates, der nach weiteren Ge⸗ 
ſichtspunkten unſerer geſamten Wirtſchaſt Maß und Ziel ſteckt. Er 
läßt ſich ganz allein von der Wohlfahrt des Landes leiten. Die 
Männer dieſes Amtes — keine Kapitaliſten und Juden — müſſen 
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im praktiſchen Leben geſtanden und ſich im Dienſte für die 
Gemeinſchaft ausgezeichnet haben. 

10. Schaffung einer wirklich unabhängigen Deutſchen Preſſe. Im 
Hinblick darauf, daß unſere Preſſe zu 90 % in jüdiſch⸗kapitaliſtiſchen 
Händen, zum Großteil von Juden geleitet wird und abhängig iſt 
von füdiſchen Großanzeigern, iſt eine grundlegende Anderung not⸗ 
wendig. Heute gibt die Preſſe nicht die Stimmung des Volkes wie⸗ 
der, ſondern die Stimmung wird künſtlich geſchaffen zur Befriedigung 
ſelbſtſüchtiger Pläne der Kapitaliſten und Juden, ohne daß das Volk 
dieſe Pläne erkennen kann. Wir fordern: Deutſche Zeitung darf ſich 
nur ein Unternehmen nennen, das deutſch iſt und deren Leiter Deutſche 
ſind. Zeitungen, wo dieſe Vorausſetzungen nicht zutreffen, ſind als 
jüdiſche am Kopf der Zeitung zu bezeichnen. 

11. Grundlegende Anderung in der Stellung der Deutſchen zum 
Juden. Prüfung der Geſetze und Religion der Juden. Die heutige 
ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung gründet ſich auf die irrtümliche 
Auffaſſung, daft es ſich bei dieſer Frage um die Verſchiedenheit der 
Religion handle. Forſchung und bewieſene Tatſachen laſſen heute 
keinen Zweifel mehr, daß die Judenfrage eine Naſſenfrage iſt, die 
mit religiöſem Bekenntniſſe nichts zu tun hat. Es handelt ſich um die 
Frage: Wollen wir deutſche Volksgenoſſen uns in Zukunft weiter 
politiſch, wirtſchaſtlich und geiſtig von einer verſchwindenden Minder⸗ 
heit eines raſſefremden Volkes, das ſich bewußt als ſolches fühlt und 
ſich durch Geſetz und Religion, die bei den Juden zuſammenfließen, 
gefliſſentlich blutrein und abſeits hält, beherrſchen laſſen? Es iſt dies 
eine Angelegenheit unſerer Ehre, um ſo mehr, als es für den ein⸗ 
fachſten Mann heute erſichtlich iſt, daß die angeborene Herrſchſucht 
und Raffgier des Juden auf jedes Volk zerſtörend wirkt. 
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Wir fordern: Das neue Deutſchland dem Deutſchen, nicht dem 
Juden! Die Juden ſind durchaus ein Fremdvolk, ſie ſollen den Schutz 
des Staates, ſeine Wohltaten genießen, aber nicht mehr das Recht 
haben, Vertreter, Führer, Lehrer des Volkes zu fein. Das füdiſche 
Volk kann ſeiner Kopfzahl nach Vertreter in das Deutſche Parla⸗ 
ment ſenden. Zum füdiſchen Volke zählen Getauſte und Miſchlinge. 

12. Schutz dem Deutſchen Arbeiter gegen ausländiſche Arbeits⸗ 
kräſte, die die Löhne und Lebenshaltung des deutſchen Arbeiters her⸗ 
abdrücken. 

Ganz allgemein muß unſere nationale Wirtſchaſt fo geführt fein, 
daß wir uns möglichſt ſelbſt erhalten können. 

Im Mittelpunkte unſerer ganzen Politik, Verwaltung und Wirt⸗ 
ſchaft darf nicht mehr, wie bisher die Ware, ſondern muß der Deutſche 
Menſch ſtehen. Unſer Volkstum iſt unſer Reichtum. 

Nicht wollen wir reicher und reicher werden an Geld und irdiſchem 
Luxus, der nur einem Kleinteil zu gute kommt, ſondern wir wollen 
reich fein an zufriedenen, kräftigen, ihr ſicheres Auskommen haben⸗ 
den und auf eigener Scholle lebenden Menſchen. Durch dieſe, von 
unſerer Partei vertretenen Grundſätze und Forderungen, die frei 
von jeder Bindung und Bevormundung ſind, iſt es möglich, der In⸗ 
tereſſenwirtſchaſt und den Juden, die noch immer die Völker freſſen 
und zum Ruin führten, endgültig niederzuringen. Nach Durchſetzung 
unſerer Forderungen, ſchon nach dem erſten ſtufenweiſen Abbau der 
heutigen Intereſſenwirtſchaſt würde ein Aufatmen durch das Deutſche 
Volk gehen. An Stelle der Wenigen, die immer mehr Schätze ſam⸗ 
melten und der Vielen, die ſich ihr Leben lang durchquälen mußten, 
würde eine gleichmäßigere Verteilung aller Lebensgüter treten; wie 
Überreichtum, Protzentum und Luxus verſchwinden würden, jo wären 
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auch Armut und Arbeitsloſigkeit verbannt, Ehrlichkeit und Biederkeit 
würden Schein, Trug und Geriſſenheit in den Hintergrund drängen. 
Unſere hochgetriebenen Bodenpreiſe, die ſteigenden Mieten, der 
immer teuerer werdende Lebensunterhalt, alles die ſelbſtverſtänd⸗ 
lichen Folgen der Intereſſenwirtſchaſt, würden von ſelbſt ſinken, das 


Hans Georg Graſſinger, Vorſitzender der D. S. P. 


Nationalvermögen ſich richtig und gerecht verteilen und ſich nicht, 
wie bisher, in den Händen der Skrupelloſen zuſammenballen. Unſer 
ganzes Leben würde ſich vereinfachen, verbilligern und verſchönern; 
an Stelle der Haſt, der Aufregung und der ewigen Sorgen würde 
wieder Ruhe, Zufriedenheit und Stetigkeit in die Herzen des ſchwer⸗ 
geprüften Deutſchen Volkes einziehen. 

Die Deutſch⸗Sozialiſtiſche Partei iſt eine Partei der kapital⸗ 
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ſchwachen Schichten des Volkes, alfo der Arbeiter, Beamten, Hand- 
lungsgehilfen, Handwerker, Kleingewerbler und Bauern, der Lehrer, 
Siedler, Techniker. Wer die Dinge klar ſieht, ſchließt ſich uns ohne 
Zaudern an. Der falſche Judenſozialismus und die Intereſſenwirt⸗ 
ſchaſt müſſen wie Spreu vor dem Winde verfliegen.“ — 

Die Richtlinien der Großloge wurden bald nach der Rückkehr 
Sebottendorffs mit Harrer diskutiert. Harrer war dagegen, die Be⸗ 
wegung als Partei zu bezeichnen. Er meinte, man werde damit zu ſehr 
die Aufmerkſamkeit der Gegner auf ſich ziehen, einen Arbeiterverein 
werde man weniger beachten. Harrer führte den Arbeiterverein wei⸗ 
ter und verlegte den Sitz des Vereins nach der Herrnſtraße. 

Die Ereigniſſe von Eisners Tod beſchränkten in dieſer Zeit die 
politiſche Arbeit. Nach der Rückkehr geordneter Verhältniſſe erſchien 
am 10. Mai 1919 mit Nr. 15 der Beobachter wieder. Etwa um 
die gleiche Zeit wurde die Deutſch⸗Sozialiſtiſche Arbeitsgemeinſchaſt 
gegründet, ſpäter Deutſch⸗Sozialiſtiſche Partei, deren Organ der 
Beobachter wurde. Das politiſche Programm iſt veröffentlicht im 
Beobachter Nr. 18 vom 31. Mai 1919. In dieſer Zeit nahm die 
D. S. P. auch die Beziehungen zur „Nationalſozialiſtiſchen Partei“ 
Oſterreichs auf. Am 9. Auguſt desſelben Jahres erſcheint neben dem 
„Münchener Beobachter“ zum erſtenmal als Reichsausgabe die Zei⸗ 
tung auch mit dem Titel: „Völkiſcher Beobachter“ bei einer Auflage 
von zuſammen 10000 Exemplaren; bereits am 4. Oktober 1919 mit 
Nr. 30 war eine Auflage von 17800 Exemplaren bei einem Umfang 
von acht Seiten und zweimal wöchentlichem Erſcheinen erreicht. 

Vorſitzender der Deutſch⸗Sozialiſtiſchen Partei war Hans Georg 
Graſſinger. Die Geſchäftsſtelle der D. S. P. befand ſich Thierſchſtr. 15 
(Verlag Franz Eher Nachf.). Die Deutſch⸗Sozialiſtiſche Partei ent⸗ 
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faltete mit ihrer Zeitung „Münchener Beobachter“ und „Völkiſcher 
Beobachter“ für die Bewegung rege Propaganda. Der „Münchener 
Beobachter“ wurde in München, der „Völkiſche Beobachter“ im Reich 
verbreitet. Der „Völkiſche Beobachter“ hat vielen tauſenden von 
Kämpfern die nationalſozialiſtiſchen Grunderkenntniſſe vermittelt. Die 
Zeitung brachte es trotz des großen Wagniſſes fertig, auch während des 
Generalſtreiks, den der Kapp⸗Putſch zur Folge hatte (März 1920), 
zu erſcheinen; ſie wurde damals in einem anderen Lokal von Graſſinger 
mit den Redakteuren Seſſelmann, Müller, Wieſer und Laforce ge⸗ 
ſetzt und gedruckt. 

Bedeutende Perſönlichkeiten, die ſpäter in der N. S. D. A. P. in 
führender Stellung ſtanden und noch ſtehen, waren Mitglieder und 
Mitarbeiter der Thule, der Zeitung und der Partei. Auch Harrer von 
der D. A. P. war Mitarbeiter des „Beobachters“. Karl Harrer ſtarb 
an den Folgen einer ſchweren Kriegsverletzung, die er ſich an der 
Weſtfront zugezogen hatte, am 6. September 1926 in München. 

Als im Herbſt 1919 der Druck der Auflage des Beobachters auf 
Schnellpreſſen in der J. G. Weiß ' ſchen Buchdruckerei nicht mehr zu 
bewerkſtelligen war, verhandelte Graſſinger wegen Übernahme des 
Druckes der Zeitung auf Rotationsmaſchine mit einigen Groß⸗ 
druckereien; mit Ausnahme von M. Müller & Sohn lehnten die 
anderen Firmen den Druck des Beobachters ab. Seit 14. Oktober 1919 
ab Nr. 53 druckt den Beobachter M. Müller & Sohn. 

Nicht unintereſſant iſt, daß Drexler ſeine erſte politiſche Broſchüre 
„Mein politiſches Erwachen, aus dem Tagebuch eines deutſchen 
ſozialiſtiſchen Arbeiters“ (es handelt ſich hier vermutlich um die⸗ 
ſelbe Broſchüre, die Adolf Hitler in ſeinem Buche „Mein Kampf“, er⸗ 
ſchienen im Verlag Franz Eher Nachf., München, bei der Schilderung 
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feines erſten Zuſammentreffens mit der Deutſchen Arbeiterpartei er⸗ 
wähnt), Karl Harrer als „dem Gründer der Deutſchen Arbeiterpartei 
und unermüdlichen Kämpfer für Recht und Wahrheit“ widmete (die 
Schrift erſchien 1919 im Deutſchen Volksverlag, München). 

Die Deutſche Arbeiterpartei gewann zunächſt keinen größeren Ein⸗ 
fluß und blieb in der Hauptſache auf München beſchränkt. Erſt als 
durch jene ſchickſalhafte Fügung im Herbſt 1919 Adolf Hitler in 
die damals noch ſo dünnen Reihen der Partei trat, kam die Wendung, 
die für das ganze Deutſche Volk große geſchichtliche Bedeutung er⸗ 
langte. 

Über den erſten Vortragsabend der Deutſchen Arbeiterpartei be⸗ 
richtet der „Völkiſche Beobachter“ in Nr. 55 vom 22. Oktober 1919: 


Aus der Bewegung. 


Die D. A. P. (Deutſche Arbeiterpartei), Ortsgruppe München, 
veranftaltete am Donnerstag, dem 16. Oktober im Saale des Hof- 
bräukellers einen Vortragsabend, der bei ſehr gutem Beſuche ruhig 
und anregend verlief. Infolge Verhinderung des Referenten ſprach 
Herr Dr. Erich Kühn, Schriftleiter der Monatshefte „Deutſchlands 
Erneuerung“, über das Thema: „Die Judenfrage — eine deutſche 
Frage“. In den einleitenden Worten warnte der Vorſitzende davor, 
die antiſemitiſche Frage zur Modefrage werden zu laſſen und be— 
gründete die dringende Notwendigkeit, daß jeder einzelne möglichſt tief 
in die Judenfrage einzudringen verſuchen müſſe, um durch eigene 
klare Erkenntnis der antiſemitiſchen Uberzeugung Nachdruck verleihen 
und zu den richtigen Mitteln greifen zu können. An Hand einer Fülle 
von Eingeſtändniſſen hervorragender jüdiſcher Staatsmänner, Poli⸗ 
tiker, Gelehrter, Dichter und Philoſophen über die eigene Raſſe 
erbrachte der Vortragende den Nachweis der Berechtigung des deut⸗ 
ſchen Antiſemitismus. Das Judentum iſt erkannt als ein ſeit Jahr⸗ 
tauſenden in ſich abgeſchloſſenes und allen anderen Völkern feindlich 
gegenüberſtehendes Gemeinweſen, als kultur- und ſittenfeindliches 
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Element, als Träger der materialiftifhen Anſchauung. Es ift hohe 
Zeit, an die Löſung dieſer „Deutſchen Frage“ heranzutreten und die 
rechten Schlußfolgerungen zu ziehen. Hervorzuheben iſt die folgende 
Erklärung: 

„Jeden, der ſich der, dialektiſchen Begabung und Uberredungskunſt' 
des Juden gewachſen zeigt, jeden, der den Verführungskünſten des 
jüdiſch⸗materialiſtiſchen Wohllebens ſiegreich widerſteht, jeden, der ſich 


Julius Streicher, Vorkämpfer der Bewegung 


durch Schlagworte, Scheinwiſſenſchaft und Tendenzkunſt der Juden 
nicht ſeiner Natur entfremden läßt, jeden, der aus heißem Herzen 
ſeine Volksgenoſſen vor Entſittlichung, Entartung und Untergang in⸗ 
folge der jüdiſchen Verführung durch Wort und Tat bewahren will, 
— den nennt der Jude einen Antiſemiten.“ 

Der Redner erntete reichen Beifall. 

Die Diskuſſion geſtaltete ſich ſehr lebhaft. Herr Hitler von der 
Deutſchen Arbeiterpartei behandelte mit zündenden Worten die Not⸗ 
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wendigkeit des Zuſammenſchlußes gegen den gemeinſamen Völker⸗ 
feind und begründete insbeſondere die Unterſtützung einer deutſchen 
Preſſe, damit das Volk erfahre, was die Judenblätter verſchweigen. 
Herr Kreller vom Deutſchen Schutz- und Trutzbund forderte zur 
lebhaften Beteiligung an der Werbearbeit für die Volksabſtimmung 
gegen die Einwanderung Der Oſtjuden auf und ſtreifte im Zuſammen⸗ 
hang damit das Ergebnis des Geiſelmordprozeſſes. In beſtätigendem 
Sinne wies der Vorſitzende darauf hin, daß nach Seidels Ausſage 
der Entlaſſungsſchein des Profeſſors Berger (Jude) ſchon unter⸗ 
zeichnet geweſen ſei und es ſohin klar liegt, daß die Berufung der 
Judenſchaft auf den Fall Berger jeder Grundlage entbehrt. Herr 
Seſſelmann von der Deutſch-Sszialiſtiſchen Partei legte in kurzen 
Zügen die Ziele des Antiſemitismus dar, forderte gegenſeitige wirt⸗ 
ſchaftliche Unterſtüzung und mahnte zur Einigkeit. 

Im Schlußwort warnte der Vorſitzende vor Radau-Antiſemi⸗ 
tismus. Durch Beharrlichkeit und zähe völkiſche Arbeit unter reft- 
loſer Aufklärung müſſen wir das Ziel erreichen. 


* 


Nummer 63 des „Völkiſchen Beobachters“ vom 19. November 1919 
brachte den Bericht über den zweiten Vortragsabend der D. A. P.: 


Aus der Bewegung. 


Die Deutſche Arbeiterpartei, Ortsgruppe München, veranſtaltete am 
11. November 1919 im oberen Saale des Eberlbräukellers einen 
Vortragsabend. Es ſprachen: Herr Hitler über „Breſt-Litowsk und 
Verſailles“ und Herr J. Mayer über „Kriegs- und Revolutions⸗ 
erlebniſſe eines Auslandsdeutſchen“. Nach einer kurzen Begrüßungs⸗ 
anſprache erteilte der Vorſitzende dem erſten Vortragenden Herrn 
Hitler das Wort. Der Redner ſtellte in äußerſt geſchickter Weiſe den 
von einem großen Teil der deutſchen (1) Preſſe als Schand- und 
Gewaltfrieden bezeichneten Friedensvertrag von Breſt-Litowsk den 
von derſelben Preſſe in lügenhafter und blödſinniger Weiſe geforderten 
ſogenannten Verſtändigungsfrieden von Verſailles gegenüber. Die 
Bilder, welche Herr Hitler den aufmerkſamen Zuhörern von den 
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beiden Friedensverträgen entrollte, ſtachen in kraſſeſter Weile von⸗ 
einander ab und brachten viele Herzen in Wallung. Beipflichtende 
Zwiſchenrufe bekundeten das Einverſtändnis der Hörerſchaft mit den 
Ausführungen des äußerſt temperamentvollen Redners. Begeiſterte 
Zuſtimmung fand der Vortragende, als er die deutſche Republik als 
einen Freiſtaat der Entente bezeichnete, deſſen Freiheiten innerhalb 
ſeiner Grenzen darin beſtünden, daß Volksausbeuter, Wucherer, 
Schieber und Schleichhändler das Volk auf die gemeinſte Weiſe 
ungeſtraft auspreſſen dürften. Toſender, oft ſich wiederholender Bei⸗ 
fall dankte den gediegenen Ausführungen Herrn Hitlers. Nach herz⸗ 
lichen Dankesworten ging der Vorſitzende ausführlich auf die näch⸗ 
ſten Ziele der Partei ein, von denen er beſonders hervorhob: Ent⸗ 
fernung der Juden aus allen öffentlichen Amtern, Beſeitigung der 
Zinsherrſchaft nach den Federſchen Vorſchlägen und Kampf gegen das 
Wucher⸗ und Schiebertum bis aufs äußerſte. Die Ausführungen 
fanden lebhaften Beifall. Anſchließend gab Herr Franz Dannehl von 
der Thule Geſellſchaft aus dem Blatt „Der Revolutionär“ (Heraus⸗ 
geber iſt der Jude Lederer-Mannheim) einige Stellen bekannt, die 
es kaum für möglich halten laſſen, daß ſolch gemeine Lügen und An⸗ 
würfe innerhalb Deutſchlands veröffentlicht werden dürfen, während 
wirklich völkiſche Blätter, wie der „Völkiſche Beobachter“, welche die 
Zuſtände wahrheitsgetreu wiedergeben und einer verblendeten Re⸗ 
gierung den Weg weiſen wollen, das Deutſche Volk wieder aufwärts 
zu führen und es von ſeinen inneren Peinigern zu befreien, als Hetz⸗ 
blätter verboten werden. Ein Entrüſtungsſturm begleitete die Bekannt⸗ 
gabe dieſer Ledererſchen Gemeinheiten. 

Nun folgte der zweite Vortrag. In äußerſt humorvoller, aber 
auch die ernſten Seiten ſeiner abenteuerlichen Erlebniſſe nicht außer 
acht laſſender Weiſe ſchilderte Herr Mayer ſeine Flucht aus Barce⸗ 
lona nach Ausbruch des Weltkrieges. Der Redner erntete reichen Bei⸗ 
fall, und es entſpann ſich eine lebhafte Ausſprache. Zum Schluß nahm 
die Verſammlung zwei Entſchließungen an, die eine gerichtet gegen 
das Verbot des „Völkiſchen Beobachters“ durch Noske, die andere 
gegen die Tätigkeit des parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuſſes. 

* 
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Aus dem „Völkiſchen Beobachter“ Nr. 17 vom 28. Februar 1920 
bringen wir den Bericht über die „Erſte große öffentliche Volksver⸗ 
ſammlung“ der Deutſchen Arbeiterpartei: 


Aus der Bewegung. 


Am Dienstag, dem 24. Februar 1920 trat die Deutſche Arbeiter- 
partei zum erſten Mal an die Offentlichkeit. In der ſehr ſtark beſuch⸗ 
ten Verſammlung im Hofbräuhausſaal ſprach Dr. Johannes Ding— 
felder als Gaſt der Deutſchen Arbeiterpartei über das Thema: 
„Was uns not tut“. In volkstümlicher Redeweiſe, vom erhabenen 
Standpunkt des Arztes und Menſchenfreundes aus, die ſozialen Ver⸗ 
wirrungen überſchauend, führte der Redner die Zuhörer zurück auf 
die Urſache der Volksnot. Wir haben die Fühlung mit den Kräften 
der Natur verloren, das Geſetz der Ordnung mißachtet, das Welt— 
und Schöpfungsgeſetz von Urſache und Wirkung verkannt. Darin aber 
iſt die ſchöpferiſche Arbeit des Menſchen begründet. Arbeit = Arbot 
— iſt das göttliche Sonnengebot — heißt Sonnengüter, Lebensgüter 
ſchaffen zur Veredlung der Menſchheit. Auch dieſes Geſetz, das Geſetz 
der Bewegung haben wir verachtet und der Genußſucht und dem 
arbeitsloſen Einkommen gefrönt, das Beiſpiel eines fremden Volkes 
nachahmend. Auch ein Geſetz der Liebe beſteht, deſſen Verachtung 
durch den Bolſchewismus am ſchärfſten zum Ausdruck gelangt. Da⸗ 
gegen Hilfe vom Ausland zu erwarten, iſt feige und würdelos. 
„Hilf Dir ſelbſt“ heißt die Forderung und das ſetzt voraus, daß 
wir den internationalen Irrwahn fahren laſſen, völkiſch denken und 
an unſer Volk und ſeine wirklichen Führer glauben. — Das war der 
Kern des ausgezeichneten Vortrages, der, obgleich er auch unliebſame 
Wahrheiten enthielt, mit brauſendem Beifall belohnt wurde. — 

Hitler (Deutſche Arbeiterpartei) entwickelte nunmehr treffende 
politiſche Bilder, die ſtürmiſchen Beifall fanden, aber auch die zahl- 
reich anweſenden „vorgefaßten“ Gegner zum Widerſpruch veran— 
laßten. Der Redner gab eine Überficht über das Parteiprogramm, das 
in den Grundzügen dem Programm der Deutſch-Sozialiſtiſchen Partei 
nahe kommt. Anſchließend kam folgende Entſchließung zur einftim= 
migen Annahme: Mehr als zweitauſend deutſche Volksgenoſſen aller 
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ſchaffenden Stände, Die am Dienstag, dem 24. Februar 1920 im Hof⸗ 
bräuhausſaal verſammelt ſind, proteſtieren aufs ſchärfſte gegen die 
Zuweiſung von 40000 Zentnern Weizenmehl an die jüdiſche Kultus- 
gemeinde, während für 10000 Schwerkranke kein Krankenbrot zu 
haben iſt. — Die Ausſprache war ſehr lebhaft. Die Verſammlung 
hinterließ den Eindruck, daß eine Bewegung im Gange iſt, die ſich 
unter allen Umſtänden durchſetzen wird. 

Mit dem Aufblühen der Deutſchen Arbeiterpartei durch Hitler, 
trat die Deutſch⸗Sozialiſtiſche Partei mehr und mehr in den Hinter⸗ 
grund. Julius Streicher hatte in Nürnberg eine Bewegung entfacht; 
die dortigen Glieder des Germanenordens, der Thule und der Deutſch⸗ 
Sozialiſtiſchen Partei zuſammengefaßt und ſie Adolf Hitler an⸗ 
geſchloſſen. 

Der 4. November 1921 ſah eine Verſammlung im Münchener 
Hofbräuhausfeſtſaal in die die marxiſtiſchen Sozialiſten und Kommu⸗ 
niſten ihre Sprengkolonnen entſandt hatten. Der Saal war übervoll 
und daher polizeilich geſperrt worden. Hitler ſprach eineinhalb Stun⸗ 
den, atemlos lauſchte die Verſammlung. Ein Mann, der nach zornigen 
Zwiſchenrufen plötzlich aufſprang: „Freiheit!“ in den Saal hinein⸗ 
brüllte, warf, beinahe am Schluſſe der Rede Hitlers einen Maß⸗ 
krug, der hart am Kopfe des Führers vorbeiſauſte. Das war das 
Signal zum Kampfe. Maßkrüge flogen, Schüſſe krachten, Blut floß. 
Die noch kleine S. A. ſtürzte ſich unter die Gegner, einer nach dem 
andern flog hinaus, der Met floh. Was blieb, waren bleiche, abge⸗ 
arbeitete, verwundete Sturmtruppler. Und wer war der Organiſator 
jenes marxiſtiſchen Terroraktes? Herr Buiſſon, der Pflegeſohn 
Erhard Auers, jener Mann aus dem Polizeipräſidium, der Sebotten⸗ 
dorffs Papiere einbehalten hatte. Hitler ſelber hatte am Rednerpulte 
ausgehalten und plötzlich erhob ſich der Verſammlungsleiter, Her⸗ 
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mann Eſſer und rief: „Die Verſammlung geht weiter. Das Wort 
hat der Referent“. Die Vorarbeit war getan, die erſte Schlacht war 
gewonnen. Die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei war 
unter Führung Adolf Hitlers im Anmarſch. Die Bewegung nahm 
ihren Lauf. 

Das „Heil und Sieg“, den Gruß der Thule⸗Leute, machte Hitler 
zum „Sieg⸗Heil“ der Deutſchen! 

Den „Völkiſchen Beobachter“ machte der Führer zum Kampf⸗ 
blatt der nationalſozialiſtiſchen Bewegung Großdeutſchlands. 

Das Hakenkreuz machte Hitler zum Symbol der ſiegenden 
N. S. D. A. P. 
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XIII. 
Werdegang des Völkiſchen Beobachters 


In der Bewegung wird off gefragt, wie es komme, daß der „Völ⸗ 
kiſche Beobachter“ eine ſo hohe Jahrgangsziffer habe, da doch die 
N. S. D. A. P. erſt 14 Jahre alt ſei; es ſoll hier der Werdegang an 
Hand der handelsgerichtlichen Eintragungen klargeſtellt werden. Die 
erſte Eintragung finden wir in Band III, Nr. 125, Seite 63 des Amts⸗ 
gerichts München: Protokoll vom 6. Dezember 1901. Der Redakteur 
Franz Eher meldet, daß er Eigentümer und Herausgeber des „Mün⸗ 
chener Beobachters“ ſei. Er betreibt den Verlag ſeit Mitte 1900. Die 
Regiſtrierung erfolgt am gleichen Tage und die Verfügung über 
die Eintragung. 

Vor dieſer Eintragung erſchien der „Münchener Beobachter“ als 
Fachorgan der Fleiſcherinnung. Die nächſte Eintragung ſtammt aus 
dem Jahre 1918. 

Durch Vermittlung des Rechtsanwaltes Dr. Georg Gaubatz 
wurde der Witwe Franz Eher der Verlag und die Zeitung „Mün⸗ 
chener Beobachter“ abgekauft. Man mußte zu dieſem Mittel greifen, 
da eine neue Zeitung damals wegen der Druckpapier⸗ Rationierung 
nicht erſcheinen konnte. 

Als Inhaberin des Verlags wurde das Mitglied des Germanen⸗ 
ordens, Frl. Käthe Bierbaumer, eingetragen. Die betreffenden Ein⸗ 
tragungen lauten mit kurzer Inhaltsangabe: 
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31. Juli 1918: Franz Eher iſt am 22. Juni verſtorben, die alleinige 
Erbin iſt ſeine Witwe, die die Firma an Frl. Käthe Bierbaumer ver⸗ 
kauft hat. 

14. September 1918: Es erſcheint Frau Eher, legt den Erbſchein 
vor und erklärt, daß ſie den Verlag an Frl. Käthe Bierbaumer, Bad 
Aibling, Parkſtraße 335, verkauft habe. 

17. September 1918: Frl. Käthe Bierbaumer, legitimiert durch 
Paß, wird zeichnen: Verlag Franz Eher Nachf. Eintragung und Be⸗ 
kanntmachung wird verfügt. 

Der Beobachter hatte bei der Übernahme zwei Abonnenten, die 
erſte Nummer erſchien am 1. Juli 1918. Als verantwortlicher Schriſt⸗ 
leiter zeichnete Rudolf von Sebottendorff. 

Im März 1919 nahm Sebottendorff den Schriſtſteller Hanns 
Georg Müller in die Redaktion auf, die Nummer 17, vom 24. Mai 
1919 wurde von Müller allein verantwortlich gezeichnet. 

Bei der Neuordnung nach der Rätezeit Mai 1919 trennte Sebot⸗ 
tendorff den Verlag des Beobachters völlig von der Thule. In der 
Thierſchſtraße, wo ſich der Verlag noch heute befindet, wurde von 
Graſſinger der Parterreraum (ehemalige Gaſtwirtſchaft zum Hanſa⸗ 
haus) gegen Ablöſung gemietet. Ott übernahm die kaufmänniſche 
Leitung des Verlags. Laforce erhielt die Inſeratenabteilung. 

Im März 1919 hatte Sebottendorff den Bäcker Max Seſſelmann 
kennengelernt und da er einen redegewandten Arbeiter für die Bewe⸗ 
gung ſuchte, zog er Seſſelmann heran. Als dann im Juli der Weg⸗ 
gang Sebottendorffs entſchieden war, wurde durch folgende Eintra⸗ 
gung das Verhältnis geregelt: 

Frl. Käthe Bierbaumer meldet, daß die erſchienenen Herren: 
Hanns Georg Müller, Wilhelm Laforce, Max Seſſelmann, Johann 
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Ott, alle in München, Geſamtprokura zu dreien erhalten haben. Ver⸗ 
fügung der Eintragung und Bekanntmachung vom 15. Juli 1919. 

Am 9. Auguſt 1919, dem Erſcheinungstage der Nummer 34 des 
„Münchener Beobachters“, führte die Zeitung in einem Teil der 
Auflage zum erſten Male auch den Titel „Völkiſcher Beobachter“. 


K. Bierbaumer, Verlegerin des Beobachters 


Es zeigte ſich ſpäter, daß ſich Sebottendorff in den Redakteuren 
Seſſelmann und Müller indem er fie ſelbſtändig machte, getäuſcht 
hatte. Die Arbeit und das Verhalten den Mitarbeitern gegenüber 
entſprachen weder den Erwartungen Sebottendorffs, noch denen der 
Verlegerin, Frl. Käthe Bierbaumer. Anfeindungen traten auf. 

Nachdem Sebottendorff abgereiſt, ſollte auch die Eigentümerin der 
Zeitung, Frl. Käthe Bierbaumer entfernt werden. Zu dieſem Zweck 
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brachte man das Märchen auf, fie ſei Jüdin; man ſprach von 
Sebottendorff und ſeiner „jüdiſchen Freundin“. Nie iſt eine Verleum⸗ 
dung infamer geweſen und das Schlimme war, daß ſie von Volks⸗ 
genoſſen verbreitet wurde. Auch gegen Sebottendorff ſelbſt ſetzte die 
Hetze weiter ein, man verbreitete den Artikel: „Seltſame Geſchichten“, 
in von Juſtizrat Dr. Förſt beglaubigten Abſchriſten; in ganz Deutſch⸗ 
land wurde der Artikel nachgedruckt und da auch aus völkiſchen Kreiſen 
die Abſchriſten verſandt wurden, ohne anzugeben, woher fie ſtammten, 
ſo wurden ſie geglaubt. Den Anfeindungen nachgebend, verließ auch 
Frl. Käthe Bierbaumer München. 

Mehrmals mußte Seſſelmann, der ſich an die Spitze des Verlages 
zu ſetzen wußte, nach Konſtanz reiſen, um von Sebottendorff wieder 
aufs Neue Geld zu holen. Endlich wurde den Inhabern des Verlags 
die Sache klar: viel Geld wurde durch Prozeſſe verſpielt, in die die 
Schriftleiter durch nicht genügend belegte Unterlagen gezogen wurden. 

Um hier den Weg freizumachen und die Ungeeigneten auszuſchalten, 
berief Sebottendorff ſeine Schweſter, Frau Dora Kunze, und Frl. 
Käthe Bierbaumer nach Konſtanz. Am 30. September 1919 wurde 
durch einen beauftragten Notar der Verlag Franz Eher Nachf., in 
eine Geſellſchaſt mit beſchränkter Haſtung umgewandelt. Die be⸗ 
treffenden Regiſterauszüge lauten: 

Regifter- Akten des Amtsgerichts München, Nr. 1649/19. 
Kapital 120000 Mark, davon: 

Frl. Käthe Bierbaumer . . 110000 Mark 
Frau Dora Kunze, geb. Glauer, in Lauban . 10000 Mark 
Bezahlt Frl. Bierbaumer durch Einbringung 

der bisherigen Firma Verlag Franz Eher Nachf. 

in München durch alle Verlagsrechte, Guthaben 
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und Inventar der Fiſmaa . „ 110000 Mark 
Bar bezahlt Frau Dora Kunze 10000 Mark 
Nachtrag: Notariat München XVI: | 
Präſens Frl. Käthe Bierbaumer, München, Thierſch⸗ 
ſtraße 15 | 
Rechtsanwalt Dahn für Frau Dora Kunze, 
Lauban. 
Richtigſtellung: Wert der Sacheinlage . 91600 Mark 
Wert der Barbeträge . . 18400 Mark 
Geſchäftsführer des Verlags: Franz Xaver Eder, Kaufmann in 
München. Im Anſchluß daran ſchenkte Frl. Bierbaumer dem Verlage 
zu Händen von Herrn Eder 50000 Mark in Anteilen und gab noch 
einmal 13500 Mark in Anteilen, ſo daß Frl. Bierbaumer noch 
46 500 und Frau Dora Kunze 10000 Mark in Anteilen in der 
Firma hatte. Der innere Wert der Anteile war bedeutend höher. 
In der Liſte der Geſellſchaſter vom 20. März 1920 erſcheinen 
folgende Geſellſchaſter: 
Gottfried Feder, Dipl.⸗Ingenieur, München mit 10000 Mark 
Franz Xaver Eder, Kaufmann, Münden. . 10000 Mark 
Franz Freiherr von Feilitzſch, München 20000 Mark 
Dr. Wilhelm Gutberlet, Arzt, Münden . . 10000 Mark 
Theodor Heuß, Fabrikant, München . 10000 Mark 
Frl. Käthe Bierbaumer, Freiburg / Breisgau. 46500 Mark 
Frau Dora Kunze, LaubbWnununn . . 10000 Mark 
Karl Alfred Braun, München 3500 Mark 
Nach einer Eintragung vom 17. Dezember 1920 waren alle An⸗ 
teile bis auf die von Frl. Käthe Bierbaumer und Frau Dora Kunze 
in der Hand von Anton Drexler. 
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Ab 11. Auguſt 1921 mit Nr. 63, zeichnet Dietrich Eckart als Leiter 
des „Völkiſchen Beobachter“. 

Am 16. November 1921 erſcheint erſtmalig im Regiſtergericht des 
Amtsgerichts München, Adolf Hitler, München, Thierſchſtraße 15, 
ausgewieſen durch ſeinen Paß, als Vorſitzender der Nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei und erklärt, alle Anteile zu beſitzen. 
Hitler beſtellt Joſeph Pickl als Geſchäſtsführer. Mar Amann über⸗ 
nahm die Leitung des Verlags, heute Generaldirektor des Partei⸗ 
verlags. 
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XIV. 
Die Thule während der Abweſenheit des Gründers 
und ihre Wiedererneuerung 


Ein Brief von Johannes Hering vom Jahre 1926, der Sebotten⸗ 
dorff in Iſtanbul erreichte, mag über die weiteren Schickſale der Thule 
Geſellſchaft Auskunft geben: 

„Wie Sie ſich vielleicht erinnern werden, bin ich nach dem Aus⸗ 
ſcheiden Dahns längere Zeit der Vorſitzende der Thule geweſen, habe 
den Vorſitz dann an Herrn Profeſſor Bauer abgegeben, welcher ihn 
in muſtergültiger Weiſe führte, ſelbſt tiefdurchdachte, literariſche und 
politiſche Vorträge hielt, aber auch gute Redner und prächtige Mit⸗ 
glieder beizubringen vermochte. 

Er iſt ein guter politiſcher Kopf, der in der aufſtrebenden Deutſch⸗ 
nationalen Partei in die Leitung kam und Abgeordneter wurde. Auch 
in geſelliger Beziehung war unter ſeiner Leitung reges Leben vor⸗ 
handen geweſen, Konzertabende, poetiſche Darbietungen, zweimalige 
Theateraufführungen fanden ſtatt. 

.. . An Bauers Stelle trat der von Ihnen in die Thule gebrachte 
Mar Seſſelmann, der gleichfalls Landtagsabgeordneter geworden iſt. 
Aber für die Thule hatte er wenig Zeit. 

Zudem wurden wir aus unſeren Räumen vertrieben und nach 
einigen Veranſtaltungen im „Fränkiſchen Hofe“ ſchlief die Thule 
ein. Nur zweierlei geſchieht noch: die Feier am 30. April im Luit⸗ 
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poldgymnaſium und die Bekränzung der Gräber zu Allerheiligen. 
Dazu ſendet Okonomierat Bucherer die Kränze mit ſchwarz⸗weiß⸗ 
roten Schleifen und ich trage die Kränze nach dem Wald⸗ und Weſt⸗ 
friedhofe hinaus. Deby war eine zeitlang zweiter Vorſitzender ge⸗ 
weien ...“ 

Noch einmal war Hochbetrieb in der Thule Geſellſchaſt, als nach 
jenem 9. November 1923 die N. S. D. A. P. zerſchlagen wurde. Da⸗ 
mals traten unter dem jetzigen Oberbürgermeiſter Fiehler, München, 
die meiſten Mitglieder der Partei in die Thule Geſellſchaſt ein. Sie 
konnten ſo ihre Propaganda fortſetzen, bis Adolf Hitler, aus Lands⸗ 
berg zurückgekehrt, von Neuem die Glieder zuſammenfaßte. 

Im Jahre 1925 hatte die Thule noch 25 Mitglieder. Von Seſſel⸗ 
mann wurde eine Statutenänderung vorgenommen, durch die das 
Führerprinzip verlaſſen wurde. Im Jahre 1926 waren nur noch fünf 
Mitglieder vorhanden. Als dann das Regiftergericht Seſſelmann in 
Strafe nahm, weil er einige Jahre keinen Bericht einſandte, meldete 
Seſſelmann und der zweite Vorſitzende Wagner, daß die Thule keine 
Mitglieder mehr habe. 

Durch Verfügung des Regiſterrichters vom Juni 1930 wurde die 
Thule Geſellſchaſt gelöſcht. 

In den letzten Jahren hatten auch die Thulefeiern im Luitpold⸗ 
gymnaſium aufgehört. Erſt im Jahre 1933 fand wieder eine ſolche 
ſtatt. Sebottendorff ſollte die Gedächtnisrede halten, doch wurde dies 
durch Seſſelmann hintertrieben. Aber nach der Feier fanden ſich 
75 alte Thuleleute im Domhofe zuſammen, um den alten Meiſter zu 
begrüßen. Die Verſammelten kamen überein, die Thule wieder auf⸗ 
leben zu laſſen und die regiſtergerichtliche Löſchung der Geſellſchaft 
rückgängig zu machen. 
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Unter Borfi des vom Gericht beſtellten Sachwalters, Juſtizrats 
Dr. Georg Gaubatz, fand eine Generalverſammlung ſtatt, in der 
Sebottendorff wieder zum Führer und Ingenieur Riemann zum ſtell⸗ 
vertretenden Führer beſtimmt wurde. Weiter wurde beſchloſſen, durch 
Anderung der Satzungen das Führerprinzip wieder herzuſtellen. 

Durch Entgegenkommen der Brüder Walterſpiel, der Beſitzer des 
Hotel „Vier Jahreszeiten“, wurden Sebottendorff für die Thule die 
alten hiſtoriſchen Räume wieder zugeteilt und ſo konnte am 9. Sep⸗ 
tember 1933 das 15 jährige Stiſtungsfeſt gefeiert werden. Hofſchau⸗ 
ſpieler, Thulebruder Mar Bayrhammer, hielt einen Vorſpruch; 
Sebottendorff die Weiherede. Profeſſor Stempfle vom Nehſe⸗Inſtitut 
brachte humorvolle Ausführungen aus Belegen der Vergangenheit 
der Thule, verlas unter anderem einen Brief Sebottendorffs vom 
Jahre 1920 an Schulrat Rohmeder, worin Sebottendorff mitteilte, 
daß er erſt dann wieder nach München komme, wenn die Hakenkreuz⸗ 
fahnen in Deutſchland den Sieg der Bewegung künden werden. Auf 
dieſer Feier wurde zum erſten Male von Profeſſor Stempfle auch 
die Anregung gegeben, die Stadt München möge den erſten Blut⸗ 
zeugen des erwachenden Deutſchlands ein würdiges Ehrenmal er⸗ 
richten. Der anweſende Herr Oberbürgermeiſter Fiehler, Ehrenmit⸗ 
glied der Thule Geſellſchaft, nahm die Anregung auf. 

Am 31. Oktober 1933, am Vorabend vor Allerheiligen, veran⸗ 
ſtaltete die Thule Geſellſchaſt eine Toten⸗Gedächtnisfeier. Die weihe⸗ 
vollen Klänge des „Treueſchwur“ von Kiſtler, die das Orcheſter der 
Beamtenabteilung der N. S. D. A. P. unter Leitung von Georg Feſtner 
zu Gehör brachte, leitete die Feier ein. Sebottendorff hielt die Toten⸗ 
Gedächtnisrede. Hofſchauſpieler Mar Bayrhammer trug eine vater⸗ 
ländiſche Dichtung: „In einer Winternacht“ von D. von Liliencron 
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vor. Zum Abſchluß Sprach Thulebruder Dr. Heinz Kurz in einem Vor⸗ 
trag über „Lob des Todes“. An dieſem Tage erſchien erſtmals wieder 
ein Organ der Thule Geſellſchaft: der „Thule⸗Bote“. Der Thule⸗ 
Bote erſcheint im Deukula⸗Verlag München und kann gegen ein 
monatliches Beſtellgeld von RM. 1.40 von jeder Poſtanſtalt bezogen 
werden. 

Am Allerheiligentage legten Thulebrüder an den Gräbern ihrer 
Toten zum ehrenden Gedächtnis Kränze nieder. 

Die Aufgabe der Erneuerung der Thule Geſellſchaft iſt erreicht: 
an jedem Samstagabend verſammeln ſich die Thule⸗Leute nun wieder 
an der hiſtoriſchen Stätte ihres Wirkens, in den „Vier Jahreszeiten“. 
Damit hielt Sebottendorff die Zeit für gekommen, die Führung der 
Thule Geſellſchaft in Bruder Franz Dannehls Hände zu legen. Der 
Führer beſtimmte Dr. Heinz Kurz zum ſtellvertretenden Führer; Hans 
Georg Graſſinger zum Propagandaleiter. 

Wie ſingt die Wala, von dem was nötig iſt? 
Ehre das Göttliche! Meide das Niedere! Liebe die Brüder! 
Schirme das Vaterland! Sei Deiner Ahnen wert! 
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Oben und mitte: Zeitſchrift Runen, Jahrgang 1918 und 1919 ; unten: Briefbogen der Thule 
Geſellſchaft vom Jahre 1918 mit dem Wahrzeichen: Hakenkreuz und Das blanke Schwert 
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erbeblatt 1 des Germanen⸗Ordens der Ordensprovinz Bayern vom Jahre 1918 
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Oben: Werbeblatt des Germanen⸗Ordens; mitte: Beſtallung des Germanen⸗Ordens 
Großloge Berlin, den 10. Sommermond 1918; unten: Ausweis⸗Karte Nr. 147 der Thule 
Geſellſchaft vom 16. Februar 1919 
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Zeitſchrift: Allgemeine Ordens⸗Nachrichten des Germanen⸗Ordens, Großloge, Nr. 15, 
Berlin, Julmond des Einbulwinters 1918/19: enthält Aufruf und Programm der 
Deutſch⸗Sozialiſtiſchen Partei (D. S. P.): An das Deutſche Volk! 
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Nummer 1 vom erften Jahrgang des „Münchener Beobachters“ vom 2. Januar 1887. 


Als Kuriofität fei hier der letzte Abſatz der erſten Spalte des Aufſatzes „Neujahr“ wieder⸗ 
gegeben: „Bevor eine weitere Klärung der Geiſter vor ſich geht, die nur durch große 
Ereigniſſe ſehr raſch vor ſich gehen könnte, ſind bedeutende Anderungen in der Geſtal⸗ 
tung unferer inneren politiſchen Verhältniſſe in Deutſchland kaum in Aus ſicht zu nehmen“ 
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Oben: Münchener Beobachter zur Zeit der Revolution, 9. November 1918, Nr. 23; mitte: 
Münchener Beobachter während der Rätezeit, 5. April 1919, Nr. 13; unten: Münchener 
Beobachter nach der Rätezeit; ab Nr. 17 vom 24. Mai 1919 gab Graſſinger dem Beob⸗ 
achter das Geſicht einer Tageszeitung. Das Format des Münchener Beobachters war mit 
Nr. 16 vom 21. Mai 1919: 285x400 mm; ab Nr. 17 vom 24. Mai 1919: 320x480 mm 
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Völkiſcher Beobachter. Der Münchener Beobachter erſchien ab Nr. 34 vom 9. Auguſt 1919 
erſtmals als Reichsausgabe auch unter dem Titel: Völkiſcher Beobachter 
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Flugblatt Dannehls vom Kampfbund der Thule vom April 1919: -— „Herr Todleben, 
gehn Se nur erein. Inſere Lait haben in Daitſchland vorbereitet alles“ 
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Nr. 260 der Münchener Poſt vom Donnerstag, den 7. November 1918, die in ihrem 
Leitartikel: „Eine Feierſtunde“ zur Revolution aufruft und den Kücktritt Kaiſer 
Wilhelms II. und des deutſchen Kronprinzen fordert 
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Bekanntmachung „An die Bevölkerung Münchens!“ Der Rat der Arbeiter, Soldaten 
und Bauern unter dem Vorſitz von Eisner erklärt am Freitag, den 8. November 1918, 
daß ſich im Landtag ein proviſoriſcher Arbeiter⸗, Soldaten: und Bauernrat konſtituiert hat 
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Zwei Flugſchriften gegen das Haus Wittelsbach. Oben: Die Revolutionsnacht vor der 
Reſidenz; unten: Flugblatt gegen König Ludwig III. von Bayern 
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„Die Süddeutſche Freiheit“ Münchener Montagszeitung vom 18. November 1918 
verherrlicht: „Tuaſt glei Dei Achſelklappen runter!“ 
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Oben: Eisners Beſuch in Bad A 
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Oben links: Bekanntgabe von Eisners Tod am 21. Februar 1919; oben rechts: Münchner 
Rote Fahne: „Aufruf an das Proletariat!“ der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands 
(Spartakusbund); unten links: Flugblatt: „Soldaten! Arbeiter! Bürger!“ des Landes⸗ 
Soldatenrats; unten rechts: „Aufruf an die Bevölkerung der Stadt München“ der 
Beſtattungskommiſſion vom 25. Februar 1919 
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Oben: „An das Volk in Baiern!“ vom 6. April 1919: Der revolutionäre Zentralrat 

Baierns erklärt die Räterepublik; unten links: Flugblatt des Münchener Beobachters 

vom 6. April 1919: „Die Räterepublik in Nürnberg abgelehnt!“; unten rechts: De: 

kanntmachung des proviſoriſchen revolutionären Zentralrates vom 8. April 1919: 
„An die Arbeiter und kleinen Leute!“ 
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Aufrufe zur Verteidigung der Räteregierung vom 29. April 1919. Oben links: Vom 

Oberkommando der Roten Armee; oben rechts: Von der Kommuniſtiſchen Partei 

Deutſchlands (Spartakusbund); unten links: Von den Kaſernenräten; unten rechts: 
Vom Vollzugsrat der Betriebs⸗ und Soldatenräte Münchens 
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Oben: Aus dem Buch: Die Prozeſſe des Geiſelmordes, erſchienen im Glock & Sohn 
Verlag, München: Die am 30. April 1919 im Luitpoldgymnaſium erſchoſſenen Geiſeln; 
unten: Münchener Beobachter Nr. 45 vom 17. September 1919 mit dem Aufſatz: 
„Die Drahtzieher! Zum Geiſelmordprozeß.“ 
219 


Tageszeitung: „Der Freiſtaat“, Amtliches Organ der Bayeriſchen Landes⸗Regierung 
Bamberg, den 5. Mai 1919, Nr. 21 
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Berfonen- und Sachverzeichnis 


Abſchlachtung der Arier. Dieſe wird im Buche Eſther geſchildert und 
wird noch heute von der Judenſchaft als Purimfeſt gefeiert. Hiſtoriſch 
iſt die Abſchlachtung der 70000 Arier nicht nachweisbar. Doch ſind 
ähnliche Vorgänge in hiſtoriſcher Zeit beglaubigt. Dio Caſſius be— 
richtet Buch 68, Kap. 32: „Während der Zeit, als Trojan in Arabien 
kriegte, hatten die Juden von Kyrene einen gewiſſen Andreas an ihre 
Spitze geſtellt und begannen alles, was Römer oder Grieche war, 
niederzumachen. Sie aßen ihr Fleiſch, umwanden ſich mit ihren Ein— 
geweiden, beſtrichen ſich mit ihrem Blute und zogen ſich die Haut der 
Leichen über den Körper. Andere durchſägten dieſe vom Scheitel herab 
der Länge nach; ſie warfen die Lebenden den wilden Tieren vor und 
zwangen ſie, ſich im Zweikampfe einander umzubringen, ſo daß im 
Ganzen zweihundert und zwanzigtauſend Menſchen auf dieſe Weiſe 
ihr Leben verloren. In Aegypten und Cypern verübten ſie ähnliche 
Greuel unter Anführung eines gewiſſen Artemius und auch hier fanden 
zweihundert und vierzigtauſend Menſchen ihren Tod.“ 

Adel. Vom althochdeutſchen adal, das Geſchlecht. Edlinge, die Solle: 
reinen im Gegenſatz zur Urbevölkerung, die von den Ariern unterworfen 
wurden. Später der Freie. Uradel im Gegenſatz zum Briefadel. 

Adler gleich Aar. Die a-(ar)⸗Rune, das Wappentier der Arier. 

Ahlwardt, Hermann, Volksſchullehrer und Rektor in Berlin. Arier. 
* 21. Dezember 1846. f 16. April 1914. Schuf 1889 in Berlin eine 
antiſemitiſche Bewegung; die Judenblätter nannten ihn ſpöttiſch den 
Rektor aller Deutſchen. Er wurde durch Juden angezeigt, verurteilt 
wegen eines Vergehens und damit war die Bewegung zu Ende. 

Alchimie, arabiſch, „die Scheidekunſt“; Alchimiſt, der Scheidekünſtler. 
Ein philoſophiſches Syſtem des frühen Mittelalters, das durch Uebun— 
gen Führernaturen erziehen wollte. Die Formeln wurden durch che— 
miſche Vorgänge verhüllt und ſo entſtand der Glaube, daß ſich Alchimie 
mit Goldmachen beſchäftige. Tatſächlich ſind ſolche Goldmacher auch 
verſchiedentlich als Betrüger aufgetreten. Vergl.: Die alte türkiſche 
Freimaurerei. Leipzig, Theoſophiſches Verlagshaus. 
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Alemannen. Vereinigung germanifcher Völkerſchaften. Wurden von 
den Römern im Jahre 357 bei Straßburg unter Julian beſiegt. Die 
Urſache der Niederlage war, daß der Herzog der Alemannen zu Pferde 
in die Schlacht zog, anſtatt ſich nach germaniſchem Brauch als Führer 
an die Spitze des Keiles zu ſtellen. Damals erſcholl der Ruf: „Herunter 
von den Pferden.“ Durch dieſe innern Streitigkeiten ging die Schlacht 
verloren und die Alemannen verloren ihre Unabhängigkeit. 

Alexander der Große. * 356, f 323 v. Chr. Stammte aus den noch 
unverbrauchten ariſchen Mazedoniern; beſiegte die auseinander— 
ſtrebenden griechiſchen Stämme, gründete das Weltreich. Nach ſeinem 
Tode zerfiel das Reich, weil er keinen Erben beſaß und keinen Nach— 
folger beſtimmt hatte. Seine Unterführer teilten ſich in das Reich. 

Alldeutſcher Verband, wurde von Hugenberg und Claß als „All— 
gemeiner Deutſcher Verband“ am 9. April 1891 gegründet. Namens— 
änderung am 1. Juli 1894. Gab die Monatsſchrift „Alldeutſche 
Blätter“ heraus. In der Vorkriegszeit die wichtigſte völkiſche Ver— 
bindung, von den Allſlaven und Allromanen am bitterſten bekämpft, 
natürlich auch von den Marxiſten und Juden. 

Alsberg, Dr. Max, Rechtsanwalt. Jude. Strafrechtler und Literat. Der 
Jude iſt ja in allen Sätteln gerecht — ſchrieb gegen Ende der Syſtem— 
herrſchaft einige Dramen. * 16. Oktober 1877, erſchoß ſich September 
1933 in der Schweiz. 

Amann, Max. Arier. Frontkämpfer im Weltkrieg 1914 — 1918. Ueber: 
nahm 1921 die Leitung des Verlags Franz Eher Nachf., G. m. b. H. 
Heute Generaldirektor des Parteiverlags der N. S. D. A. P. 

Anderſch, Alfred. Arier. Mitglied der Thule. 

Annacker, Johann. Arier. Mitglied der Thule. 

Anthropoſophie. Anthropos -Menſch, sophie Weisheit, alſo Weis— 
tum vom Menſchen. Geſellſchaft von Steiner (ſ. d.) gegründet, als 
Annie Beſant, die Leiterin der Theoſophiſchen Bewegung, den Inder— 
knaben Kriſchnamurti als Neuverkörperung Chriſti darſtellte. In 
München ſchloſſen ſich zahlreiche Anhänger Steiner an, doch wurde 
die Bewegung durch Selbſtmorde ſexuell ausgebeuteter Frauen un— 
möglich gemacht. Die beabſichtigte Hochſchule konnte nicht gegründet 
werden, ſie wurde nach Dornach bei Baſel verlegt (Goetheaneum), 
wo ſich Steiner vergeblich bemühte, die ſchweizeriſche Staatsange— 
hörigkeit zu erwerben. In der Sylveſternacht 1922 brannte der 
Tempel ab und wurde vier Jahre ſpäter neu errichtet. Steiners Lehre 
iſt ein Gemiſch theoſophiſcher Lehren mit eignen Dreingaben. Propa— 
gandamittel der Bewegung iſt die Eurythmie. Nach der Revolution 
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verſuchte Steiner durch feine Lehre von der Treigliederung den 
Kommunismus zu reformieren. 


Antiſemit. Anti- gegen. Semit Abkömmling von Sem, dem bibliſchen 
Stammvater der Juden. Alſo Gegenjude. Kam als Schimpfwort zu 
Ahlwardts Zeiten auf. Kaiſer Friedrich ſoll nach jüdiſchen Zeitungen 
geſagt haben, daß der Antiſemitismus die größte Schmach des Jahr— 
hunderts ſei. In einem Prozeß mußte der Schriftleiter Oberrabbiner 
Hirſch Hildesheimer dieſen Ausſpruch als unbelegt zugeben. 


Araber, Semiten. Im Gegenſatz zum Juden unvermiſchte. Nach der 
Bibel die Abkömmlinge Eſaus, der um ſein Erſtgeburtsrecht be— 
trogen wurde. Bevölkerung des ſüdweſtlichen Aſiens und Nordafrikas, 
ſprachlich und wirtſchaftlich zwei Gruppen: die Badawi (|. Beduinen) 
als Nomaden, die Chadari als ſeßhafte Bauern. 


Arbeiter. Kam als Standesbezeichnung um die Mitte des vergangenen 
Jahrhunderts auf im Gegenſatz zum Bürger und Adel. Später ſchuf 
das Judentum die Prägung Proletarier. Das bedeutet „Kinder— 
erzeuger“. Spöttiſch: Leute, die nichts als Kinder haben. 


Arbeiter⸗-Jugend. Vor dem 9. November 1918 war Lehrlingen und 
jugendlichen Arbeitern die Zugehörigkeit zu politiſchen und gewerk— 
ſchaftlichen Organiſationen durch Geſetz verboten. Anfangs des 20. 
Jahrhunderts wurde die „Arbeiter-Jugend“ gegründet, die nach außen 
hin als Wander- und Diskutiervereine der Lehrlinge und jugendlichen 
Arbeiter galten; tatſächlich aber wurden die Jugendlichen dort ſoziali⸗ 
ſtiſch und gewerkſchaftlich vorgebildet. Die Organiſation wurde von 
der Sozialdemokratiſchen Partei und den Gewerkſchaften finanziert. 


Arbeiterwehr. In München zur Rätezeit die Rote Armee. 


Arco auf Valley, Anton, Graf von. * 5. Februar 1897. Stammt aus 
der öfterreichifchen Linie und iſt mit der bayeriſchen nur entfernt ner: 
wandt. Jüdling. Graf von Arco erſchoß Eisner am 21. Februar 1919. 


Arier. Ar Rune Adler. Söhne des Adlers, der Sonne. Nach dem Ende 
der Eiszeit zuſammengeſchmolzen aus einer langſchädligen blonden 
und einer rundſchädligen dunklen Raſſe. Nach den Sternwarten von 
Stonehenge und Oudry, der Bretagne läßt ſich eine hohe Kultur der 
Arier auf 10000 v. Chr. feſtſtellen. Die Nordſtämme beſiedelten als 
Herrenvölker Europa, Aſien und Amerika; überall dort Kulturen bil- 
dend, wo fie auf eine einheimiſche Bevölkerung trafen, die fie ſich unter: 
warfen. Man kann die Wanderwege der Arier aus den Steinreihen 
verfolgen und unterſcheidet zwei Hauptzuͤge. Der erſte geht an den 
Küſten des atlantiſchen Ozeans entlang, überſchreitet die Straße von 
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Gibraltar und biegt über die heutige Dafe Sollun nach Oberägypten 
ein, hier ſchufen die Arier die ägyptiſche Kultur. Abſplitterungen fin— 
den wir auf den Inſeln und an den Rändern des Mittelmeers. Troja, 
Mykenä waren ariſche Siedelungen. Ein zweiter Zug von Steinkreiſen 
geht durch Polen, überſchreitet den Kaukaſus und teilt ſich hier nach 
Kleinaſien und das aſiatiſche Hochland. Sehr wahrſcheinlich ſind auch 
die älteften Kulturen Amerikas ariſchen Urſprungs. Vergl: Sebotten— 
dorff, Geſchichte der Aſtrologie. Leipzig. 

Ariſtokratie. Herrſchaft der Edlinge, im Gegenſatz zur Demokratie 
Herrſchaft des Volkes. Urſprünglich die Herrſchaft der Eroberer. 

Armee, Rote. Bildung der Arbeiterwehr der Räteregierung 1919. 


Arndt, Dr. Julius, Leutnant. Arier. * 7. Januar 1888. Sohn des 
Kulturhiſtorikers Arndt in München. Frontkämpfer im Weltkrieg 
1914-1918. Mitglied des Kampfbundes der Thule. Seit 15. April 
1919 im Freikorps Oberland. 


Aſchenbrenner. Arier. Bis zum Palmarumputſch Kommandeur des 
Münchener Hauptbahnhofes. 
Aßmann, Ludwig. Arier. Mitglied der Thule. 


Auer, Erhard. Marxiſt. * 22. Dez. 1874. Nach Vollmars Tod Führer 
der bayeriſchen Sozialdemokratie. Reichs- und Landtagsabgeordneter; 
wurde am 21. Februar 1919, als er nach Bekanntgabe von Eisners 
Tod den Landtag eröffnen wollte, durch den Kommuniſten Lindner 
durch zwei Schüſſe ſchwer verwundet. 

Aumiller, Max. Beſitzer des Hotels Marienbad, wurde verhaftet und 
war in Gefahr, mit den Thule-Leuten erſchoſſen zu werden. 


Axelrod, Tobias. Beauftragter der Sowjets bei der Münchener Räte— 
regierung. Jude. Axelrod wurde 1897 in Moskau geboren, ſtudierte 
und brachte es zum Dr. phil.; kam Dezember 1918 nach München 
und hielt ſich bis zum Tode Eisners im Hintergrunde. Bildete mit 
den beiden andern ruſſiſchen Juden Levine und Levien das Trium— 
virat, welches die Räteregierung lenkte. Nach ſeiner Gefangennahme 
vom Standgericht München zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt. 
Er wurde gegen marxxiſtiſche Gefangene in Rußland ausgetauſcht. 

Bad Aibling, Marktflecken, jetzt Stadt in Oberbayern. Moorbad. 

Baiern. Schreibweiſe für Bayern zur Rätezeit. 

Bajuvaren. Bojoarier, älterer Name der Bayern, nach dem früheren 
Wohnſitz dieſes germaniſchen Stammes in Böhmen: Boihaemum. 
Mit Tirolern, Ober- und Niederöſterreichern, Steyrern ein deutſcher 
Volksſtamm. 
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Baldauf, Georg. Arier. Mitglied der Thule. 

Baller, Alfred. Arier. Mitglied der Thule. 

Ballin, Albert. Generaldirektor der Hamburg-Amerika-Linie. Jude. 
* 15. Auguſt 1857, erſchoß ſich 9. November 1918. 

Bamberg. Unmittelbare Stadt im bayeriſchen Regierungsbezirk Ober— 
franken mit über 50000 Einwohnern. Nach Verkündigung der Rate: 
republik vom 7. April bis 15. Auguſt 1919 Sitz der bayeriſchen Re- 
gierung. Die Verfaſſung für Bayern vom 12. Auguſt 1919 wurde 
hier beſchloſſen. 

Bartels, Fritz. Arier. Mitglied der Thule. 

Bauer, Hermann. Arier. Mitglied der Thule. 

Bauer, Joſephine. Arierin. Mitglied der Thule. 

Bauer, Ludwig. Arier. Mitglied der Thule. 

Bauernrat. Während der Räteregierung die Vertretung der Bauern- 
ſchaft. 

Bauhütte. Im Mittelalter Name der Gewerksgenoſſenſchaft der Bau— 
leute, beſonders der Brüderſchaft der Steinmetzen. Zweck aller Bau— 
hütten war Ausbildung und Beſchäftigung tüchtiger Bauleute, Wah— 
rung der Geheimniſſe des Erbauens von großen Bauten, dann aber 
auch Pflege treuer Freundſchaft, religiöſen Empfindens und ſittlichen 
Strebens. Bald fanden auch gebildete Nichthandwerker „Zulaſſung 
und Annahme“ in den Bauhütten. Schließlich bildeten die Nicht- 
handwerker die Mehrzahl der Mitglieder. 1717 ging aus ihr die 
Freimaurerei (ſ. d.) hervor. 

Baumer, Anna. Arierin. Mitglied der Thule. 

Bayrhammer, Max. Arier. Mitglied der Thule. Hofkammerſchau— 
ſpieler. Wurde wegen ſeiner antiſemitiſchen Geſinnung von der 
„Syſtem-Herrſchaft“ entlaſſen. 

Beaconsfield, Earl of. Adelstitel des Juden Disraeli, ſiehe dieſen. 

Becker, Berta. Arierin. Mitglied der Thule. 

Beduinen, arabiſch Badawi. Nomadenſtämme der Wüſte. Heimat⸗ und 
Hauptſitz iſt Nedſchd in Arabien. Sie ſind die reinſten Vertreter der 
Araber (ſ. d.). 

Bekh, Ritter von, Major. Arier. Frontkämpfer im Weltkrieg 191418. 
War Führer des Freikorps Oberland 1919. 

Belfried, Zeitung in Belgien während des Krieges. Deutſchland unter— 
hielt während des Krieges eine ſehr ſchlecht geleitete Propaganda der 
Zeitungen in verſchiedenen neutralen Ländern. Ziele Zeitungspropa— 
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ganda wurde von Erzberger geleitet, dem ſehr große Summen bier: 
für zur Verfügung ftanden. 

Belgien. Judenwirtſchaft in Artikeln aus dem Beobachter 1918. 

Berger, Ernſt, Profeſſor. Jude. Wurde am 30. April 1919 mit den 
Thule⸗Leuten im Luitpoldgymnaſium ermordet, weil er ſich im 
Glauben, ſie würden entlaſſen, in die Reihen derſelben gedrängt hatte. 

Bernſtein, Eduard, ſozialiſtiſcher Schriftſteller. Marrift. * 6. Januar 
1850. Leitete 1881 bis 1890 den „Sozialdemokrat“. 

Besnard. Arier. Mitglied der Thule. Rechtsanwalt in München. 

Bethmann-Hollweg, Theobald von. * 29. Nov. 1856. f 2. Jan. 1921. 
Reichskanzler vom 14. Juli 1909 bis 14. Juli 1917. Spitzname: 
Der Lederne Kanzler. Seine ſchwächliche Haltung gegen SES 
Sozialdemokratie trug viel zum Zuſammenbruch bei. 

Bibel, das Buch. Das alte Teſtament entſtand in ſeiner heutigen Faſ⸗ 
ſung um 450 v. Chr. Esra, der die Juden aus Babylonien zum Teil 
zurückführte, ſchuf aus Stammesſagen und ariſchem Wiſſen, das er 
im Zweiſtromlande kennen lernte, die Bücher Moſes, ſchrieb die 
Geſchlechtsregiſter nach einem Zahlenſchlüſſel, verfaßte das Buch 
der Richter, machte Jehova (Jahwe) zum Stammesgott der Juden. 
Das neue Teſtament entſtand in den Jahren bis 200 n. Chr. Urtexte 
ſind nicht vorhanden, nur Abſchriften aus dem 4. und 5. Jahrhundert. 
Codex Sinaiticus und Codex Alexandrinus. 

Bierbaumer, Käthe. Arierin. 4. Juli 1889 in Neuſtift, Bezirk Mat⸗ 
tersburg (Burgenland). Mitglied der Thule. War Inhaberin bzw. 
Hauptgeſellſchafterin des Verlag Franz Eher Nachf. München. 

Birner, Hedwig. Arierin. Mitglied der Thule. 

Birner, Max. Arier. Mitglied der Thule. 

Bismarck, Fürſt Otto von. Arier.“ 1. April 1815. f 30. Juni 1898. 
Gründer des erſten Deutſchen Reiches und Kanzler bis 20. März 1890. 
Mit ſeiner Entlaſſung durch Kaiſer Wilhelm ll. begann der Abſtieg des 
Deutſchen Reiches. Beinamen: Der Eiſerne Kanzler. 

Biſſing, Moritz Ferdinand, Freiherr von, General. Arier.“ 31. Ja⸗ 
nuar 1844. f 18. April 1917 in Brüſſel. Am 28. November 1914 
wurde er Generalgouverneur von Belgien. Er leitete eine auf die 
Zweiteilung Belgiens entſprechend dem flämiſchen und walloniſchen 
Teil der Bevölkerung zielende Politik ein. 

Bleichröder. Jüdiſches Bankhaus in Berlin. Gegründet von Samuel 
Bleichröder 1803 in Berlin. 

Block, Nora. Arierin. Mitglied der Thule. 
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Bne-Briſſ, hebr.: „Bundesſöhne“, Gegründet 1843 in Amerika als 
United order of Bne Briss. Verband ſich mit der Alliance Israelite und 
kam in den 60er Jahren des vergangenen Jahrhunderts nach Europa. 
Der Orden nimmt nur Juden auf, iſt organifiert nach Art der Frei— 
maurerei und umfaßt heute alle jüdiſchen Organiſationen. Der Bne 
Briſſ hat darum ſo große Gewalt, weil ſeine Mitglieder nur Juden 
ſind, die aber von Ordens wegen gehalten werden, der Freimaurerei 
anzugehören. Hier haben ſie die führenden Stellen inne. Aus dieſem 
Grunde erklärt ſich die internationale Führung der Freimaurerei. In 
Deutſchland machte ſich in den letzten Jahren des vergangenen Jahr— 
hunderts der Bne Briſſ Orden bemerkbar. Um 1900 beſaß er in Berlin, 
Wilhelmſtraße, eine Niederlaſſung, in der auch chriftliche Freimaurer 
tagen konnten. Ab 1905 wurde dann die deutſche Ordensniederlaſſung 
kräftiger ausgebaut. Bne Briſſ bedeutet Söhne des Glaubens. 

Bodmann, Hans Hermann, Freiherr von und zu. Arier. Mitglied 
der Thule, des Kampfbundes und Mitarbeiter des „Beobachters“. 

Bonn. Rektor der Handelshochſchule in München. Jude. 

Born, Kurt. Arier. Mitglied der Thule. 

Börſe. Die erſten Börſen waren Warenbörſen, entſtanden in den Nieder: 
landen um die Mitte des 16. Jahrhunderts. Die heutigen Börſen 
bildeten ſich um die Zeit der franzöſiſchen Revolution, als Aktien— 
geſellſchaften und Staatsanleihen entſtanden. Die Börfen find ein 
wichtiges Mittel des internationalen Kapitals, ſie mobiliſieren die 
Arbeitskraft, den Grundbeſitz und werten ſie als Handelsobjekt um. 

Braun, Karl Alfred. Arier. 1920 Geſellſchafter des Verlag Franz 
Eher Nachf., G. m. b. H., München. 

Brehm, Georg. Arier. Mitglied der Thule. 

Bruno, Alfred. Arier. Mitglied der Thule. 

Bruxellois. Titel einer Zeitung in Brüſſel während des Weltkrieges. 

Büchner, Dr. Ludwig, Arzt. Judſtize. Verfaſſer von Kraft und Stoff. 
Vorkämpfer des Materialismus. * 28. März 1824. f 30. April 1899. 

Büchold, Valentin. Arier. *8. Auguſt 1898 in München. Mitglied 
der Thule. War Sportſchriftleiter im Beobachter. 1. Chargierter der 
Verbindung Hanſea der Handelshochſchule München; als ſolcher in 
ſchwerem Konflikt mit Bonn. 

Buditſch, genannt Dietrich, roter Soldatenrat. 

Buiſſon, Wilhelm, gelernter Apotheker. Marxiſt. Pflegeſohn von Auer. 
Während des Einmarſches der Befreiungstruppen hatte ſich Buiſſon 
im Polizeipräſidium feſtgeſetzt. 
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Bunge, Hans. Arier. Mitglied der Thule und des Kampfbundes; 
jetzt Führer der Leibſtandarte der S. S. 

Bürgerwehr. Während der Revolutionszeiten bildeten ſich Bürger- 
wehren zum Schutze der ſtädtiſchen Einrichtungen. Zur Zeit der Räte⸗ 
regierung beſtanden Bürgerwehren in zahlreichen Städten Nord— 
bayerns. 

Byzantinismus. Kriechende Unterwürfigkeit, beſonders Fuͤrſten und 
Regierenden gegenüber. 

Claß, Heinrich, Juſtizrat. Arier. * 29. Februar 1868. Gründer des 
„Alldeutſchen Verbandes“ (ſ. d.). 

Closmann, Hans. Arier. Mitglied der Thule. 

Closmann, Hugo. Arier. Mitglied der Thule. 

Coblitz, Franz. Arier, Mitglied der Thule. 

Cyrus, eigentlich Kyros vom altperſiſchen Kuruſch. 565 bis 529 v. Chr., 
ariſcher Perſer, eroberte 539 v. Chr. Babylon. Für die Hilfe, die ihm 
die Juden hierbei leiſteten, erlaubte er die Rückkehr derſelben nach 
Paläſtina. Wahrſcheinlich wollte er dadurch die geſamte Judenſchaft 
los werden, doch benutzten die Erlaubnis nur die beiden Stämme 
Levi und Benjamin. Die andern blieben im Zweiſtromlande. 

Dachau, Markt, jetzt Stadt in Oberbayern, über 7000 Einwohner. An 
der Bahnlinie München⸗Ingolſtadt. War 1919 Hauptſtützpunkt der 
„Roten Armee“ unter dem Oberkommando von Ernſt Toller (ſ. d.). 

Dahn, Hanns, Rechtsanwalt. Arier. Mitglied der Thule. Enkel von 
Felix Dahn. War Führer der Thule. Im Geiſelmordprozeß Verteidiger 
des zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilten Gſell. 

Dannehl, Franz. Arier. Mitglied der Thule und des Kampfbundes. 
Bekannter Forſcher und Schmetterlingsſammler. Tondichter. Heute 
Führer der Thule. | 

Danner, Mathilde. Arierin. Mitglied der Thule. 

Daudiſtel, Auguſt. Arier. Mitglied der Thule. 

Daumenlang, Anton. Eiſenbahnoberſekretär. Arier.“ 16. September 
1870. Ermordet am 30. April 1919 als Geiſel im Münchner Luitpold— 
Gymnaſium. Mitglied der Thule. Befaßte ſich mit Wappenkunde und 
Familienforſchung. Hinterließ außer der Witwe eine Tochter mit 
13 Jahren. 

Deby, Theo. Arier. Mitglied der Thule und des Kampfbundes. 

Dechaud, Georg. Arier. Mitglied der Thule. 

Deiglmeier, Eliſabeth. Arierin. Mitglied der Thule. 
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Deike, Walter. Kunſtgewerbezeichner. Arier.“ 1892. Ermordet als 
Geiſel am 30. April 1919 im Münchner Luitpoldgymnaſium. Mit⸗ 
glied der Thule. 


Demmel, Auguſte. Arierin. Mitglied der Thule. 
Demockl, Ida. Arierin. Mitglied der Thule. 


Demokratie, Volksherrſchaft. Der Begriff wechſelt im Laufe der Zeiten 
feine Bedeutung. Die urſprüngliche ariſche Verfaſſung war eine Ze: 
mokratie mit ariſtokratiſcher Führung. Die Volksverſammlung wählte 
den Führer in allen ſchwierigen Fragen; traten dann wieder geord— 
nete Verhältniſſe ein, gab der gewählte Führer ſeine Vollmacht dem 
Thing (der Volksverſammlung) zurück. Mit beginnender Raſſe— 
miſchung wurde die Volksverſammlung nach und nach abgeſchafft; 
es trat eine reine Ariſtokratie ein. Heute iſt Demokratie die Herr— 
ſchaft des Volkes durch ein gewähltes Parlament. (Alle Macht dem 
Parlament.) 


Deutſcher Arbeiterverein. Gründung aus der Thule Geſellſchaft, 
Orden für Deutſche Art. Der Deutſche Arbeiterverein wurde ſpäter 
zur Deutſchen Arbeiterpartei. 1. Vorſitzender Karl Harrer f. Vor— 
ſitzender der Ortsgruppe München: Anton Drexler. 


Deutſch-Sozialiſtiſche Partei. Gründung aus der Thule Geſell— 
ſchaft, Orden für Deutfche Art. Das Programm der Deutſch-Sozia— 
liſtiſchen Partei: „An das Deutſche Volk“ iſt veröffentlicht in Nr. 15, 
Seite 7 der „Allgemeinen Ordens-Nachrichten“ des Germanenorden, 
Großloge, Berlin, Julmond des Einbulwinters 1918/19. 1. Bor: 
ſitzender: Hans Georg Graſſinger. 


Dingfelder, Dr. med. Johannes, Arzt. Arier. Gaſt der Thule. 


Disraeli, Benjamin, Earl of Beaconsfield. Jude. 21. Dez. 1804. 
7 19. April 1881. Engliſcher Miniſterpräſident. Sein Werk iſt die 
engl. Wahländerung, er hatte die Führung auf dem Berliner Kongreß 
1879, der den Frieden von San Stefano und den türkiſch-ruſſiſchen 
Krieg beendete. Als Schriftſteller bekannt durch ſeine Romane: 
Conningsby, Tancred ıc. 


Dolchſtoß. Durch den Munitionsarbeiterſtreikim Januar 1918 wurde die 
deutſche Frühjahrsoffenſive lahmgelegt. Damit begann der Zuſammen⸗ 
bruch. Das Gefährlichſte aber war, daß nun der Feindbund wußte, 
hinter der Front lauert eine gewaltige Macht auf den Zuſammenbruch. 
Es ſetzte ſofort eine rege Propaganda des Feindbundes ein, eine Be— 
arbeitung der müden Volksmaſſe, die zum Zuſammenbruch in Deutſch— 
land führte. 
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Dönme, bedeutet „gewendet“. Name der Juden, die fich anſcheinend 
dem Islam zugewendet haben. Die Sekte wurde von Sabatai Zewi 
gegründet, der ſich in Damaskus als Meſſias ausgab. Als die An— 
hängerſchaft wuchs und in Damaskus unter den Juden Streitigkeiten 
ausbrachen, ließ der Großherr den Stifter nach Iſtanbul bringen, 
dort war er dann Pförtner im Palaſt des Sultans. Nach deſſen Tode 
kam Sabatei nach Salonik und fand dort Zulauf. Die Dönme machten 
die Revolution von 1918 und führten als Jungtürken die Regierung 
bis Muſtapha Kemal. Noch heute bilden die Dönme eine ſtreng ab— 
geſchloſſene Sekte, über deren eigentliche Lehre wenig bekannt iſt; ſie 
heiraten nur untereinander. 

Dreiheit. Die Offenbarung Gottes — der Einheit — durch die Dreiheit 
iſt rein ariſches Weistum. Die Einheit Gott iſt jenſeits aller Erkenntnis. 
Gott kann nur erkannt werden in der Polariſation, der Dreiheit; 
poſitiv, negativ und neutral oder Geiſt-Geſetz-Stoff. In der Aſtrolo— 
gie ſymboliſtert durch die drei Prinzipien: Sonne, Jupiter, Saturn. 
Wo in einer Religion dieſe Dreiheit auftritt, muß auf ariſches Wiſſen 
geſchloſſen werden. 

Dreſel, Maximilian. Arier. Mitglied der Thule. 


Drexler, Anton, Metalldreher. Arier. Gaſt der Thule. Schloß ſich als 
erſter Arbeiter dem Deutſchen Arbeiterverein an, war unter Karl 
Harrer zweiter Vorſitzender, ſpäter Abgeordneter des Völkiſchen Blocks 
im bayeriſchen Landtage. 

Dſchavid, Jude-Dönme. Türkiſcher Finanzminiſter von 1909 — 1919. 
Wurde 1925 gehenkt, weil er ſich an einer Verſchwörung gegen 
Muſtapha Kemal beteiligt hatte. 

Düntzel, Hans. Arier. Mitglied der Thule. 

Ebert Fritz, Sattler. Marxiſt.* 4. Februar 1871, f 28. Februar 1925. 
Redakteur der „Bremer Bürgerzeitung“, 1900 Arbeiterſekretär. Nach 
Bebels Tod 1913 Vorſitzender der Sozialdemokratiſchen Partei. 9. Nov. 
1918: Vorſitzender des Rats der Volksbeauftragten. Reichskanzler. 
11. Februar 1919 proviſoriſch, dann definitiv Reichspräſident. 

Eckart, Dietrich, Schriftſteller. Arier. * 23. März 1868 in Neumarkt 
(Oberpfalz), F 26. Dezember 1923. Gaſt der Thule. Bekannt durch 
feine Peer-Gynt-Uebertragung. Herausgeber „Auf gut Deutſch“, 
1921 bis 1923 Schriftleiter des Völkiſchen Beobachters. Nahm am 
Kapp⸗Putſch teil und am Hitlermarſch am 9. November 1923. 

Eckart, Paul. Arier. Mitglied der Thule. 

Eching bei Dachau. Dorf in Bayern. 1919 Standort eines Teiles 
des Kampfbundes der Thule unter Hauptmann Römer. 
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Eck, Klaus. Schriftleiter des Miesbacher Anzeiger, Antifemitifche Zeitung 
1918. 

Eder, Franz Xaver. Arier. Bei Gründung der G. m. b. H. des Verlag 
Franz Eher Nachf. am 1. Oktober 1919 durch die beiden Inhaber 
Frl. Bierbaumer und Frau Kunze zum Geſchäftsführer ernannt. 1920 
Geſellſchafter des Verlag Franz Eher Nachf., G. m. b. H., München. 


Eher, Franz, Redakteur. Arier. 1900 bis 1918 Inhaber der Firma Verlag 
Franz Eher, München. T 22. Juni 1918 

Ehrengut, Leopold. Arier. Mitglied der Thule. 

Eichſtädt. Unmittelbare Stadt im Regierungsbezirk Mittelfranken mit 
1 Einwohnern. 1919 Sammelſtelle der Zentrale Oberland 
(ſ. d.). 

Eiſenhut. Marxiſt. Mitglied des Elf-Männer⸗Kollegiums Zentralrat) 
Februar⸗März 1919. 


Eisner, Kurt. Jude. * 14. Mai 1867. Stammt aus Galizien, ſein 
eigentlicher Name iſt Kosmanowski. Abſolvierte in Berlin das Gym— 
naſium, ſtudierte Philoſophiez trat in die Frankfurter Zeitung ein; ging 
dann zum Vorwärts über; wechſelte zu den Unabhängigen hinüber 
und kam 1906 nach Bayern, 1910 nach München; 1918 organiſierte 
er den Munitionsarbeiterſtreik in München und wurde ins Gefängnis 
geſteckt, wo er bis kurz vor der Revolution verblieb. Aus ſeinen 
Schriften geht hervor, daß er ſchon 1900 die Revolution betrieb, 
deren Macher er in München wurde. 21. Februar 1919 von Graf 
Arco-Valley (ſ. d.) erſchoſſen. Eisner organiſierte die Verſammlung auf 
der Thereſienwieſe in München, die am 8. November 1918 zur Revo— 
lution in München führte. Er machte ſich ſelber zum Miniſterpräſi— 
denten und zum Miniſter des Aeußeren. Unterleitner, ein Unab— 
hängiger, wurde Miniſter der ſozialen Fürſorge, Auer wurde Innen— 
miniſter, Roßhaupter Kriegsminiſter, Timm Juſtizminiſter, Hoffmann 
Kultusminiſter. Am 16. November entwickelte er ſein Programm; 
am 17. November ließ er im Nationaltheater eine Revolutionsfeier 
veranſtalten, zu der er den Text „Geſang an die Völker“ gedichtet 
hatte. Um die Schuld Deutſchlands am Weltkriege zu beweiſen, ver— 
öffentlichte er einen entſtellten Brief des bayeriſchen Geſandten in 
Berlin, ging nach Genf, um ſich dort der Entente anzubiedern und 
ließ als ſeinen Vertreter den bekannten Profeſſor Foerſter dort. Am 
13. Dezember 1918 trat der von ihm geſchaffene Nationalrat zu— 
ſammen, der bis in den Januar 1919 hinein zuſammenblieb. Am 
27. Dezember 1919 war die Verhaftung der Bürgerwehr, die im 
Nationalrat bis zum Schluß immer wieder eine Rolle ſpielte. An 
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Sylveſter 1918 wurden in den Straßen Münchens neun Perſonen 
erſchoſſen. Der 1. Januar 1919 brachte die Beſetzung der öfterreichi- 
ſchen Botſchaft und des Konſulates. Am 7. Januar fand eine Arbeits- 
loſendemonſtration ſtatt, die zwei Tote vor dem Fürſorgeminiſterium 
zurückließ. Bei der Landtagswahl wurde Eisner mit ſehr geringer 
Stimmenzahl mit zwei Unabhängigen gewählt (in München kaum 
17000 Stimmen). Die Eröffnung des Landtages wurde immer wieder 
vertagt, ſchließlich für den 21. Februar 1919 feſtgeſetzt. An dieſem 
Tage wurde Eisner erſchoſſen. 


Eller, Rechtsanwalt in Bad Aibling. Marxiſt. Während der Rätezeit 
Buͤrgermeiſter dortſelbſt. 


Endres, Fritz, Kupferſchmied. Marxiſt. 15. Oktober 1877. 1918 Ge⸗ 
ſchäftsführer des Metallarbeiterverbandes. 10. März bis 2. Juni 1919 
bayer. Juſtizminiſter, dann bis 14. März 1920 bayer. Miniſter des 
Innern. 

Engelbrecht, Otto. Arier. Mitglied der Thule. 


Engels, Friedrich. Jude. 28. September 1820. f 5. Auguſt 1895 in 
London. Mit Karl Marx Gründer des Marxismus. Verfaſſer von: 
Kommuniſtiſches Manifeſt 1848; Der Urſprung der Familie, des 
Privateigentums und des Staates. 


Epp, Franz, Ritter von. General. Arier. Frontkämpfer im Weltkrieg 
191418. * 16. Okt. 1868. Focht im Hereroaufſtande, zog als Major 
des zweiten Bataillons des Leibregiments in den Weltkrieg (Baden— 
weiler), nach ſeiner erſten Verwundung an der Peronne zum Oberſt— 
leutnant befördert und Kommandeur des Leibregiments. Er war dann 
mit dem Regiment in den Dolomiten, in Serbien und Mazedonien, 
dann bei Verdun. Dort erhielt er den Max-Joſeph-Orden und wurde 
damit Ritter von Epp. Im September 1916 wurde das Regiment 
nach Rumänien geſandt, kämpfte dort am Roten Turmpaß und am 
Campulungpaß, wurde dann nach dem Iſonzo verſetzt und nahm an der 
Durchbruchsſchlacht teil. An der großen Offenſive vom Frühjahr 
1918 nahm Ritter von Epp teil, er kämpfte am Kemmel, eroberte 
ihn und erhielt dafür den Pour le merite. Auguſt 1918 führte er das 
Regiment in die Siegfriedſtellung, doch ſchon im Auguſt ſehen wir 
Ritter von Epp wieder im Balkan. Am 31. Oktober führte er ſein 
Regiment als letztes deutſches Regiment über die Save. Im Früh— 
jahr 1919 rief er zur Bildung eines bayeriſchen Freikorps in Ohrdruf 
auf. Mitte März hatte er dort 20 Offiziere, 2 Unteroffiziere und 
40 Mann verſammelt. Nach dem Rufe der Regierung Hoffmann 
wurde das Freikorps Epp Bayeriſches Schützenkorps genannt und 
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rückte über Ulm und Augsburg vor. Das Korps zeichnete fich bei den 
Kämpfen in Gieſing aus und hatte hier 5 Tote und 25 Verwundete. 
Nach der Einnahme Münchens überführte er das Bayeriſche Schützen- 
korps in die Reichswehr und wurde Kommandeur. Nach feiner Pen: 
ſionierung ſchloß er ſich Hitler an, wurde Reichstagsabgeordneter 
und iſt heute Statthalter des Reiches in Bayern. 


Erhardt. Soldatenrat. Verantwortlicher Schriftleiter der Nachrichten- 
blätter des Zentralrates. 


Erzberger, Matthias. Politiker. Zentrums-Reichstagsabgeordneter. 
Wahrſcheinlich aus jüdiſcher, getaufter Familie ſtammend. Veranlaßt 
1917 die Friedensreſolution; 1918/19 Vorſitzender der Waffenſtill⸗ 
ſtandskommiſſion. 21. Juni 1919 bis 12. März 1920 Reichsfinanz⸗ 
miniſter (Steuerreform). * 20. September 1875, 26. Auguſt 1921 
erſchoſſen. 


Eſſer, Hermann. Arier. * 29. Juli 1900 in Röhrmoos, Bez. Dachau. 
Seit Januar 1920 in der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. Stadt— 
rat in München. Seit 1933 bayeriſcher Miniſter zur beſonderen 
Verwendung und Chef der Staatskanzlei. 


Falkenhauſen, Ludwig, Freiherr von. Jüdling. * 13. Sept. 1814. 
Vom 22. Auguſt 1917 bis zum Zuſammenbruch Generalgouverneur 
von Belgien. 


Fauſtnatur, bezeichnet den Zwieſpalt, in den der Germane durch die 
Aufnahme des Chriſtentums geriet. Später kryſtalliſierte ſich dieſer 
im Proteſtantismus. Sagen von Dr. Fauſt. 


Fechenbach. Sekretär Eisners. 1933 verhaftet, machte beim Trans- 
port in ein Konzentrationslager einen Fluchtverſuch und wurde da— 
bei erſchoſſen. 


Feder, Gottfried. Arier. * 27. Januar 1883 in Würzburg. Beſuchte 
das Humaniſtiſche Gymnaſium. Studium auf den Techniſchen Hoch— 
ſchulen München, Charlottenburg, Zürich. Beſteht 1905 in München 
das Diplomexamen als Bauingenieur. Konſtruktionsingenieur bei 
einer Eiſenbetonfirma. 1908 ſelbſtändige Unternehmertätigkeit im 
In⸗ und Ausland. Betreibt ſeit 1917 theoretiſche Studien finanzpoliti— 
ſcher und volkswirtſchaftlicher Art. 1919 erſcheint ſein Werk: „Das 
Manifeſt zur Brechung der Zinsknechtſchaft“. 1920 Geſellſchafter 
des Verlag Franz Eher Nachf., G. m. b. H., München. Mitbegründer 
der N. S. D. A. P. 1924 Reichstagsabgeordneter. 1931 Vorſitzender des 
Reichswirtſchaftsrats der N. S. D. A. P. Juni 1933: Staatsſekretär im 
Reichswirtſchaftsminiſterium. 
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Feilitzſch, Franz, Freiherr von. Arier. 1920 Geſellſchafter des Verlag 
Franz Eher Nachf., G. m. b. H., München. Mitglied des Kampfbundes 
der Thule. 

Feldbauer, Hermann. Arier. Mitglied der Thule. 

Ferment der Zerſtörung. Ferment, Gährungspilz. 

Fiehler, Karl. Oberbürgermeiſter von München. Arier. Ehren-Mitglied 
der Thule. * 31. Auguſt 1895. Kämpfte im Stoßtrupp Hitler am 
9. November 1923. War mit Hitler auf Feſtung Landsberg. 


Förſt, Dr. Geheimer Juſtizrat. Rechtsanwalt. 

Foerſter, Friedrich Wilhelm. Profeſſor. Pazifiſt. 1919 Vertreter Eisners 
in der Schweiz. 1933 Aberkennung der deutſchen Staatsangehörigkeit. 

Frank, Dr. Michel Hans. Arier. Mitglied der Thule. Frontſoldat im 
Weltkrieg 1917/18. * 23. Mai 1900 zu Karlsruhe. Beſuchte das 
Gymnaſium zu München. Studiert nach beendetem Kriegsdienſt die 

Rechte und Volkswirtſchaft an den Univerſitäten Kiel, München und 

Wien. 1926 Rechtsanwalt in München. 1927 Mitglied des Lehr— 
körpers der Techniſchen Hochſchule München. Referent der Reichs- 
leitung der N. S. D. A. P. für Rechtsfragen und Vorſitzender des natio— 
nalſozialiſtiſchen Deutſchen Juriſtenbundes. 1930 Reichstagsabgeord— 
neter. Am 10. März 1933 zum kommiſſariſchen bayeriſchen Juſtiz— 
miniſter und am 13. April 1933 zum bayeriſchen Staatsminiſter der 
Juſtiz ernannt. Seit 21. April 1933: Reichskommiſſar für die Er- 
neuerung der Rechtsordnung und für die Gleichſchaltung der Juſtiz 
in den Ländern. 

Frauendorfer, Heinrich, Ritter von. Bayeriſcher Staatsmann. Arier. 
* 27. Sept. 1855 in Höll bei Waldmünchen. 1918 unter Eisner Ver⸗ 
kehrsminiſter. T 22. Juli 1921. 

Freimaurerei. Entwicklung. Am 24. Juni 1717 traten vier Lon⸗ 
doner Logen zu einem Bunde zuſammenz; erſter Großmeiſter Anton 
Sayer. Das Konſtitutionsbuch von Anderſon wurde 1723 onge: 
nommen. Die erſte deutſche Loge war die Hamburger Loge Abſalom 
1737. Am 22. Mai 1840 wurde Prinz Wilhelm, der nachmalige 
Kaiſer Wilhelm J., am 5. November 1853 der Sohn, der ſpätere 
Kaiſer Friedrich III., aufgenommen. Beide wurden 1870 vom Groß- 
orient wegen unbrüderlichen Verhaltens zum Tode verurteilt. Das 
wurde der Anlaß, daß die deutſchen Logen ihr Verhältnis zu der 
franzöſiſchen Loge abbrachen und damit auch zu allen andern vom 
Großorient abhängigen Logen. Erſt in den achtziger Jahren wurden 
die Verbindungen wieder aufgenommen, als durch den Einfluß 
Friedrichs Juden in die Logen (Settegaftlogen) aufgenommen wur— 
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den. Da ſich die altpreußiſchen Logen weigerten, wurde eine Anord— 
nung getroffen, daß fich die Juden anderer anerkannter Logen affi— 
lieren konnten. Damit gewann das Judentum indirekt auch Einfluß 
auf die chriſtlichen Logen. 

Freimaurerei. Internationales Inſtitut der Freimaurerei wurde von 
Quartier le Tente in Genf gegründet, beſchäftigt ſich nur mitStatiſtik. 


Freimaurerei. Literatur. Findel: Geſchichte der Freimaurerei. 
Schwarz⸗Boſtunitſch: Freimaurerei. Karl Heiſe: Entente Freimaus 
rerei. Wichtl: Weltfreimaurerei. Verhältnis der alten zur modernen 
Freimaurerei. Sebottendorf: Alte türkiſche Maurerei. 


Freimaurerei. Logen. Eine gerechte Loge kann von ſieben Meiſtern, 
die alle anerkannten Logen angehören müſſen, geſtiftet werden. Durch 
Anſchluß an eine der beſtehenden Großlogen wird dann die ſo ge— 
gründete Loge eine anerkannte Loge. Nicht auf dieſe Weiſe gegrün⸗ 
dete Logen führen die Bezeichnung Winkelloge. 


Freimaurerei. Ritus. Die Maurerei der erſten drei Grade: Lehr— 
ling, Geſelle und Meiſter wird die blaue Maurerei genannt, hier 
wird ſymboliſch der Bau des Tempels in Jeruſalem bearbeitet. Der 
Lehrling iſt der unbehauene Stein, der an ſich arbeiten ſoll, damit 
er zum behauenen Stein (Geſelle) wird und dieſer zum kubiſchen 
Steine (Meiſter). Der Lehrling arbeitet an der Säule des ſalomo— 
niſchen Tempel Jakin, der Geſelle an der Säule Boas, während der 
Meiſter am ſteinernen Becken arbeitet. Im Meiſtergrade wird die 
Einführung durch die dramatiſche Darſtellung der Hiramslegende 
dargeſtellt. Die hoͤheren Grade nennt man Hochgrad oder rote Frei— 
maurerei. Die deutſchen Logen bearbeiteten nur drei Grade und die 
Hochgrade find nur Verwaltungsgrade. Anders die ſchottiſche Mau— 
rerei, deren Vertreter die engliſche Loge und der Großorient von 
Frankreich iſt. Dieſe beiden Großlogen bearbeiten 33 Grade. Die 
höheren Grade der ſchottiſchen Maurerei find der Geſchichte der 
Templer entnommen. 


Freimaurerei und Friedrich der Große. In der Nacht vom 14. zum 
15. Auguſt 1738 wurde Friedrich als Kronprinz heimlich in Braun- 
ſchweig im Palaſt des Grafen Horn zum Freimaurer auf- und an- 
genommen. Er gründete nach ſeiner Thronbeſteigung 1740 die Loge 
zu den drei Weltkugeln in Berlin, aus der er 1754 die große National: 
Mutterloge entwickelte, deren erſter Großmeiſter er wurde. Intereſ— 
ſant iſt es, daß die größte amerikaniſche Loge mit einem gefälſchten 
Auftrage Friedrichs des Großen von drei Juden gegründet wurde. 
(Charleſton Ritus.) 
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Freudenberger, Lucie. Arierin. Mitglied der Thule. 

Freyholt, Ella von. Arierin. Mitglied der Thule. 

Friedrich der Große. König von Preußen. * 24. Januar 1712. 
T 17. Auguſt 1786. 

Friedrich III. Deutſcher Kaiſer. * 18. Oktober 1830, f 15. Juni 1888. 

Fries, Valentin. Arier. Mitglied der Thule. 

Fritſch, Theodor. Arier. * 28. Oktober 1852. f 5. September 1933 
in Leipzig. Er war gelernter Schloſſer, wurde dann Muͤhlenbauer 
und gründete die Deutſch-ſoziale Partei in den achtziger Jahren. 
Sein Hauptwerk iſt das Handbuch der Judenfrage. Zeitſchrift „Der 
Hammer.“ 

Frühauf, Ludwig. Arier. Mitglied der Thule. 

Führer, Theſi. Arierin. Mitglied der Thule. 

Fülle, Anton. Arier. Mitglied der Thule. 

Funk, Leonhard. Arier. Mitglied der Thule. 

Gaiſer, Karl. Arier. Mitglied der Thule. 

Gandorfer. Bauernbündler, niederbayeriſcher revolutionärer Bauern— 
rat Eisners. Mitglied des Elf-Männer⸗Kollegiums (Zentralrat) 
Februar⸗März 1919. 

Gathmann, Erna. Arierin. Mitglied der Thule. 

Gathmann, Otto. Arier. Mitglied der Thule. 

Gaubatz, Dr. Georg. Juſtizrat. Arier. Mitglied der Thule. 

Gaubatz, Käthe. Arierin. Mitglied der Thule. 

Geiſelmordprozeß. Der ſcheußliche Mord an den ſieben Thule-Leuten 
und drei weiteren Geiſeln fand in zwei Verhandlungen vor dem Volks— 
gericht in München ſeine Sühne. In 15 Verhandlungstagen, vom 
1.18. September 1919, zeigte ſich ein erſchreckender Abgrund ſitt— 
licher Verwilderung und Zügelloſigkeit. Es waren Machtpſychoſe 
und Blutrauſch in ungehemmteſter Form, die in jenen Tagen in einem 
Taumel, der von einer Wildheit ſondergleichen getragen war, ihre 
Orgien feierten. Doch zogen mit aller Deutlichkeit die wahrhaft Schul— 
digen, die Levien, Levine-Nieſſen, Axelrod und Genoſſen, die Toller, 
Mühſam und zahlreiche andere nicht ausgenommen, durch die Ver— 
handlung. Die Juden waren die Macher und Hetzer dieſes gemeinen 
Verbrechens, verurteilt dafür wurden die von ihnen verführten und 
verblendeten Arbeiter. Zur beſſeren Charakteriſierung, von welcher 
Art die Mörder, die „Vollzieher der Gerechtigkeit“ waren, zeigt eine 
Lifte der Verurteilten. Der Hauptangeklagte, der 25jährige Kaufmann 
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Fritz Seidel wurde wegen zweier Verbrechen des Mordes je zweimal 
zum Tode verurteilt. Seidel war nie im Feld. Während des Krieges 
hat er Lohnzettel gefälſcht und nicht unerhebliche Geldbeträge unter— 
ſchlagen. Als Kommandant des Münchener Luitpold-Gymnaſiums 
iſt er des Diebſtahls von vier ſilbernen Raſierapparaten überführt 
worden. Für die letzte Löhnung, die er am 30. April 1919 auszahlte, 
verſchaffte er ſich 80000 Mark, während er nur 20000 Mark brauchte. 
Mit dem überſchießenden Betrag von 60000 Mark wollte er ſich recht⸗ 
zeitig für ſeine Flucht ausrüſten. Er war der roheſte und brutalſte. 
Der 40 jährige Johann Schicklhofer wurde ebenfalls wegen zweier 
Verbrechen des Mordes je zweimal zum Tode verurteilt. Er war 
wohl im Felde, wurde aber jeweils nach kurzer Zeit wegen Aufgeregt— 
heit oder Nervenleidens zurückgeſchickt. Er war wegen Tierquälerei 
und anderem vorbeſtraft. Vor Gericht wurde außerdem feſtgeſtellt, 
daß er hoffnungsloſer Alkoholiker und, da mit ſämtlichen exiſtierenden 
Geſchlechtskrankheiten behaftet, ein mediziniſches Phänomen darſtellte. 
Wegen je eines Verbrechens des Mordes wurde zum Tode verurteilt: 
Der 21 jährige Inſtallateur Joſef Widl. — Der 21jährige Bäckergehilfe 
Georg Pürzer. Dieſer wurde wegen ausgeſprochenem Schwachſinn 
nach dreimonatlicher Militärzeit als dienſtuntauglich entlaffen. — Der 
29jährige Kutſcher Johann Fehmer war wegen Zuhälterei und an— 
derem erheblich vorbeſtraft. — Der 23jährige Hilfsarbeiter Joſef Seidl. 
Er kam im Juli 1916 als landwirtſchaftlicher Arbeiter zum Militär. 
Trug unberechtigt das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe. War vielfach wegen 
Landſtreicherei, Diebftahl, Unterſchlagung, Fahnenflucht vorbeſtraft. 
Zur Zuchthausſtrafe von 15 Jahren wurden wegen Beihilfe zum 
Mord verurteilt: Der 34jährige Schreiner Johannes Rick. Wurde 
1916 wegen Nervenleidens vom Militär entlaſſen. — Der 24jährige 
Kaufmann Karl Gſell. — Der 24jährige Artift Bernhard Heſſelmann. 
Wurde wegen Gasvergiftung vom Militär entlaſſen. Dieſes ganz 
minderwertige Subjekt war wegen Diebſtahls mehrfach vorbeſtraft. 
Er trug einen abgelegten Offiziersrock und gab ſich als großer Film— 
ſchauſpieler aus. Nebenbei verlegte er ſich auf Heiratsſchwindel. 
Heſſelmann hatte die Wertſachen der Ermordeten geſtohlen. — Der 
43 jährige Maſchinenſchloſſer Georg Lermer.— Der 25jährige Schloſſer 
Johann Hannes. — Der 23jährige Schirmflicker Georg Huber; kam 
wegen krankhafter ſeeliſcher Veranlagung nicht ins Feld; war wegen 
Landſtreicherei und anderem vorbeſtraft. — Der 19jährige Schloſſer 
Johann Riethmeyer. Den zum Tod verurteilten Verbrechern wurden 
die bürgerlichen Ehrenrechte dauernd, den übrigen auf zehn Jahre 
aberkannt. Drei Angeklagte wurden freigeſprochen. — Im zweiten 
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Geiſelmordprozeß, der einige Wochen ſpäter ftattfand, wurde der 
27 jährige Hilfsarbeiter Alois Kammerſtätter zum Tode verurteilt. 
Er war wegen Fahnenflucht vorbeſtraft. Zur Zuchthausſtrafe von 
15 Jahren wurden verurteilt: Der 18jährige Kellner Luitpold Debus. 
Der 23jährige Student und ruſſiſche Kriegsgefangene Andreas 
Strelenko. Der 21 jährige Tagloͤhner Rudolf Greiner. Auch er war 
wegen Fahnenflucht vorbeſtraft. — Haußmann, der den direkten Be— 
fehl zur Ermordung der Geiſeln gab, erſchoß ſich ſelbſt, als er ver— 
haftet werden ſollte. Er war ſtellvertretender Kommandant im Luitpold 
Gymnaſium. Durch ſeine Rohheiten hatten die Geiſeln am meiſten 
zu leiden. Egelhofer, der Kommandeur der Roten Armee, unterſchrieb 
den Befehl zur Ermordung von 22 Geiſeln. Er war Marineſoldat 
und erſt 21 Jahre alt. Wegen Beteiligung an der Marine-Meuterei 
1917 wurde er zum Tode verurteilt. Es gelang ihm zu deſertieren. 
Er wurde in ſeinen Kreiſen „der Matroſe mit der Tangofriſur“ ge— 
nannt und litt an Größenwahn. Bei einem Fluchtverſuch am 1. Mai 
1919 wurde er erſchoſſen. 

Geiſeln, gleich Leibbürgen. 

Germanenorden. Nach der Spaltung im Jahre 1916 wurde der 
eine Zweig, der ſich Walvater nannte, von Pohl und Freeſe weiter— 
geführt. Er beſaß im Jahre 1920 ein Villengrundſtück in Großlichter— 
felde; hatte eine Bank gegründet: die Germanenbank und beſaß eine 
Zeitung: Die Ringende Jugend. Durch Intrigen verlor der Orden 
ſeinen Beſitz. Pohl ſtarb am 26. Mai 1932. Freeſe führt den Orden 
weiter. Der andere Zweig wurde von Philipp Stauff als Ordens— 
kanzler und General von Brockhuſen geführt, er hat ſich bis heute 
gehalten und ſich der Führung Adolf Hitlers unterſtellt. 


Geſchäftsmann: gleichbedeutend mit Händler. Den ausgeſprochenen 
Typ eines Geſchäftsmannes verkörpert der Jude. Der Jude hat es 
nach ſeinem Schlagwort von der Gleichheit fertig gebracht, auch den 
arbeitenden, den produzierenden Menſchen mit der unzutreffenden 
Bezeichnung Geſchäftsmann zu belegen. 


Geſſel, Tilde. Arierin. Mitglied der Thule. 


Gewerkſchaften: Organiſation für die Intereſſen der Arbeiter. In 
Deutſchland beſtanden neben einigen kleineren, vier große Gewerk— 
ſchaften und zwar: Freie Gewerkſchaft (marxiſtiſch) mit ca. 4,75 Mill. 
Mitgliedern, Chriſtliche Gewerkſchaft mit ca. 1 Mill. Mitgliedern, 
Hirſch⸗Dunckerſche Gewerkſchaft mit ca. 0,6 Mill. Mitgliedern, 
Kommuniſtiſch⸗ſyndikaliſtiſche rote Gewerkſchaft mit ca. 75 000 Mit⸗ 
gliedern. 
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Geyer, Johann. Arier. Mitglied der Thule. 

Glauer, Adam Rudolf. * 1875 Hoyerswerda in Schleſien (ſiehe Ge: 
bottendorff). Wurde 1909 von einem Baron Heinrich Sebottendorff 
in Iſtanbul adoptiert. Da dieſe Adoption angefochten wurde, 1920 
von dem letzten Gliede der Familie in Baden-Baden adoptiert. 


Glauer, Dora. Schweſter des vorigen. * 10. September 1886 in 
Hoyerswerda, f 1921. 

Göbel, Friedrich Wilhelm. Arier. f 1929. Erfinder des erſten Tanks, 
der von ihm ſo genannten rad- und gleisloſen Eiſenbahn. Göbel 
ſtellte ein Modell des Wagens bei der Jahrhundert-Ausſtellung in 
Breslau aus. Sebottendorff übernahm die Finanzierung und führte 
dieſe durch. Vorführungen des Wagens in Pinne und Poſen, Pfingſten 
1914 im Stadion zu Berlin. Der Tank wurde damals von der Militär⸗ 
behörde abgelehnt. Literatur: B. 3. am Mittag, April bis Mai 1914. 

Goebl, Hans. Bildhauer. Arier. Meiſterſchüler des Profeſſor Wackerle. 
Bekannt durch feine Militärfiguren der Nymphenburger Porzellan— 
induſtrie, Werke in der Kirche von Harlaching, Münchner Dom etc. 

Goldſchmidt. Marxiſt. Mitglied des Elf-Männer-Kollegiums Gen⸗ 
tralrat) Februar⸗März 1919. 

Goltz, Colmar, Freiherr von der. * 12. Auguſt 1843. T 19. April 1916. 
Auguſt bis November 1914 Generalgouverneur in Belgien, dann 
Generaladjutant des Sultans der Türkei. Seit April 1915 Führer 
der 1. türkiſchen Armee. 

Göppeler, Hans. Arier. Mitglied der Thule. 

Gräber, Georg. Arier. Mitglied der Thule. 

Graſſinger, Hans Georg. Betriebsleiter. Arier. Frontkämpfer im 
Weltkrieg 1914-18. * 23. März 1887 in Eitting-Mallersdorf 
(Niederbayern). Mitglied des Kampfbundes der Thule. Opponent 
im Landtag gegen die Räteherrſchaft Eisners. 1. Vorſitzender der 
Deutſch⸗Sozialiſtiſchen Partei. 

Grätz, Heinrich. Jude. 31. Oktober 1817. f 7. Sept. 1891. Hiſtoriker 
an der Univerſität Breslau. Verfaſſer von: Geſchichte der Juden. 

Griehl, Arthur. Arier. Mitglied der Thule. 

Gronbach, Adolf. Arier. Mitglied der Thule. 

Geſell, Silvio. Volksbeauftragter der Finanzen. 

Gutberlet, Dr. med., Wilhelm. Arzt. Arier. * 24. April 1870. 
T 24. Auguſt 1933. Mitglied des Kampfbundes der Thule. 1920 
Geſellſchafter des Verlag Franz Eher Nachf., G. m. b. H., München. 
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Haar. Landgemeinde, ſüdöſtlich von München, über 4000 Einwohner. 
Eiſenbahnſtation der Strecke München —Roſenheim. 


Häckel, Ernſt. Arier. Mitglied der Thule. 


Haeckel, Ernſt. Profeſſor in Jena. Arier. 16. Febr. 1834, f 9. Auguſt 
1919. Radikaler Moniſt (Materialiſt). Alle wahre Naturwiſſenſchaft 
iſt für ihn Philoſophie. Sein Hauptwerk: Welträtſel. 

Hagemeiſter. Marxiſt. Mitglied des Elf-Männer-Kollegiums (Zen 
tralrat) Februar 1919. 

Hakenkreuz: Das Sonnenzeichen. In der Form Ih als aufſteigendes; 
in der entgegengeſetzten Form als abſteigendes Zeichen gebraucht. 
Man findet das Sonnenzeichen auf allen ariſchen Denkmälern. 
Schliemann grub es in der älteſten trojaniſchen Schicht aus. Als 
Swaſtika wanderte das Hakenkreuz nach Europa zurück und wurde 
in den vergangenen Jahrhunderten viel als Talisman getragen. Erſt 
durch die Forſchungen Wilſers wurde das Symbol als gemeinſames 
ariſches Sonnenzeichen erkannt und ſeitdem als völkiſches Symbol 
getragen. Die Runen, aus denen das Hakenkreuz ſtammt, waren ur— 
ſprünglich eine Bilderſchrift und daher die beiden Zeichen als Sonne 
vom 21. Dezember bis 21. Juni aufſteigend, vom 21. Juni bis 
21. Dezember abſteigend aſtrologiſches Zeichen. Das Runenalphabet 
in ſeiner heutigen Geſtalt ſtellt wahrſcheinlich eine Konſtellation des 
Himmels dar. Sebottendorff berechnet Diele Konftellation auf 12000 
v. Chr. in ſeiner Geſchichte der Aſtrologie. 

Halbritter, Ernſt. Arier. Mitglied der Schriftleitung des Beobach— 
ters als Zeichner. Mitglied der Thule. 

Hammer, Johann. Arier. Mitglied der Thule. 

Hammerbund. Die Leſer des Hammers, der Zeitſchrift Theod. Fritzſch, 
hatten ſich zuſammengeſchloſſen im Hammerbund. 

Hammermayer, Ernſt. Arier. Mitglied der Thule. 

Hampel, Paul. Arier. Mitglied der Thule. 

Harden, Maximilian. Jude (eigentlich Witkowſki aus Galizien). 
* 20. Oktober 1861, T 30. Oktober 1927. Herausgeber der Zukunft. 

Harrer, Karl. Arier. Mitglied der Thule. 1. Vorſitzender des national: 
ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter-Vereins. "8. Oktober 1890, f 5. Sep⸗ 
tember 1926. 

Hartmann, Fritz. Arier. Mitglied der Thule. 

Heiden, Adolf von. Arier. Mitglied der Thule. 

Heim, Guſtav. Arier. Mitglied der Thule. 
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Heimburg, Werner von. Arier. Mitglied der Thule. 


Heindl, Polizeirat in Dresden, dann Legationsrat im Auswärtigen 
Amt bis 1933. 

Heine, Heinrich. Dichter. Jude. Eigentlich Chaim Buͤckeburger). 
* 13. Dezember 1797, f 17. Februar 1856. 


Heiſe, Karl. Arier. Verfaſſer von Ententefreimaurerei. Anthropoſoph. 
Herbſt, Fritz. Arier. Mitglied der Thule. 

Herdegen, Johann. Arier. Mitglied der Thule. 

Hering, Elſa. Arierin. Mitglied der Thule. 

Hering, Johannes. Arier. Mitglied der Thule. 

Hering, Thereſe. Arierin. Mitglied der Thule. 

Hertel, Otto. Arier. Mitglied der Thule. 


Heß, Rudolf. Arier. Mitglied der Thule und des Kampfbundes. Front: 
kämpfer im Weltkrieg 1914 1918. * 26. April 1894 zu Alexandrien 
als Sohn eines aus Bayern ſtammenden Großkaufmanns. 1908 
Beſuch des Pädagogiums Godesberg a. Rh. Bei Kriegsausbruch Ein— 
tritt in das 1. Bayer. Inf.-Reg. als Kriegsfreiwilliger. Mehrmals 
verwundet. 1918 Feldflieger. 1919 bei der Befreiung Münchens von 
der Räteherrſchaft verwundet. 1921 in den Reihen der erſten S. A. 
9. November 1923 als Führer der Studentengruppe der S. A. an der 
Feſtnahme der bayeriſchen Miniſter im Bürgerbräukeller beteiligt. Mit 
Hitler auf Feſtung Landsberg. 1925 Privatſekretär und 1. Adjutant 
Adolf Hitlers. 1932 Vorſitzender der politiſchen Zentralkommiſſion 
der N. S. D. A. P. Seit April 1933 Stellvertreter des Führers Adolf 
Hitler mit ausübender Gewalt im Vorſitz der N. S. D. A. P. 


Heuß, Theodor. Fabrikant. Arier. Mitglied der Thule. 1920 Geſell⸗ 
ſchafter des Verlag Franz Eher Nachf., G. m. b. H., München. 


Hindorf, Walter. Huſar beim Huſaren-Regiment Nr. 8. Wurde am 
30. April 1919 im Luitpoldgymnaſium in München ermordet. 


Hitler, Adolf. Arier. Frontkämpfer im Weltkrieg 1914 — 18. Gaſt 
der Thule. * am 20. April 1889 in Braunau am Inn. Beſucht die 
Realſchule. Geht nach Wien, um die Architekturſchule der Akademie 
zu beſuchen. Wird erſt Hilfsarbeiter, dann Maler. 1912 in München. 
Bei Kriegsausbruch Eintritt in das 16. Bayer. Infanterie-Regiment 
Liſt als Kriegsfreiwilliger. Nach dem Umſturz 1918: Bildungsoffizier 
bei der Reichswehr. In der Räterevolution im April 1919 tritt Hitler 
zum erſtenmale ſo auf, daß er ſich das Mißfallen des Zentralrates 
zuzog. Am 27. April 1919 frühmorgens ſollte Hitler verhaftet werden. 


241 


Kommt im Herbſt 1919 zur nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter- 
partei, zu deren Vorſitzenden er 1921 berufen wird. Am 8. November 
1923 Aufſtand in München. Verhaftung und Verurteilung zu 5 Jahren 
Feſtungshaft (während welcher Zeit fein Buch „Mein Kampf“ ent: 
ſteht). Ende 1924 wieder frei, aber durch ein Redeverbot bis 1927 
am öffentlichen Auftreten verhindert. Da ſich während der Feſtungs— 
haft Adolf Hitlers die Nationalſozialiſten gegen ſeinen Willen mit 
der „Deutſch-Völkiſchen Freiheitspartei“ verbunden hatten, gründete 
er 1925 die N. S. D. A. P. neu. 1927 unterſtellen ſich ihm auch die 
Nationalſozialiſten Oeſterreichs. Am 30. Januar 1933 von Reichs- 
präſident Hindenburg zum Reichskanzler berufen. 

Hoffmann, Heinz. Arier. Erſter Staatsanwalt in München. Vertreter 
der Anklage im Geiſelmordprozeß. 

Hoffmann, Johannes. Marrift. #3. Juli 1867. f 15. Dezember 1930. 
Vom November 1918 bis März 1919 bayeriſcher Kultusminiſter, ab 
März 1919 Miniſterpräſident. Im März 1920 geſtürzt; er wird 
beſchuldigt, mit dem franzöſiſchen General de Metz über die Loslöſung 
der Pfalz von Bayern verhandelt zu haben. 

Hohenſtätter, Dr. Schriftleiter der Münchner Neueſten Nachrichten. 

Hollerith, Franz. Arier. Mitglied der Thule. 

Hollweg, Fritz. Arier. Mitglied der Thule. 

Hölzl, Hermann. Arier. Mitglied der Thule. 

Holzwarth, Willi. Arier. Mitglied der Thule. 

Holnſtein, Graf von. Arier. Mitglied der Thule. 

Holnſtein, Gräfin von. Arierin. Mitglied der Thule. 

Horn, Adolf. Arier. Mitglied der Thule. 

Hugenberg, Hugo. Arier. 19. Juni 1865. Bis 1919 Generaldirektor 
bei Krupp, dann Eigentümer des Scherlverlages. Führer der Deutſch— 
nationalen Volkspartei. Reichswirtſchaftsminiſter bis Juli 1933. 

Hühmann, Alwine. Arierin. Mitglied der Thule. 

Hykſos, beduiniſche Völkergruppe, drangen um 2100 vor Chr. in 
Aegypten ein, herrſchten dort 100 Jahre, bis ſie durch das erwachende 
Oberägypten vertrieben wurden. Die bibliſche Legende vom Auszuge 
der Kinder Israel aus Aegypten dürfte in der Vertreibung der 
Hykſos ihren Urſprung haben. Die Joſephlegende iſt nur dann ver— 

ſtändlich oder überhaupt möglich, wenn man die befreundeten Hykſos 


als Herrſcher Aegyptens anſetzt. Es erklärt ſich ſo auch der lange 
Aufenthalt in der Wüſte, den die Bibel auf den Zorn Gottes zurück— 
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führt, tatſächlich war der Aufenthalt ein durchaus notwendiger, um 
volksreicher zu werden. Die Beſetzung des Jordanlandes nahm im 
ganzen 600 Jahre in Anſpruch. 

Jacobi. Marxiſt. Arbeiterrat. Verantwortlicher Schriftleiter des Nach— 
richtenblattes des Zentralrates. 


Jaffe. Finanzminiſter unter Eisner. Jude. Aus Jahwe (hebr.: „Der 
Schöne“) abgeleitet. 

Jahreis. Major. Arier. Wurde bei der Landtagseröffnung am 
21. Februar 1919 durch Schüſſe von der Tribüne getötet. 

Jakobi, Karl. Rechtsanwalt. Arier. Mitglied der Thule. Nahm für 
Sebottendorff gegen die Münchener Poſt Stellung. 

Iffland, Anna Bertha. Arierin. 1915 verheiratet mit Sebottendorff, 
1928 geſchieden. | 


Imhof, Rudolf von. Arier. Mitglied der Thule. 


Internationale. Die J. Internationale wurde im Anſchluß an die, 
gelegentlich der Londoner Weltausſtellung 1862 vollzogene Verbrü— 
derung engliſcher und franzöſiſcher Arbeiter am 28. September in 
London gegründet. Erftrebt wurde die Erlangung der Herrſchaft über 
die Produktionsmittel durch Erkämpfung der politiſchen Macht (Klaſ— 
ſenkampf). 1876 in New Pork formell aufgelöſt. II. Internationale: Da 
ſich die Erkenntnis durchſetzte, daß die Vorbedingung internationaler 
Vereinigung, das Beſtehen nationaler Arbeiterparteien ſeien, bildeten 
ſich nach dem Erlöſchen der J. Internationale ſolche Parteien. 1889 
wurde die II. Internationale in Paris gegründet. Als Programm 
wurde die Lehre von Karl Marx (ſ. d.) übernommen. Die Anhänger 
wurden Marriften genannt. III. Internationale: Vereinigung der 
kommuniſtiſchen Parteien unter Führung Sowjetrußlands. Der erſte 
Kongreß fand 1919 in Moskau ſtatt. Angeſtrebt wird die bewaffnete 
Erhebung und Diktatur des Proletariats. 


Joſt, Heinrich. Arier. Mitglied der Thule. 


Judentum. Ueberbleibſel der von den Aegyptern vertriebenen Hykſos 
(ſiehe dieſe), verblieben in der Wüſte, wo ſie andere Stämme auf⸗ 
nahmen. Moſes, ihr Führer, hatte wohl daran gedacht, das verlorene 
Aegypten zurück zu erobern, als er jedoch die Unmöglichkeit einſah, 
wies er das Volk nach Paläſtina. Die Eroberung dauerte 600 Jahre. 
Um 1000 vor Chr. Salomon König der Juden in Jeruſalem. 722 
wurden die nördlichen Stämme von Sargon beſiegt. 586 eroberte 
Nebukadnezar Jeruſalem und führte die Juden nach Zerſtörung der 
Stadt ins Zweiſtromland. Bei der Eroberung von Babylon durch 
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Cyrus leiſteten die Juden wesentliche Dienſte, als Belohnung erlaubte 
Cyrus die Rückkehr, nachdem Esra durch Sammlung der Stammes— 
ſagen den Anſpruch der Juden auf Paläſtina nachgewieſen hatte. So 
entſtand der Hauptteil des Alten Teſtamentes. Esra und Nehemia 
führten einen Teil der Juden zurück und erbauten Jeruſalem neu. 
332 wurde die Stadt durch Alexander unterworfen, ſie verblieb dann 
dem ſyriſchen Reiche, bis Jeruſalem 63 vor Chr. durch die Römer 
erobert wurde. Aufſtand der Juden, Wiedereroberung und Zerſtörung 
der Stadt durch Titus im Jahre 70 nach Chr. Seit dieſer Zeit Zer— 
ſtreuung der Juden, wenigſtens der beiden Stämme Levi und Benjamin. 
Die übrigen 10 Stämme waren ſchon 530 im Zweiſtromlande geblieben. 
Die Juden ſind kein rein ſemitiſches Volk wie die Araber, ſondern 
haben einen ſtark negroiden Einſchlag. Sie haben es aber verſtanden, 
die Raſſeneigenſchaften faſt rein zu erhalten durch ſtrenge Raſſegeſetze, 
die ſie verbargen, tarnten. Die Tarnung war die Religion. Sie machten 
das alte Teſtament zur Grundlage des neuen, des Chriſtentums, das 
ſich aus den zurecht gemachten Texten entwickelte. 


Jüdling. Bezeichnung eines Halbjuden, deſſen Vater Arier, die Mutter 
Jüdin iſt. 

Judſtize. Bezeichnung eines Halbjuden, deſſen Vater Jude, die Mutter 
Arierin iſt. 

Kahl, Wilhelm. Arier. Mitglied der Thule. 

Kaindl, Georg. Arier. Mitglied der Thule. 

Kaiſer, Johann. Arier. Mitglied der Thule. 


Kalender, Deutſcher: Januar = Hartung; Februar = Hornung; 
März = Lenzing; April = Oſtermond; Mai = Maimond; Juni = 
Brachet; Suli= Heuert; Auguft Ernting; September = Scheiding; 
Oktober = Gilbhard; November = Neblung; Dezember = Sulmond. 

Kaller. Bezeichnung eines Ariers, der eine Jüdin (Kalle = Braut) 
geheiratet hat. | 

Kanzler, Rudolf. Arier. Obergeometer und Oberamtmann. Gründer 
des Freikorps Chiemgau und ſpäter Gründer der Heimwehren in 
Oeſterreich. Verfaſſer des Buches über das Freikorps Chiemgau. 


Kapp⸗Putſch. Wolfgang Kapp, Politiker, Arier. * 24. Juni 1858 in 
New Zort, T 12. Juni 1922 in Leipzig. Der Vater, Friedrich Kapp 
wanderte 1849 wegen Beteiligung an der politiſchen Bewegung nach 
New Zerf aus. Wolfgang Kapp war Gegner Bethmann-Hollwegs, 
war Mitbegründer der Deutſchen Vaterlandspartei, verſuchte mit 
Lüttwitz am 13. mit 24. März einen Staatsſtreich: Kapp-⸗Putſch. 
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Trotz der Gefahr ſich der Beihilfe zum Hochverrat ſchuldig zu machen, 
ſetzte ſich ſeinerzeit der Beobachter für Kopp ein. Während des General— 
ſtreiks, den der Staatsſtreich zur Folge hatte wurde der Beobachter 
damals von Graſſinger mit den Redakteuren Seſſelmann, Müller, 
Wieſer und Laforce in einem anderen Lokale: Buchdruckerei Hans 
Riesbeck geſetzt und gedruckt. 

Karl der Große. Frankenkaiſer. * 7. April 742. f 28. Jan. 814. Karl 
von charal = Mann Caltdeutich). Die Chriſtianiſierung der Sachſen 
begann 772. 782 ließ er bei Verden 5500 Sachſen hinrichten. Sein 
Sohn Ludwig der Fromme ließ alle germaniſchen Sagen und Helden— 
gedichte verbrennen. 

Karl, Laura. Arierin. Mitglied der Thule. 

Karl, Maria. Arierin. Mitglied der Thule. 

Katzenſtein, genannt Katzi. Jude. Vertrauter Kaiſer Wilhelm ll. 

Kautzer, Eugen. Arier. Mitglied der Thule. 

Kerlen, Kurt. Arier. Mitglied der Thule. 

Keßler, Georg. Arier. Mitglied der Thule. 

Klein, Ernſt. Arier. Mitglied der Thule. 

Kleinmann. Hugo. Arier, Mitglied der Thule. 

Klöck, Anton. Arier. Mitglied der Thule. 

Knauf, Friedrich. Arier. Mitglied der Thule. 

Knauf, Grete. Arierin. Mitglied der Thule. 

Kneil, Eliſabeth. Arierin. Mitglied der Thule. 

Kneil, Julius, Arier. Mitglied der Thule. 

Kolbermoor. Dorf bei Roſenheim (Oberbayern), unweit Bad Aibling. 
Faſt 5000 Einwohner. Hat große Baumwollſpinnerei, Ton- und 
Torfwerke. Die Arbeiter dieſer Induſtrie bilden den Großteil der 
Einwohner, die durch ihre radikal-marxiſtiſche Geſinnung berüchtigt 
waren. 

Kommune. Kommunismus. Aufhebung des Einzelbeſitzes und Über— 
führung desſelben in Allgemeinbeſitz. Allgemeine Gütergemeinſchaft. 
Kommuniſtiſche Gedanken findet man im Chriſtentum, deſſen erſte 
Einrichtung kommuniſtiſch war. Darauf fußend im Mittelalter ſpo— 
radiſches Auftauchen (Wiedertäufer, Huſſiten). Das tauſendjährige 
Reich (Chiliasmus) iſt eine ebenſolche kommuniſtiſche Erſcheinung. 
Zur Zeit der Anthropoſophie Steiners, Hochſchule Dornach, verkappter 
Kommunismus, ſ. Steiner. Kommunismus ohne religiöſen Einſchlag 
in der neueſten Zeit. Aber ſchon in der franzöſiſchen Revolution iſt 
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ſolcher zu finden. Durch das Direktorium zurückgedrängt, festen die 
Anhänger ſich in Geheimbünden fort. Saint Simon und die Simo— 
niſten. Blanc, Proudhon, Laſalle, Marx (kommuniſt. Manifeſt ſ. d.). 
1871 finden wir den Kommuniſtenaufſtand in Paris. In Deutſch— 
land 1836 den Bund der Gerechten. In dieſem ſtarke religiöſe Ein— 
ſchläge. Aus dem Bunde entwickelte ſich 1847 der Bund der Kom— 
muniſten. 1915 Gründung des Spartakusbundes CO. dieſen). 1920 
Gründung der Kommuniſtiſchen Arbeiterpartei Deutſchlands. Verbot 
derſelben 1933. 

Konſtantin-Orden. Wurde 430 durch Kaiſer Konſtantin dem Großen 
kurz vor der Entſcheidungsſchlacht gegründet, die 50 erſten Ritter 
ſollten die Schützer der neuen Reichsfahne des labarum ſein. Groß— 
meiſter des Ordens war Konſtantin ſelber. Die Würde des Groß— 
meiſters iſt erblich; der heutige Großmeiſter Baron Schmidt von der 
Launitz leitet ſich aus der allein übrig gebliebenen weiblichen Linie 
der Flavier her. Im Kampfe gegen den Bolſchewismus verlor der 
Ritter⸗Orden tauſende ſeiner Mitglieder, der Vater des jetzigen 
Erbgroßmeiſters ſtarb durch Gift in einem bolſchewiſtiſchen Gefängnis. 
Der Orden iſt wie der Maltheſer- und Johanniterorden ein Ritter— 
orden. Er führt den Namen Kaiſerlicher Konſtantin-Ritterorden 
Sankt Georg. 

Koppel. Großinduſtrieller. Jude. Orenſtein & Koppel. 


Koran. Das heilige Buch der Muſelmanen. Teils von Mohamed dik— 
tiert, teils aus der Erinnerung von ſeinem Nachfolger niedergeſchrie— 
ben. Die einzelnen Kapitel nennt man Suren. Mohamed ſpricht in 
den ſchärfſten Tönen von den Juden, er verbietet den Gläubigen dort 
Wohnung zu nehmen wo ein Jude wohnt. Daher auch der wütende 
Gegenſatz der Araber gegen den Zuzug der Juden in Paläſtina. 

Krallinger, Johann. Arier. Mitglied der Thule. 

Kraus, Edgar. Leutnant. Arier. Frontkämpfer im Weltkrieg 1914 — 
1918. Mitglied der Thule und des Kampfbundes. Leitete während des 
Kampfes gegen die Räteregierung in München 1919 den Nachrichten- 
dienſt der Zentrale Oberland. Seinen Erhebungen iſt die Feſtnahme 
von Levine-Nieſſen und Buditſch zu verdanken. 

Kreß von Kreſſenſtein, Otto, Freiherr. Arier. * 13. September 1850. 
T 19. Februar 1929. Bayeriſcher Kriegsminiſter 1912-1916. 

Kröpelin. Marxiſt. Mitglied des Elf-Männer-Kollegiums Zentral- 
rat) Februar 1919. 

Kühlmann, Richard von, Diplomat. Kaller. * 17. März 1873. Schloß 
den Frieden von Breſt-Litowſk und Bukareſt. 
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Kun, Bela. Kommuniſt. Jude. 1886. Führer der Kommuniſten und 
Inhaber der Regierungsgewalt in Ungarn vom 21. März bis 1. Auguſt 
1919. Floh nach Oeſterreich, wo er interniert und 1921 nach Rußland 
ausgeliefert wurde. 

Kunze, Dora, ſ. Glauer, Dora. 

Kupfer. Adjutant im Freikorps Oberland. 

Kurz, Dr. Heinz. Arier. Oberleutnant im Felde, ſchwer kriegsbeſchädigt. 
Adjutant der Zentrale Oberland. Mitglied der Thule und des Kampf— 
bundes. 

Kyros, ſ. Cyrus 

Lack, Joſef. Arier. Mitglied der Thule. 

Laforce, Wilhelm. Arier. Mitglied der Thule. * 4. Auguſt 1886. 
War Leiter der Anzeigen-Abteilung des Beobachters. Kämpfer vom 
Stoßtrupp Hitler, 9. November 1923. War mit Hitler auf Feſtung 
Landsberg. 

Landauer, Guſtav, Schriftſteller. Marxiſt. Jude. * 17. April 1870. 
Wurde bei der Flucht 1. Mai 1919 erſchoſſen. Landauer war Kom— 
muniſt nach dem Syſtem Proudhon, wurde von Eisner nach Muͤnchen 
geholt. 

Landauer, Hugo. Rechtsanwalt. Jude. 

Landtag. Volksvertretung, hervorgegangen aus allgemeinen, gleichen, 
unmittelbaren, geheimen Wahlen. 

Landtagswahl im Januar 1919. Erſte Wahl nach der November— 
revolution 1918. 

Lang, Karl. Arier. Mitglied der Thule. 

Lang, Michael. Arier. Mitglied der Thule. 

Langenegger, Lia. Arierin. Mitglied der Thule. 

Laſſalle, Ferdinand. Jude. * 11. Februar 1825. f 31. Auguſt 1864. 
Gründete den Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein 23. Mai 1863. 

Legl, Georg. Arier. Mitglied der Thule. 

Lehmann, Julius Fr., Verlagsbuchhändler in München. Arier. 
* 28. November 1864. Vorkämpfer für Deutſchlands Erneuerung. 
Verleger vieler völkiſcher Werke. 

Leib. Herausgeber der Zeitung „Republikaner“, München. 

Leoprechting, Karl, Freiherr von. Arier. Mitglied der Thule. 

Leoprechting, Mathilde, Freiin von. Arierin. Mitglied der Thule. 

Leſſing, Gotthold Ephraim. Dichter, Deutſcher Schriftſteller.“ 22. Jan. 
1729. f 15. Februar 1781. Freimaurer, daher fein Nathan ber Weiſe. 
Beſtes deutſches Luſtſpiel: Minna von Barnhelm. 
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Venten, Mar. Jude. * in Moskau 1885, nahm 1905/06 an der ruſſi⸗ 
ſchen Revolution teil, konnte bei ſeiner Verhaftung flüchten, kam nach 
Zürich, wo er Lenin kennen lernte. Erwarb die deutſche Staatsange— 
hörigkeit, diente bei dem Infanterieleibregiment und ging mit dieſem 
in das Feld. Kam bald erkrankt an Syphilis zurück, verblieb in der 
Etappe. Gründer des Münchener Spartakusbundes. Herausgeber 
der Münchener Roten Fahne. Vorſtand der Sektion Schwabing. 

Leviné-Nieſſen, Dr. Jude. 1883 in Petersburg. Nahm an der 
ruſſiſchen Revolution 1905 teil, wurde verhaftet, konnte aus der 
Schlüſſelburg nach Deutſchland fliehen, wurde hier feſtgenommen 
und nach Rußland ausgeliefert, kam nach Sibirien, von wo er wieder 
entfloh, um über Turkeſtan nach Italien zu gelangen. 1912 kam er 
nach Deutſchland, wo er in Berlin ſtudierte und deutſcher Staats- 
angehöriger wurde. Anfang März 1919 kam er nach München, wo 
er bei ſeinem Schwager Max Levien in der Roten Fahne Arbeit fand. 
Levinè, der auch nach dem Namen feiner Frau Nieſſen genannt wurde, 
war wohl der beſte Redner der Kommuniſten. Er wurde zum Tode 
verurteilt und erſchoſſen. 

Liebenfels, Jörg Lanz von. Arier. Völkiſcher Schriftſteller. 

Liebermann von Sonnenberg, Politiker. Arier. * 21. Auguſt 1848. 
f 17. September 1911. Mit Paſtor Stöcker (ſ. d.) Gründer der Chriſt— 
lich⸗Sozialen Partei. 

Liebermann von Sonnenberg. Arier. Mitglied der Thule. Sohn des 
Vorigen. 

Liebknecht, Karl. Politiker, Marxiſt. Jude. * 13. Auguſt 1871. 
15. Januar 1919 auf der Flucht erfchoffen. Gatte einer millionen- 
ſchweren ruſſiſchen Jüdin Paradies. Gründete mit Roſa Luxemburg 
die Spartakusbewegung in Berlin. 

Liebknecht, Dr., Theodor, Rechtsanwalt in Berlin. Jude. Bruder des 
Vorigen. Verteidiger im Geiſelmordprozeß. 

Lindau, Otto. Arier. Mitglied der Thule. 

Lindner, Metzger. Kommuniſt. Gab Schüffe auf Auer im bayeriſchen 
Landtage ab, floh nach Oeſterreich, wurde dort verhaftet und ausge— 
liefert, erhielt einige Jahre Zuchthaus. 

Lipp, Dr. Franz. Jude. Miniſter des Aeußeren in der Rätezeit. Franz 
Lipp wurde bekannt durch ſeinen Funkſpruch an Tſchitſcherin, der hier 
wiedergegeben ſein ſoll: „Proletariat Oberbayerns glücklich vereint. 
Sozialiſten plus Unabhängige plus Kommuniſten feſt als Hammer 
zuſammengeſchloſſen, mit Bauernbund einig. Liberales Bürgertum 
als Preußen-Agent völlig entwaffnet. Bamberg Sitz des Flüchtlings 
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Hoffmann, welcher aus meinem Minifterium den Abtrittſchlüſſel mit— 
genommen hat. Die preußiſche Politik, deren Handlanger Hoffmann 
iſt, geht dahin, uns von Norden, Berlin, Leipzig, Nürnberg abzu— 
ſchneiden, auch von Frankfurt und vom Eſſener Kohlengebiet, und 
uns gleichzeitig bei der Entente als Bluthunde und Plünderer zu ver— 
dächtigen. Dabei triefen die haarigen Gorillahände Guſtav Noskes 
vom Blute. Wir erhalten Lebensmittel in reichlichem Maße aus der 
Schweiz und Italien. Wir wollen den Frieden für immer. Immanuel 
Kant vom ewigen Frieden 1795, Theſen 2— 5. Preußen will den 
Waffenſtillſtand zur Vorbereitung des Rachekrieges.“ 


Lippe, Kurt, von der. Arier. Mitglied der Thule. 


Liſt, Guido von. Dichter und Mythenforſcher. Arier. * 5. Oktober 1848. 
+ 21. Mai 1919. 

Lob, Franz. Arier. Mitglied der Thule. 

Löffelholz, Freiherr von. Arier. Mitglied der Thule. 

Luitpoldgymnaſium. Nach dem bayeriſchen Prinzregenten Luitpold 
benanntes Gymnaſium in der Müllerftraße in München. Wurde im 
Herbſt 1918 zur Einquartierung von zurückkehrenden Truppen benutzt, 
im März 1919 von den Kommuniſten geſtürmt und beſetzt. An der 
Stelle des Geiſelmordes iſt eine Gedenktafel angebracht. 


Linnenbrügger, Fritz. Gefreiter im Huſarenregiment 1, Nr. S8. * 1878. 
Wurde am 29. April 1919 von der Roten Armee gefangen genommen 
und am 30. April 1919 als Geiſel im Münchner Luitpoldgymnaſium 
ermordet. 


Luther, Dr. Martin. Arier. * 10. November 1483. f 18. Februar 1546. 
Reformator, Gründer der lutheriſchen Kirche, Bibelüberfeßer. Ueber 
die Juden ſagt Luther: Trau keinem Fuchs auf grüner Heid, trau 
keinem Jud bei ſeinem Eid. Ueber Judentaufen in einem Briefe an 
Menius in Eiſenach: Wenn mir ein Jude zu taufen vorkäme, wolle 
ich ihn in den Elbſtrom ſtürzen, damit er mit der bei dieſem Volke 
vorkommenden Unzuverläſſigkeit und gemeinen Unbeſtändigkeit 
Chriſtum in ſeiner Taufe nicht verläſtern möchte. 

Lützelburg, Ernſt, Freiherr von. Arier. Mitglied der Thule. 

Luxemburg, Roſa. Politikerin, Marxiſtin. Jüdin. * 5. Mai 1871. 
T 15. Januar 1919. Gründete mit Liebknecht den Spartakusbund, 
war Mitbegründerin der „Roten Fahne.“ 

Maifeier. Der 1. Mai als Weltfeiertag der Arbeiter, beruht auf dem 
Beſchluß des Internationalen Sozialiſtenkongreſſes von 1889 und 
war urſprünglich eine mit einer allgemeinen Arbeitseinſtellung ver— 
bundene Kundgebung für den Achtſtundentag. In Deutſchland haben 
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nach 1918 verſchiedene Länder den 1. Mai zum geſetzlichen Feiertag 
erklärt, ſo Sachſen und (bis 1925) Thüringen. 

Mairgünther. Polizeipräſident der Rätezeit ab 23. April 1919, 
M. war ein Freund Axelrods und beſorgte die Päſſe für die flüchtenden 
Anführer; wurde wahrſcheinlich nur darum an den Poſten gebracht, 
nachdem Waldſchmidt einen Tag lang Polizeipräſident geweſen war. 

Malm, Bruno. Arier. Mitglied der Thule. 

Malſen⸗Ponikau, Freiherr von. Arier. 

Maenner, Jude. 1893 in München. Finanzminiſter in der Rätezeit. 
Guter Redner, gelernter Bankbeamter. 

Mars, Hans. Arier. Mitglied der Thule. 

Marx, Karl. Jude. * 5. Mai 1818. T 14. März 1883. Erließ mit 
Engels zuſammen 1847 das kommuniſtiſche Manifeſt. Gründer der 
Internationale. 

März, Karl. Arier. Mitglied der Thule. 

Materialismus. Lehre, die den Stoff als das Weltprinzip anſieht. 
Geiſt, Seele ſind Aeußerungen des Stoffes und ohne dieſen nicht 
vorhanden. Der Materialismus leugnet alles Ueberſinnliche, die 
neueſte Wiſſenſchaft hat den Materialismus widerlegt. 

Matroſenmeuterei. Am 28. Oktober 1918 brach auf dem Linienſchiff 
„Markgraf“ eine Meuterei aus, die am 30. und 31. Oktober auch auf 
andere Linienſchiffe übergriff. Am 4. November zeigten alle Kriegs— 
ſchiffe die rote Fahne. Auf dem Linienſchiff „Königsberg“ wurden die 
die Kriegsflagge verteidigenden Offiziere erſchoſſen. Dies war der 
Auftakt zur Revolution. 

Matthes, Karl. Arier. Mitglied der Thule. 

Matthieſſen, Wilhelm. Arier. Mitglied der Thule. 

Mayer, Hugo Heinrich. Arier. Mitglied der Thule. 

Mayer, Otto. Arier. Mitglied der Thule. 

Mehrer. Stadtkommandant der Rätezeit. 

Merz, Georg. Arier. Mitglied der Thule. 

Metz, Georg. Arier. Mitglied der Thule. 

Meuſel, Arthur. Arier. Mitglied der Thule 

Michaelis, Friedrich. Arier. Mitglied der Thule. 

Miesbacher Anzeiger. Tageszeitung in Oberbayern, die gleich vom 
Beginn der Revolution 1918 ab energiſch gegen die Juden auftrat und 
ſpäter auch beſonders unter dem Schriftleiter Profeſſor Stempfle 
gegen die Politik der katholiſchen Kirche ſchrieb. 
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Mikuſch, Adelheid, Baronin von. Arierin. Mitglied der Thule. 

Miller, Thereſe. Arierin. Mitglied der Thule. 

Millibauer, Milchbauer. Spitzname Koͤnig Ludwig III. von Bayern, 
der von Marriften erfunden wurde. Man wollte damit gegen die 
angeblichen Lieferungen von Milch und Butter nach Preußen pro— 
teſtieren. 

Moͤhl, Arnold, Ritter von. Arier. * 26. März 1867. Bayer. General, 
führte den Oberbefehl aller zur Befreiung Münchens von der Räte— 
republik 1919 angeſetzten Heeresteile. Alle Freikorps, wie Oberland, 
Epp, Chiemgau, Regensburg ꝛc. waren dem General unterſtellt. 

Molz, Anni. Arierin. Mitglied der Thule. Sekretärin der Thule. 

Mommſen, Theodor. Profeſſor, Archäolog und Geſchichtsforſcher. 
Arier. * 30. November 1817. f 1. November 1903. 

Moſchick, Paul. Arier. Mitglied der Thule. 

Moſeldick, Paul. Arier. Mitglied der Thule. 

Much. Hiſtoriker. Arier. Mediziner. 

Mühſam, Erich. Marxiſt. Jude. * 1850. Vom Lübecker Gymnaſium 
wegen ſozialiſtiſcher Umtriebe relegiert. Lernte den Apothekerberuf. 

Müller, Franz. Arier. Mitglied der Thule. 

Müller, Hanns Georg. Arier. Mitglied der Thule. Frontkämpfer im 
Weltkrieg 1914 — 18. War Schriftleiter des Beobachters nach der 
Räteherrſchaft 1919. 

Müller, Karolina. Arierin. Mitglied der Thule. 

Munitionsarbeiterſtreik. Setzte im Januar 1918 ein und wurde 
dadurch beendet, daß alle Munitionsfabriken militariſtert wurden. 
Die beteiligten Arbeiter wurden zum Militär eingezogen, Frontſol— 
daten wurden in die Fabriken abkommandiert. Dieſer unglückliche 
Streik trug viel zur kommenden Revolution bei (ſ. auch Dolchſtoß). 

Mykenä, Kreta, in der griechiſchen Sage die Geburtsſtätte des Götter— 
vaters Zeus. Aelteſte ariſche Kultur des Mittelmeers. Minos. Von 
hier wanderten die Runen als Schriftzeichen nach dem Oſten und 
wurden von den „öſtlichen Völkern“ zu Buchſtaben entwickelt. Auf 
Mykenä fand Evans noch Runenzeichen und phöniziſche Buchſtaben 
zuſammen vorkommend. 

Nagel, Paul. Arier. Mitglied der Thule. 

Nationalverſammlung. Wurde am 19. Januar 1919 gewählt. 
Beſtand vom 6. Februar 1919 bis 6. Juni 1920 und tagte im weſent⸗ 
lichen in Weimar. 
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Nauhaus, Walter. Bildhauer. Arier. * 29. September 1892. Am 
30. April 1919 im Luitpoldgymnaſium in München als Geiſel er— 
mordet. Schloß ſich ſchon frühzeitig dem Germanenorden an. Mitglied 
der Thule. Frontkämpfer 1914. Wurde bei einem Sturmangriff am 
11. November 1914 ſchwer verwundet und dadurch kriegsuntauglich. 

Neumaier, Roſa. Arierin. Mitglied der Thule. 

Neurath, Dr. Vorſtand des Zentralwirtſchaftsrates, wurde als Staats— 
kommiſſar vom Miniſterrat berufen, um die Vollſozialiſierung zu be— 
treiben. Neurath war Oeſterreicher. 

Niekiſch. Volksſchullehrer. Arbeiterrat. In der zweiten Republik Mün- 
chens Volksbeauftragter. Er rief die Räteregierung in Augsburg aus. 


Nies. Schüler der Polizeiſchule, ſollte 1919 im Luitpoldgymnaſium 
erſchoſſen werden. 

Noske, Guſtav, Holzarbeiter. Marxiſt. Arier.“ 9. Juli 1868. Die ſym— 
pathiſchſte Erſcheinung der Revolutionszeit. Sein Verdienſt iſt die 
Geſtattung der Bildung von Freikorps, die die Niederwerfung des 
Bolſchewismus ermöglichten. Bis 1933 Oberpräſident von Hannover. 

Odd Fellows (wunderliche Brüder), abgekürzt O. F. In Liverpool um 
1780 gegründet, um die Freimaurerei zu verſpotten und lächerlich zu 
machen. Nahmen eine Art freimaureriſches Ritual an, wirkten dann 
als Hilfsbund und verbreiteten ſich um die Mitte des vergangenen 
Jahrhunderts raſch. Um 1900 beſtanden in Deutſchland etwa 400 
O. F.⸗Logen mit rund 30 000 Mitgliedern. 

Ohrdruf, Lager von. Hier gründete Ritter von Epp das Freikorps Epp, 
das den Grundſtock der bayeriſchen Wehrbrigade bilden ſollte. 

Ordens-Nachrichten, Allgemeine. Die vom Germanenorden als 
Manuffript gedruckten Mitteilungen an die Mitglieder. 

Oſel. Abgeordneter der Bayeriſchen Volkspartei. Wurde in der Landtags— 
ſitzung am 21. Februar 1919 durch Schüſſe von der Tribüne getötet. 

Oſtara. Oſtern, die germaniſche Frühlingsgöttin, das Feſt der Tag— 
und Nachtgleiche, der ſteigenden Sonne. Die Kirche verlegte das 
Auferſtehungsfeſt Chriſti auf dieſe Zeit. 

Oeſtliche Völker, ſiehe Phönizier. 

Ott, Johann. Arier. Flugzeugführer im Felde, ſchloß ſich im Dezem— 
ber 1918 der Thule an, arbeitete im Kampfbunde, wurde Juli 1919 
Leiter der kaufmänniſchen Abteilung des Beobachters, eingetragen 
als Prokuriſt. Infolge Differenzen mit den anderen Prokuriſten aus— 
geſchieden, verblieb er in der Deutſchen Arbeiterpartei, arbeitete dort 
als Mitglied Nr. 29, trat dann zur Völkiſchen Arbeitsgemeinſchaft über. 


252 


Parcus, Leo. Mitglied des Kampfbundes der Thule und des Freikorps 
Oberland. 


Pallabene. Polizeipräſident der Räteregierung (ſ. Polizeipräſidium). 

Penka. Wiſſenſchaftler. Aufklärer im deutſchen Sinne. 

Pfeiffer, Karl. Arier. Mitglied der Thule. 

Pfiſter, Georg. Arier. Mitglied der Thule. 

Phönizier. Eigentlich die öſtlichen Völker, von den Griechen aus ge— 
ſehen. Ein Volk Phönizier hat es nie gegeben, das iſt ein Mißver— 
ſtändnis der mittelalterlichen Gelehrten, beibehalten, weil es ſo ſchön 
in die Theorie von der öſtlichen Herkunft aller Kultur paßte. 


Pickl, Joſeph. Arier. Bei der Übernahme des Verlags Franz Eher 
Nachf., G. m. b. H. mit dem Völkiſchen Beobachter am 17. Dezember 
1920 durch die N. S. D. A. P. von Adolf Hitler zum Geſchäftsführer 
beſtellt. Seit 1921 Mitarbeiter Dietrich Eckarts. 

Pogrom, ruſſiſches Wort: Aufſtand gegen die Juden. 

Pohl, Hermann. Eichmeiſter in Magdeburg. Arier. Gründer der dor— 
tigen antiſemitiſchen Loge. Mitbegründer des Germanenordens. 
Ordenskanzler des Zweiges Walvater. f 1925 Berlin. 

Pöhner. 1919 Direktor im Gefängnis Stadelheim. Später Polizei— 
präſident in München. 

Polizeipräſidium München. Die Polizeipräſidenten während der 
Zeit vom 8. November 1918 bis 1. Mai 1919 wechſelten ſehr oft, 
nach Ausrufung der Räteregierung war faſt jeden zweiten oder dritten 
Tag ein neuer Präſident ernannt. Am 14. April wurde Doſch Präft- 
dent, der die Militärpolizei aufhob, ihm folgte Köberl, der von Wald— 
ſchmidt abgelöſt wurde, am 23. April wurde Mairgünther Präſident. 
In der Nacht vom 30. April zum 1. Mai wurde das Polizeipräſidium 
von den Kommuniſten verwüſtet. 

Polſcher, Walter. Arier. Mitglied der Thule. 

Pongratz, Wolfgang, Ingenieur. Arier. * 2. Januar 1891 in Furth 
i. Wald. Mitglied der Thule und des Kampfbundes. War dem Nach— 
richtendienſt der Zentrale Oberland zugeteilt, hatte die Beſchaffung 
von Waffen und Autos. 

Proteſtantismus. Sammelname für die aus der Reformation im 
16. Jahrhundert hervorgegangenen Kirchengemeinſchaften, nach der 
ſtaatsrechtlichen Proteſtation der evangeliſchen Reichsſtände 19. April 
1529 gegen den die Reform hemmenden Reichstagsabſchied von 
Speyer. 
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Pückler⸗Muskau, Hermann Ludwig Heinrich, Fürſt von. Schrift: 
ſteller. Arier. * 30. Oktober 1785. f 4. Februar 1871. 


Purpus, Friedrich. Arier. Mitglied der Thule. 


Radbruch, Guſtav. Jude. Marrift. * 21. November 1878. Preußiſcher 
Juſtizminiſter 1922, verfügte, daß ein von den jüdiſchen Rechtsanwälten 
Levinger und Teilhaber in München beantragtes Meineidsverfahren 
gegen Sebottendorff, das von der Staatsanwaltſchaft Nordhauſen 
und dem Oberſtaatsanwalt abgelehnt worden war, aufgenommen 
wurde. Freiſpruch vor der beauftragten Strafkammer in Nordhauſen. 


Radek, Karl, eigentlich Sobelſohn. * 1885 in Galizien. Polniſcher Jude. 
Von ſeinen polniſchen ſozialdemokratiſchen Genoſſen wurde er an die 
Luft geſetzt, weil er ſich wiederholt des Diebſtahls ſchuldig gemacht 
hatte. Man nannte ihn dort „Kradek“, d. h. Dieb. Er ging nach Deutfch- 
land und nannte ſich K. Radek. Auf dem Chemnitzer Parteitag 1912 
wurde er wegen anrüchiger Dinge gleichfalls aus der Deutſchen Sozial⸗ 
demokratie ausgeſchloſſen. Ging dann nach der Schweiz und war von 
hier aus anarchiſtiſch tätig. Nach der ruſſiſchen Revolution erſchien 
er in Petersburg und wurde Leiter des offiziöſen Nachrichtendienſtes. 
Als ruſſiſcher bolſchewiſtiſcher Agitator, gab er Iden im Auguſt 
1918 bekannt, daß er 400 Agenten in Berlin habe, die für den Bol: 
ſchewismus Propaganda machten. Er prophezeite daß Berlin in zwei 
Monaten kommuniſtiſch ſein werde. 

Räteregierung. Syſtem der Räte. 1871 zuerſt bei der Kommune in 
Anwendung gebracht. Die Räte, aus den Betrieben hervorgehend, 
wählen die Volksbeauftragten und dieſe üben die Macht aus. 

Rathenau, Dr. Walther. Jude. 29. Sept. 1867. Wurde am 24. Juni 
1922 erſchoſſen. Wirtſchaftsdiktator während des Krieges 191418. 
Präſident der A. E. G. Außenminiſter nach dem Kriege. 

Rauch, Max. Arier. Mitglied der Thule. 

Rauſcher, Ulrich, Diplomat. Jude. 26. Sept. 1884. November 1918 
Privatſekretär Scheidemanns, dann Preſſechef der Reichsregierung, 
zuletzt Botſchafter in Polen. f 1933. 

Reichenbach, Leonhard. Arier. Mitglied der Thule. 

Reitzenſtein, Freiherr von. Arier. Mitglied der Thule. 

Repp, Karl. Arier. Mitglied der Thule, des Kampfbundes und Frei— 
korps Oberland. 

Reteliffe, Sir John. Pſeudonym von Hermann Gödſche und 
Hofrat Schneider (ſ. d.), Verfaſſer der 1840-1871 erſchienenen 
hiſtoriſchen Romane. Die erſten deutſchen völkiſchen Romane. Der 
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letzte: Ende des Cäſaren, wurde wegen feiner antiſemitiſchen Tendenz 
von den Juden aufgekauft und iſt vergriffen. 

Rexhäuſer, Valentin. Arier. Mitglied der Thule. 

Riedl, Georg. Arier. Mitglied der Thule. 

Riedmayer, Johann. Arier. Mitglied der Thule. 

Riemann, Hans. Ingenieur und Studienrat. Arier. Schloß ſich im 
Oktober 1919 der Thule Geſellſchaft an, führte die N. S. D. A. P. in 
Mittweida ein, mußte ſeine Lehrtätigkeit einſtellen infolge ſeiner 
völkiſchen Geſinnung. 

Riemann⸗ Bucherer, Gertrud. Frau des vorigen. Arierin. Mitglied 
der Thule. Geſangspädagogin in München. 

Ritzler, Konrad. Arier. Mitglied der Thule, * 5. Juli 1883. War 1919 
bei der Republikaniſchen Schutztruppe und konnte dadurch der Thule 
wertvolle Dienſte leiſten. 

Rohmeder, Wilhelm. Schulrat. Arier. Vorſitzender des Deutſchen 
Schulvereins und vieler völkiſcher Gruppen, ſchloß ſich im Januar 1918 
dem Germanenorden und der Thule Geſellſchaft an. 

Röhrer, Joſef. Arier. Mitglied der Thule. 

Rom, als Begriff im Gegenſatz zum Germanentum. Zur Zeit der Cä— 
ſaren begann die intellektuelle (nur durch begriffliche Entwicklung ver- 
nünftige) Pionierarbeit gegen die germaniſche Kultur, die dann durch 
das Papſttum (geiſtiges Rom) vollendet wurde. Es entſtand ſo das 
falſche Bild germaniſcher Kultur, an dem noch heute die Wiſſenſchaft 
krankt und mit dieſer ganz Deutſchland und die Welt. 

Römiſches Recht. Entſtand unter Juſtinian und wurde im 12. Jahr⸗ 
hundert im Corpus juris zuſammengefaßt. In Deutſchland wurde es 
ſehr langſam unter Verdrängung des alten Rechtes eingeführt, da ja 
die Kaiſer den Anſchein aufrecht hielten, als würde das alte römifche 
Kaiſerreich durch das deutſche fortgeſetzt. Um 1500 wurde das Römiſche 
Recht durch Kammergerichtsverordnung eingeführt. Die ſogenannten 
Bauernaufſtände waren ein Kampf des Volkes um ſein altes Recht. 

Roſenberg, Alfred, Politiker. Arier. 12. Januar 1893. Gaſt der 
Thule im Frühjahr 1919. Mitarbeiter Eckarts. Seit 1921 Haupt⸗ 
ſchriftleiter des „Völkiſchen Beobachters“. 1933 Reichsführer des 
Kampfbundes für Deutſche Kultur. Reichsleiter der N. S. D. A. P. Chef 
des Außenpolitiſchen Amtes der N. S. D. A. P. Verfaſſer von: Der 
Mythus des zwanzigſten Jahrhunderts. 

Roſenkreuzer. Setzten nach dem Verfall der Alchimiſten auf chriſtlicher 
Grundlage die Geheimlehren der Alchimiſten fort. Das Roſenkreuzer— 
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tum blühte um 1600 (Dürer). Gegen Ende des Jahrhunderts traten 
Zerfallserſcheinungen ein, Ende des 17. Jahrhunderts mündete das 
Roſenkreuzertum in die freimaureriſchen Logen. 

Roßhaupter, Albert, Lackierer. Politiker. Marxiſt. * 8. April 1878. 
Vom 9. November 1918 bis 17. März 1919 bayeriſcher Kriegs- 
miniſter im Miniſterium Eisner. 

Rothſchild. Bankhaus und Judenfamilie. Maier Amſchel Rothſchild 
in Frankfurt am Main um 1800 der Gründer der Familie. Nach den 
Befreiungskriegen übernahmen die fünf Söhne Rothſchilds, in den 
erblichen Baronſtand erhoben, die Bankhäuſer in Neapel, Paris, 
Wien, London und Frankfurt. Heute blüht das Geſchlecht noch in 
London und in Paris. 

Ruf. Bürgermeiſter in Bad Aibling. 

Runen. Die altgermaniſchen Runen waren in Buchenſtäbe geſchnittene 
Schriftzeichen — daher Buchſtaben —, urſprünglich eine Bilderſchrift, 
dann eine Lautſchrift. Aus der Runenſchrift entwickelte ſich die Schrift 
überhaupt, außer der ägyptiſchen, die in der Bilderſchrift wie die chine— 
ſiſche ſtecken blieb. In „Geſchichte der Aſtrologie“ von Sebottendorff, 
Leipzig 1922, ſind Runentafeln wiedergegeben. Dort auch Ableitung 
der Runen. Nachweis der Entſtehung aus Bildern und Sternzeichen. 
Das Futhark, wie man das Alphabet nennt, iſt wahrſcheinlich eine 
Himmelskonſtellation. Die Runen wurden zum Loſen benutzt und 
daraus entwickelte ſich die Wahrſagekarte und ſpäter die Spielkarte 
(Tarok). 

Runen, Die. Monatsſchrift des Freundſchaftsgrades des Germanen— 
ordens. 

Ruppert, Albin. Arier. Mitglied der Thule. 

Rütelweih. Roter Weih. 

S. A.: Abkürzung für Sturm-Abteilung, Kampftruppe der N. S. D. A. P., 
das Freikorps Oberland war der Stamm der heutigen S.A. Hochland 
und der erſten deutſchen S. A.⸗Abteilungen überhaupt. Nach dem 
Hitler⸗Marſch am 9. November 1923 verboten. 1925 neu gegründet, 
erhielt die S.A. das braune Hemd. Die S. A. hatte im Januar 1933 
rund 600 000 Mitglieder. 400 Tote und über 20000 Verwundete hat 
die S.A. im Kampf um Deutſchlands Erneuerung zu beklagen. 

Sailer, Georg. Arier. Mitglied der Thule. 

Salz. Jude. Helfer von Levine-Niſſen bei deſſen Fluchtvorbereitung. 

Saphirwerke. Münchener Induſtrieunternehmen. 

Saſſiger, Georg. Arier. Mitglied der Thule. 
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Sauber. Soldatenrat bei Ausbruch der Revolution 1918, verftand 
es, ſeine Stellung zu halten, bekämpfte die beiden Kriegsminiſter 
Roßhaupter und Schneppenhorſt und wurde bei Niederſchlagung der 
Würzburger Näte-Epifode verhaftet. 

Sauter, Dr., Rechtsanwalt in München, bekannter Strafrechtler. Ver: 
teidiger von 9 Angeklagten im Geiſelmordprozeß. 

Schaible. Arier. Badiſcher Oberamtmann. 

Schanze, Max. Arier. Mitglied der Thule. 

Scheidemann, Philipp. Schriftſetzer. Marxiſt, * 26. Juli 1863. Bis 
1925 Oberbürgermeiſter von Kaſſel. 1933 ins Ausland geflohen. Be- 
kannt durch feinen Ausſpruch „von der Hand, die verdorren muß, 
wenn ſie den Verſailler Vertrag unterſchreibt.“ Scheidemann war es, 
der die Republik 1918 ausrief. 

Scheppeler, Ernſt. Arier. Mitglied der Thule. 

Scheuermann, Marie. Arierin. Mitglied der Thule. 

Schlitt, Wilhelm. Arier. Mitglied der Thule. 

Schlögel. Arier. Chauffeur in Zentrale Oberland. 

Schmidt, Hermann, Arier. Mitglied der Thule. 

Schmidt, Thereſe, Arierin. Mitglied der Thule. 

Schneeberger, Ludwig. Arier. Mitglied der Thule. 

Schneider, Louis, Hofrat. Schaufpieler und Schriftſteller. * 29. April 
1805. f 16. Dezember 1878. Schrieb u. a. zuſammen mit Hermann 
Gödſche (ſ. d.) von 1840-1871 hiſtoriſche Romane unter dem Deck- 
namen Sir John Retcliffe (ſ. d.). 

Schneppenhorſt. Arier. Miniſter für militäriſche Angelegenheiten 
unter Hoffmann. Früher Gewerkſchaftsführer. 

Schödel. Arier. Angehöriger der Zentrale Oberland. 

Schröder, Franz Joſef. Arier. Mitglied der Thule. 

Schröder, Karl. Arier. Mitglied der Thule. 

Schülein. Hofrat, Rechtsanwalt in München. Jude. 

Schülein. Kommerzienrat, Direktor der Löwenbrauerei München. Jude. 

Schulthes, Hans. Arier. Mitglied der Thule. 

Schutz- und Trutzbund, aus dem Hammerbund (ſ. d.) hervorge- 
gangen. Bekämpfte die Juden beſonders auf geſchäftlichem Gebiete. 

Schwabe, Karl. Leutnant. Arier. Frontſoldat im Weltkrieg 914-1918. 
Schloß ſich im Dezember 1918 dem Kampfbunde der Thule an. War 
bei der Zentrale Oberland. 
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Schwaiger, Paula. Arierin. Mitglied der Thule. 

Sebottendorff, Rudolf, Freiherr von, mit dem Beinamen von der Roſe. 
Ritter des Kaiſerl. Konſtantinordens. “ 9. November 1875 in Hoyers— 
werda (O. L.), als Sohn des Lokomotivführers Rudolf Glauer. Wurde 
1911 türkiſcher Staatsangehöriger und dort von dem Baron Sebotten⸗ 
dorff adoptiert. Im Balkankriege ſchwer verwundet, kam er 1913 nach 
Breslau zurück, finanzierte hier den Göbel-Tank (ſ. dieſen), heiratete 
1915 Bertha Iffland, kam 1918 nach München, von dort nach Frei⸗ 
burg⸗Breisgau. Von der Syſtem-Herrſchaft als läſtiger Ausländer 
ausgewieſen, nahm er Wohnung in Bad Sachſa, wo er ſeine Prozeſſe 
verfocht wegen Namensführung, Entmündigung und Meineid. 1923 
Rückkehr nach der Türkei, wo er bis 1928 als mexikaniſcher Ehren- 
konſul amtierte. 1929 bis 1931 beſuchte er Mexiko und Amerika, 
bewarb ſich um verſchiedene Konzeſſionen in der Türkei. Verfaſſer 
von: Metoula, türkiſche Geſchichte der Aſtrologie, verſchiedenen aſtro— 
logiſchen Büchern, türkiſche Freimaurerei, Schriftleiter der Runen, 
des Münchener Beobachters, der Ringenden Jugend und der Aſtrolo— 
giſchen Rundſchau. 

Sedlmeier, Hermann. Leutnant. Arier. Mitglied der Thule und des 
Kampfbundes. "A. Mai 1896. Kriegsfreiwilliger beim Liſtregiment 
1914 — 18. Gründete 1919 das Freikorps Schäfer. Jetzt Beſitzer des 
Ring⸗Reſtaurant⸗Cafe in München. 

Seeger, Georg. Arier. Mitglied der Thule. 

Segitz, Martin, Zinngießer. Politiker. Marxiſt. * 26. Juli 1853. 
T 1. Auguſt 1927. 1918-19 Demobilmachungskommiſſar, März bis 
Juni 1919 bayeriſcher Innenminiſter, dann bis März 1920 baye- 
riſcher Miniſter für Soziale Fürſorge. 

Seidler, Liesbeth. Geſchiedene Frau eines Berliner Reſtaurateurs, 
wurde um 1909 von Zahnarzt Dr. Hummel als Hellſeherin ausge— 
bildet. Polizeiagentin, unterhielt einen Salon femininer Männer: 
Alsberg, Heindl zc, Freundin Moltkes und Rudolf Steiners, bekannt 
durch den Sklarekſkandal. 

Seidlitz, Friedrich Wilhelm, Freiherr von, Kunſtmaler. Arier.“ 1891. 
Mitglied der Thule und des Kampfbundes. Wurde am 30. April 1919 
im Luitpoldgymnaſium in München als Geiſel ermordet. 

Seyffertitz, Alfred. Kunſtmaler. * 6. Oktober 1884. War 1918 / 1919 
Kommandant der Bayeriſchen Republikaniſchen Landesſchutztruppe. 

Seilnacht, Genofeva. Arierin. Mitglied der Thule. 

Sell. Pförtner der Vier Jahreszeiten. Schützte durch ſein beherztes 
Eintreten viele Thuleleute. 


258 


Seltfame Geſchichten. Titel des Angriffes der Münchener Poſt auf 
Sebottendorff. Abſchriften wurden durch Dr. Glaſer in Deutſchland 
verbreitet. 

SemisAlliancen. Adelsverzeichnis von Verbindungen adeliger Per— 
ſonen mit Juden. S.-A. und das folgende Werk wurden 1914 durch 
Baron Wittgenberg verfaßt, ſie erſchienen gerade bei Kriegsausbruch. 
Sie enthalten ein rieſiges Material. 

Semi⸗Gotha. Adelsverzeichnis nach Art des gothaifchen Kalenders, 
alle Abkömmlinge von geadelten Juden enthaltend. 

Semi⸗Kürſchner. Erſchien 1914 unter der verantwortlichen Zeichnung 
Philipp Stauffs in Großlichterfelde. Enthält die Juden der Induſtrie, 
der Wiſſenſchaft und Künſtler, Schriftſteller ꝛc. 

Seſſelmann, Max. Arier. Kam im März 1919 zur Thule Geſellſchaft, 
wurde im Juli Prokuriſt und Schriftleiter des Beobachters. Nahm 
1923 am Hitler⸗Marſch zur Feldherrnhalle teil, wurde dann Abgeord— 
neter des Völkiſchen Blockes im bayeriſchen Landtage. 

Siebert, Ludwig. Arier. Oberbürgermeiſter von Rothenburg ob der 
Tauber, dann Oberbürgermeiſter von Lindau im Bodenſee, einer der 
erſten Kämpfer in der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. Heute 
Miniſterpräſident von Bayern. 

Simon. Marrift. Mitglied des Elf-Männer-Kollegiums (Zentralrat) 
Februar 1919. 

Singer, Karl. Arier. Mitglied der Thule. 

Sommer, Luiſe. Arierin. Mitglied der Thule. 

Söttl, Franz. Arier. Mitglied der Thule. 

Sozialdemokratie. Volksherrſchaft auf wirtſchaftlicher Grundlage. 
Laſſalle gründete den Allgemeinen Deutſchen Arbeiterverein, deſſen 
Vorſitzender nach Laſſalles Tode Schweitzer wurde. Bebel und Lieb— 
knecht ſchufen daraus die Sozialiſtiſche Arbeiter-Partei (Sozial- 
demokratie.) Bismarck verſuchte durch geſetzliche Maßregeln die Ver- 
breitung einzuſchränken, doch waren feine Maßregeln nicht erfolg- 
reich, da er die Wurzel nicht anfaſſen konnte, ſie wohl auch nicht 
erkannte. 

Spartakus. Urheber des Sklavenaufſtandes im alten Rom, 71 v. Chr. 

Spartakusbund, von Liebknecht, dem Sohne des Gründers der Sozial- 
demokratie und der Roſa Luxemburg gegründet, als Kampforgani— 
ſation des Kommunismus. 


Spießhofer, Albert. Arier. Mitglied der Thule. 
Spitzer, Dr. Julius. Jude. Kaufmann und Handelsrichter in Barmen. 
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S. S.: Abkürzung für Schuß-Staffel. Schutzorganiſation der N. S. D. A. P. 
Gegründet 1925. Dient zum Schutze der politiſchen Führer und 
Redner, zum Sicherungs- und Ordnungsdienſt bei Verſammlungen 
und zur Sicherung von Parteiräumen und Geſchäftsſtellen. Die Zahl 
ber S.S.⸗Männer beträgt ein Zehntel der S. A. (ſ. d.). 

Stadelheim. Strafvollſtreckungsgefängnis in München. 


Stauff, Philipp. Volksſchullehrer und Schriftſteller. Arier. Vorſitzender 
des Guido von Liſt-Bundes. Ordenskanzler des Germanenordens. 


Stecher, Karl. Arier. Frontkämpfer im Weltkrieg 1914 — 1918. Mit⸗ 
glied des Kampfbundes, fiel in den Kämpfen um München am 2. Mai 
1919. Student der Handelswiſſenſchaften. 

Steiner, Rudolf. Wahrſcheinlich Jude. 27. Februar 1861. f 30. März 
1926. Gründer der anthropoſophiſchen Bewegung. Vorkämpfer kom- 
muniſtiſcher Gedanken (Syſtem der Dreigliederung). Gründer des 
Dornacher Tempels und der dortigen Hochſchule für Anthropoſophie. 
(Schwarz-Boſtunitſch: Rudolf Steiner, ein Schwindler, wie keiner.) 

Steinle, Franz. Arier. Mitglied der Thule. 

Stempfle. Arier. Profeſſor, wiſſenſchaftlicher Mitarbeiter des Rehſe— 
inſtitutes in München, alter Vorkämpfer der völkiſchen Bewegung 
aus dem Jahre 1918. Trotzte im April 1919 der Bamberger Regierung 
die Einmarſcherlaubnis für das Freikorps Epp ab. 

Stiegeler, Hans. Arier. Buchdruckereibeſitzer in München. 

Stöcker, Adolf, Theologe und Politiker. Arier. * 11. Dezember 1835. 
T 7. Februar 1909. Bekämpfte ſeit 1877 den Marxismus. Gründete 
die Chriſtlich⸗ſoziale Arbeiterpartei zuſammen mit Liebermann von 
Sonnenberg (ſ. d.). Wurde wegen ſeiner antiſemitiſchen Tendenzen 
1890 diffamiert. 

Stoiber, Michael. Arier. Mitglied der Thule. 

Stonehenge (S Hängender Stein). Steinkreiſe in England. Dienten 
wie die Steinkreiſe von ÜUdry in Weſtpreußen, die Irminſul und viele 
andere zu Sternmeſſungen. Mit Sicherheit auf 8000 v. Chr. datiert. 
Vergl. Sebottendorff, Geſchichte der Aſtrologie. 

Straub, Marie. Arierin. Mitglied der Thule. 

Streicher, Julius. Arier. Einer der erſten Vorkämpfer der national— 
ſozialiſtiſchen Bewegung in Nürnberg. 

Sulla, Lucius Cornelius, aus dem Geſchlecht der Cornelier. 138 bis 
78 vor Chr. römischer Heerführer. 88 Konſul. 82 Diktator. Räumte 
mit der römiſchen Demokratie auf und gründete die ariſtokratiſche 
Herrſchaft aufs Neue. 
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Sumerer. Ariſches Kulturvolk um 4000 vor Chr. im Zweiſtromlande. 


Talaat, Paſcha Mehemed. Türkiſcher Staatsmann. Jude.“ Auguſt 1874. 
Ermordet am 15. März 1921 in Berlin von einem Armenier. 1909 
als Jungtürke am Ruder. 


Talmud. Geſetzſammlungen und Erklärungen des jüdiſchen Geſetzes 
an Beiſpielen. Der ſogenannte Jeruſalemer Talmud wurde im vierten 
nachchriſtlichen Jahrhundertabgeſchloſſen, der babyloniſche im fünften. 
Der älteſte Teil des Talmud iſt die Miſchna und Gemara, der um die 
Abfaſſung der fünf Bücher Moſes durch Esra und Nehmia entſtanden 
iſt. Gemara iſt die Kunſt, aus den Worten Zahlenkombinationen zu 
bilden. Miſchna iſt der Kommentar zum geſetzlichen Teil der Geheim— 
wiſſenſchaft, die in der Kabala niedergelegt iſt. Von der Kabala iſt 
nur der Theoretiſche Teil erhalten, der in dem Sepher Jeſirah ent— 
halten iſt und Bereſchit genannt wird. 

Tatel. Bezeichnung eines Juden, der eine Arierin heiratet. 

Teuchert, Freiherr von. Arier. Mitglied der Thule. * 20. Juli 1900. 
Frontkämpfer 1916-18. War 1919 beim Freikorps Regensburg. 
Wurde bei einem wichtigen Aufklärungsdienſt von der Roten Armee 
gefangen genommen. Am 30. April 1919 im Luitpold⸗Gymnaſium in 
München als Geiſel ermordet. 

Thule, zuerſt als ultima Thule von Pytheas aus Marſeille erwähnt 
um 400 vor Chr., wahrſcheinlich Island. Als die Chriſtianiſierung 
der Germanen einſetzte, war Island die letzte Zuflucht der ſich nicht 
zum Chriſtentum bekehrenden Germanen. Hier wurden die Sagen 
aufbewahrt, Edda, ſo daß eine Wiederherſtellung der germaniſchen 
Religion möglich war. 

Thule-Bote. Offizielles Organ der Thule-Geſellſchaft. Erſcheint im 
Deukula⸗Verlag, Graſſinger & Co., München. Die Zeitung kann gegen 
ein monatliches Beſtellgeld von RM 1.40 bei jeder Poſtanſtalt 
bezogen werden. 

Thurn und Taxis, Fürſt von. Arier. Mitglied der Thule. * 1888. 
Wurde im Luitpold-Gymnaſium in München am 30. April 1919 als 
Geiſel ermordet. 

Timm, Johannes. Marxiſt. Von November 1918 bis März 1919 
bayeriſcher Juſtizminiſter. 

Toller, Ernſt. Jude.“ 1. Dezember 1893 in Samotſchin, ging als 
Kriegsfreiwilliger ins Feld, erkrankte an Syphilis und kam ins La— 
zarett. Als dauernd kriegsuntauglich entlaſſen, ſtudierte er in München 
weiter, beſuchte dann die Univerſität Heidelberg. Bei Kriegsende kam 
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er nach München zurück, wurde zweiter Vorſitzender der Unabhängigen, 
begleitete Eisner nach Bern und Berlin. Befehlshaber der Roten 
Armee. Schrieb einige minderwertige Dramen, die von der Juden— 
preſſe hochgelobt wurden. 

Transrhenania. Studentiſche Verbindung in Munchen, die ſich be— 
ſonders aus Rheinpfälzern rekrutiert. 

Treuchtlingen. Bayeriſche Stadt in Mittelfranken, ca. 4500 Ein⸗ 
wohner. Knotenpunkt der Bahn Nürnberg — Augsburg, Ingolſtadt — 
Würzburg. War 1919 Standortverteilungsſtelle des Freikorps Ober— 
land. 

Tſchandala. Wurde von Jörg von Liebenfels im Sinne des Raſſen— 
miſchmaſch zuerſt gebraucht. Kommt von den indiſchen Chandalen, 
den von den Ariern unterworfenen Ureinwohnern Indiens. 

Ulſamer, Hubert. Arier. Mitglied der Thule. 

Utſch, Friedrich, Hauptmann a. D. Arier. Mitglied der Thule. Letzter 
Nachkomme des Jägers aus der Kurpfalz. 

Utzendorfer. Marxiſt. Mitglied des Elf-Männer-Kollegiums Zen- 
tralrat) Februar 1919. 

Vier Jahreszeiten. Altes, ſehr bekanntes, erſtklaſſiges Hotel in 
München. 

Vlamen. Germaniſche Belgier, ſtammesverwandt mit den Niederlän— 
dern. Es iſt eigentümlich, daß Niederländer und Vlamen nichts von 
ihrer germaniſchen Abſtammung wiſſen wollen, ſie bezeichnen ſich als 
von den Bataviern abſtammend. Der Deutſche wird von den Vlamen 
ſowohl wie von den Niederländern mit dem Spitznamen „moff“ 
bezeichnet. Dies Schimpfwort kommt von den Blücherhuſaren her, 
die Muffe trugen. Die Blücherhuſaren haben ſich wegen des Todes 
Schills, der durch holländiſche Hilfsvölker in Stralſund verurſacht 
wurde, gerächt und aus dieſem Grunde der Haß. Die Vlamen oder 
Flamen trennten ſich mit den Wallonen 1830 von Holland und bil— 
deten das Königreich Belgien. 

Vollnhals. Polizeipräſident in München nach dem Sturz der Räte— 
regierung. 

Vopelius, Alwine. Arierin. Mitglied der Thule. 

Vopelius, Ludwig. Arier. Mitglied der Thule. 

Vorwärts. Das ſozialdemokratiſche Zentralblatt. Seit März 1933 
verboten. 

Wagnerbräu. Bekanntes Hotel und Brauhaus in München. 


Wallonen. Romaniſche Belgier. 
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Walter, Ludwig. Arier. Mitglied der Thule. 


Walterſpiel, Gebrüder. Inhaber des Hotel Vier Jahreszeiten (ſ. d.), 
in dem ſich die hiſtoriſchen Räume der Thule befinden. Förderer der 
Thule. 


Waydelin, Paul. Arier. Mitglied der Thule. 


We. Die Dreiheit Odin Wili We entſtand aus dem erſten Geſchaffenen. 
Die Dreiheit ſchuf dann die Welt, das erſte Menſchenpaar, Odin gab 
den Geiſt, die beſeelende Lebenskraft, Wili den Verſtand und den 
Willen, We das Gefühl und die Empfindung. 


Weber, Ludwig. Arier. Mitglied der Thule. Wirtſchafter der Geſell— 
ſchaft. Ä 

Welz, Eduard von. Arier. Mitglied der Thule. 

Welz, Laura von. Arierin. Mitglied der Thule. 

Weinberg, Karl. Arier. Mitglied der Thule. 

Weinrich, Heinrich. Arier. Mitglied der Thule. 

Weinrich, Käthe. Arierin. Mitglied der Thule. 


Weſtarp, Heila Gräfin von. Arierin. 1886. Mitglied und Sekretärin 
der Thule. Am 30. April 1919 als Geiſel im Münchner Luitpold⸗ 
Gymnaſium ermordet. 


Weſtermann, Hermann, Arier, Mitglied der Thule. 

Weſterndorf, Anna. Arierin. Mitglied der Thule. 

Weſtphal, Hans. Arier. Mitglied der Thule. 

Widmann. Arier. Mitglied der Thule. 

Wiedemann, Leutnant. Arier. Mitglied der Thule. Fiel bei Haar im 
Freikorps Chiemgau. 

Wieſer, Fritz. Arier. Mitglied der Thule. War Schriftleiter im 
Beobachter. 

Wilde, Richard. Arier. Mitglied der Thule. 


Wilſer, Dr. Ludwig. Arier. Anthropolog. * 5. Oktober 1850. f 19. No⸗ 
vember 1923. Aufklärer im Deutſchen Sinne. Verfaſſer von: Das 
Hakenkreuz nach Urſprung, Vorkommen und Bedeutung. 


Winkelloge. Bezeichnung einer nicht rechtmäßig gegründeten und 
daher nicht anerkannten freimaureriſchen Loge. 


Wittgenberg, Elſe, Freiin von. Arierin. Mitglied der Thule. 
Wittgenberg, Wilhelm, Freiherr von. Arier. Mitglied der Thule. 
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Wittmann, Kurt. Arier. Mitglied der Thule. 


Witzgall, Karl. Arier. Mitglied der Thule und des Kampfbundes. 
Frontſoldat im Weltkrieg 1914/1918. Verunglückte 1925 tödlich. 


Wodan, Woden, norddeutſch Odin. Wie Zeus, Jupiter, der Vater der 
Götter in der Heldenſage. Urſprünglich Walvater, Allvater, die ſich 
ſelbſt genügende Urkraft, Urgeiſt. Symbol die Sonne, das Sonnen— 
rad, das Hakenkreuz. 


Wolf, Johann. Arier. Mitglied der Thule. 


Woerner, Anton, Ingenieur. Arier. Mitglied des Kampfbundes der 
Thule. 


Wutſchka, Adelgunde. Arierin. Mitglied der Thule. 
Zahn, Georg. Arier. Mitglied der Thule. 

Zarnkl, Heinz. Arier. Mitglied der Thule. 
Zembſer, Bernhard. Arier. Mitglied der Thule. 
Zentſch, Walter. Arier. Mitglied der Thule. 
Zepperlin, Rudolf von. Arier. Mitglied der Thule. 
Zöllner, Betty. Arierin. Mitglied der Thule. 
Zremer, Guſtav. Arier. Mitglied der Thule. 
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Verzeichnis der Abbildungen 


Seite 
4 Rudolf von Sebottendorff, Gründer der Thule Geſellſchaft, Orden 
für Deutſche Art 
11 Adolf Hitler, Kanzler des Deutſchen Volkes, Führer der national— 
ſozialiſtiſchen Bewegung 
12 Rudolf Heß, Stellvertreter des Führers mit ausübender Gewalt 
in der N. S. D. A. P. 
32 Altmeiſter Theodor Fritſch ef 
47 Deutſcher Freiheits-Dichter Dietrich Eckart T 
66 Alfred Roſenberg, Mitarbeiter Eckarts 
78 Diplom-Ingenieur Gottfried Feder 
98 Dr. Georg Gaubatz vom Germanen-Orden 
115 Franz Dannehl, vom Kampfbund der Thule 
131 Oberleutnant Kurz, vom Kampfbund der Thule 
146 Leutnant Kraus, vom Kampfbund der Thule 
172 Karl Harrer T, 1. Vorſitzender der D. A. P. 
176 Anton Drexler, 2. Vorſitzender der D. A. P. 
181 Hans Georg Graſſinger, Vorſitzender der D. S. P. 
185 Julius Streicher, Vorkämpfer der Bewegung 
193 Käthe Bierbaumer, Verlegerin des Beobachters 


201 Oben und mitte: Zeitſchrift Runen, Jahrgang 1918 und 1919; 
unten: Briefbogen der Thule Geſellſchaft vom Jahre 1918 


202 Werbeblatt 1 des Germanen-Ordens der Ordensprovinz Bayern 
vom Jahre 1918 


203 Werbeblatt 2 des Germanen-Ordens vom Jahre 1918 
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204 


205 


206 


207 


208 
209 
210 


211 
212 


213 


214 


215 


216 


Oben: Werbeblatt des Germanen-Ordens; mitte: Beſtallung 
des Germanen-Ordens Großloge Berlin, den 10. Sommermond 
1918; unten: Ausweis-Karte der Thule Geſellſchaft vom 16. Feb— 
ruar 1919 

Zeitſchrift: Allgemeine Ordens-Nachrichten des Germanen-Ordens, 
Großloge, Nr. 15, Berlin, Julmond des Einbulwinters 1918/19 
Nummer 1 vom erſten Jahrgang des „Münchener Beobachters“ 
vom 2. Januar 1887 

Oben: Münchener Beobachter zur Zeit der Revolution, 9. November 
1918, Nr. 23; mitte: Münchener Beobachter während der Räte— 
zeit, 5. April 1919, Nr. 13; unten: Münchener Beobachter nach 
der Rätezeit, Nr. 17 vom 24. Mai 1919 

Erſter Völkiſcher Beobachter. Nr. 34 vom 9. Auguſt 1919 
Flugblatt Dannehls vom Kampfbund der Thule vom April 1919 
Flugblatt: „Urſprung und Ziel des Munitionsarbeiter-Streiks in 
Deutſchland“ im Januar 1918 

Nr. 260 der Münchener Poſt vom Donnerstag, 7. November 1918 
Bekanntmachung „An die Bevölkerung Münchens!“ des Rates 
der Arbeiter, Soldaten und Bauern vom 8. November 1918 
Zwei Flugſchriften gegen das Haus Wittelsbach. Oben: Die Ze: 
volutionsnacht vor der Reſidenz; unten: Flugblatt gegen König 
Ludwig III. von Bayern 

„Die Süddeutſche Freiheit“, Münchener Montagszeitung vom 
18. November 1918 

Oben: Eisners Beſuch in Bad Aibling anläßlich einer Verſamm— 
lung im Kurhaus am 4. Dezember 1918; unten: Flugblatt gegen 
Eisner und für Ausrufung Auers zum Miniſterpräſidenten 
Oben links: Bekanntgabe von Eisners Tod am 21. Februar 1919; 
oben rechts: Münchner Rote Fahne: „Aufruf an das Proletariat!“ 
der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands (Spartakusbund); unten 
links: Flugblatt: „Soldaten! Arbeiter! Bürger!“ des Landes— 
Soldatenrats; unten rechts: „Aufruf an die Bevölkerung der 
Stadt München“ der Beſtattungskommiſſion vom 25. Februar 1919 
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217 


218 


219 
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Oben: „An das Volk in Baiern!“ vom 6. April 1919: Der re⸗ 
volutionäre Zentralrat Baierns erklärt die Räterepublik; unten 
links: Flugblatt des Münchener Beobachters vom 6. April 1919: 
„Die Räterepublik in Nürnberg abgelehnt!“; unten rechts: Be- 
kanntmachung des proviſoriſchen revolutionären Zentralrates vom 
8. April 1919: „An die Arbeiter und kleinen Leute!“ 


Aufrufe zur Verteidigung der Räteregierung vom 29. April 1919. 
Oben links: Vom Oberkommando der Roten Armee; oben rechts: 
Von der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands (Spartakusbund); 
unten links: Von den Kaſernenräten; unten rechts: Vom Vollzugs- 
rat der Betriebs- und Soldatenräte Münchens 


Oben: Die am 30. April 1919 im Luitpoldgymnaſium erſchoſſenen 
Geiſeln; unten: Münchener Beobachter Nr. 45 vom 17. September 
1919 mit dem Aufſatz: „Die Drahtzieher! Zum Geiſelmordprozeß.“ 
Tageszeitung: „Der Freiſtaat“, Amtliches Organ der Bayeriſchen 
Landes⸗Regierung, Bamberg, den 5. Mai 1919, Nr. 21 


267 


